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No. 102. Die Umwandlung und die Neubauten des Zoologischen Gartens. 
(Fortsetzung) I-Herzu die Abbildungeu S. 163 und eine Bildbeilage. 
lieben der Anlage des ZooloO'ischen Gartens im Garten antrat, legte er sich die für. den Thiergärtner im Allgemeinen und seinber Besiedelung wichtigste Grundfrage vor '. ,,~b bel ?en Bauten im durch aus~esuchte Exemp.lare der .verschie- Zoologisch:n Garten nur dIe SlcherbeI.t de~ Besucher I~ denen Tbleraattungen SInd es In erster und des Warters und das Wohl ?er. Tbtere In Betracht 
, Linie die Ba~lichkejten welche die An- kommen dürfen, oder ob man rrut dIesen Bauten - un-
ziebungskraft der Tbiere auf den Bdsucher ergänzen, beschadet der genannten, ohne Zweifel nothwendigsten 
ihrn das Thier Erfordernisse 
soweit irgend - auch noch 
rnöglich mit höhere Zwecke 
einer Andeu- undidealeZiele 
tungseiner hei- verfolgen kann 
mathlichenUm- und soll, die auf 
welt umgeben dem Gebiete 
und es ihm der künstleri-
so näher brin- scben Anreg-
gen. Wir ba- ung und Volks-
ben scbon die erziehung lie-
Grundsätze be- gen". Es liegt 
rührt,nach wel- auf der Hand, 
chen die Archi- dass ein Thier-
tekten Ende & gärtner mit 
Böckmann die grösseren Ge-
erste grosse sicbtspunkten 
Bau periode im sicb dieseFrage 
Garten einlei- unbedingt be-
teten. Diese jaben musste 
Grundsätzewa- und so ist denn 
ren so ideale auch Heck "aus 
und das, was begeisterter 
auf ihnen auf- Ueberzeugung 
gebaut wurde, zu dem Ergeb-
zeigte eine so niss gekom-
reicbe Erscbei- men: Ja, wir 
nung, dass sicb sind auf dem 
hier und da rechten Wege. 
Stimmen erho- Die Bauten im 
ben hatten,weJ- Zoologischen 
che besorgt vor Garten sollen 
einem Zuviel auch an sich 
warnten und etwas bedeu-
es nicht gerne ten, weil sie so 
sahen, dass die vielen Tausen-
Ställe , die sie den vor Augen 
den Thieren treten, die Geld 
nur zugestehen bezahlt haben, 
wollten, sich in um etwas Se-
Paläste ver- henswerthes zu 
wandelten. Und sehen, und na-
es blieb auch mentlich müs-
nicht aus, dass, sen die grossen 
als der erste be- Tbierhäuser ar-
deutendeThier- cbitektonische 
gärtner des Sehenswürdig-
Gartens, als Dr. keiten sein, um 
Bodinus starb, auch solche Be-
unter seinem sucher an zu-
Nachfolger Dir. Musikpa\'ilJon ao der Dreisternpromenade. Architekten : K a yser & v. Gros-zheim in Berlin. ziehen und zu 
Schmidt die befriedigen,die 
Ver~altung de Gartens in das entgegengesetzte Extrem nicht geneigt sind, sich in. die Einzelheiten. des Thier-
verfIel und "nüchterne Ställe und öde Scheunen bautei' . bestandes zu vertieren." Der ungewöhnhche Erfolg 
Man glaub.te, "dass das Häs liehe notbwendiger Weise des Gartens hat die e Ansicht bestätigt und hat dazu 
auch praktisch und das Schöne nothwendiger Weise auch geführt, dass durch die von diesen Anschauung;en erfüll-
unpraktisch sein müssel<. Diese Periode bat den Zoolo- ten leitenden Per önlichkeiten die Baugeschlcbte des 
gischen Garten wahrnehmbar zurückgebracht und als Garten mit Ausnahme jener kurzen Periode künstle-
daher der heute ~och mit so grossem ~rfolge s.eine.s rischer Kleinmüthigkeit eine stetig aufsteigende wurde 
Amtes waltende DIr ktor Dr. L. Heck s me ThätJgkelt und noch fortwährend ihrem Zenith entgeg n cbreitet. 
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Als Ende & Böckmann die erste grosse Bauperiode 
des Gartens eröffneten, da stellten sie für die Einricb-
t~ng der Thierhäu~er eine Reihe grundlegender Bedin-
gungen auf, an dIe man bis dahin kaum mit dieser 
Sorgfalt gedacht hatte, die sich aber im Laufe der 
Zeit als für das Wohlbefinden der Thiere und die 
damit innig zusammenhängende Familienbildung als 
unerlässlich erwiesen haben. Sie forderten zunächst 
eine gute Beleuchtung des Hauses, eine Lage des-
selben gegen Südosten, damit im Winter die Sonnen-
strahlen, die ein wichtiges Lebensmoment auch für 
die Thiere sind, das Haus für einige Stu~den .durcl:-
schemen und erwärmen können. Oberhcht 1st dIe 
zweckmässigste Art der Beleuchtung, namentlich für 
die Thiere, die sich durch Farbenreiz besonder.s au~­
zeichnen. Den Raubthieren ist dabei die MöglIchkeIt 
zu geben, im dunkeln Schatten zu lagern. Der .Raum 
für die Besucher ist gedämpfter zu beleu~hten, w!e de~­
jenige für die Thiere, weil dadurch dIe Möghchkelt 
einer Steigerung des Ein-
druckes gegeben ist. 
(Nach: ,Zeitschrift 
durch die ammoniakalischen Gase, welche die Aus-
würfe der Thiere entwickeln, fast überall vereitelt wor-
den. So ist die Verbindung namentlich einer bezüg-
lichen heimischen Pflanzenwelt mit den Tbierhäusern 
ein auch heute noch ungelöstes Problem. 
Den Thieren, welche den heissen Zonen ent-
stammen, ist ein warmer Fussboden durch künstliche 
Erwärmung. zu bereiten. Asphalt-Fussboden hat sich 
für Raubtluer-Käfige bei den zersetzenden Eigen-
schaften des Urins nicht bewährt, hier ist Holz-Fuss-
boden vorzuziehen. Der Sandboden der Sommer-
käfige .ist VOl; Feuchtigkeit undSchlagregen zu schützen. 
Um. dIe Thlere dem Beschauer in ihrer günstigsten 
AnSIcht vorzuführen, erhalten die Fussböden eine be-
stil!1mte ~öhen1age, bei Raubthieren I,2-I,3 m, bei 
WIederkauern, grossen Vögeln usw. 0,3 bis o,6 m . Be-
sondere Beachtung verdient die Grössenbemessung 
der. Somme.rausläufe .der Thi.ere. In lh?en geniesst das 
Thier wemgstens biS zu emem gewissen Grade die 
fO.r Bauwesenu .) 
Die Heizung ist 'zeit-
lich wie örtlich möglichst 
gleichmässig einzurich-
ten; es empfiehlt sich 
daher eine der üblichen 
Zentral heizungs - Arten 
auch schon deshalb, weil 
sie die Möglichkeit einer 
guten Lüftung gewäh-
ren. Bei dem penetran-
ten Geruch, den die 
meisten Thierarten ent-
wickeln, wird sich diese 
jedoch nicht ohne Zu-
hilfenahme künstlicher 
Mittel, wie Absaugung, 
Ventilatoren usw. er-
möglichen lassen. Ein 
wirksames Mittel, wenn 
man grössere Geldbe-
träge aufwenden kann, 
ist in der Absonderung 
der Thierräume von den 
Zuschauerräumen durch 
Glas zu finden, ein Mittel, 
welches für einzelne 
Der Bärenzwinger. Architekten : End e & Böe km a n n. 
Freiheit, die iin der Ge-
fangenschaft überhaupt 
möglich ist. Daher hat 
man wohl danach ge-
trachtet, die Ausläufe 
möglichst geräumig und 
andererseits so anzule-
gen, dass sie in Verbin-
dung treten mitdeninter-
essante-sten landschaft-
lichen Theilen des Gar-
tens. Die Grösse der 
Ausläufe findet aber in 
der Forderung eine na-
türliche Grenze, dass da 
Thier dem Be chauer 
nicht zu sehr entzogen 
werden soll. Wichtig 
. ind die Lage der Aus-
läufegegendieSonne, et-
was Bau m bestand schon 
innerhalb der Ausläufe 
und namentlich die 
BodengestaItung durch 
Schaffung von Rasenflä-
chen, Felsgelände usw., 
wie es die verschiedenen 
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DRS Straussenhaus. Architekten: Kayser & von Groszheim. 
Thiergattungen geradezu gefordert wird. Ohne Zweifel 
ist die durch eine solche Anordnung erreichte Erschei-
nung eine Thierhauses, wie die neueren IIäuser für 
grosse Vögel der Architekten Kayser & v. Grosz heim 
b wiesen haben,' eine ungleich gefälligere, wie die der 
Thierhäuser ohne absondernde Spiegelscheiben. Sie 
wird aber wegen der bedeutenderen Mittel nur von 
den grössten Gärten angestrebt werden können. Auch 
die EinführunO' von ozonhaltiger Pflanzenluft in die 
Häuser oder Gelasse solcher Tbiere, welche gewohn-
heitsmässig im Walde leben, ist nicht ohne Erfolg ver-
sucht worden. Man hat hier und da es zu diesem Zwecke 
unternommen, in den Thierhäuscrn Pflanzen-Anord-
nungen zu treffen, und dadurch das Bild um einen 
neuen, werthvollen Reiz vermehrt. Das Seite 153 dar-
gestellte Antilopenhaus der Arch. Ende & Böckmann 
erhielt einen zentralen, durch Oberlicht beleuchteten 
Raum, welcher die Möglichkeit zu Pflanzen-Anordnun-
gen darbietet. Leider aber sind diese Versuche 
Wohlbefinden verlangen. Besonders in Felspartien hat 
die neue Bauperiode dem Garten Anordnungen gebracht, 
welche, mit Glück der atur abgelauscht, mit ihrem male-
rischen Gepräge werthvolle Bereicherungen de Gartens 
sind. Wir kommen noch auf Einzelne dieser ArtzurUck. 
Ein wesentlicher Um tand für die Darbietung der 
Thiere ist der Anstrich der Käfig. -Wenn e auch, 
namen.tJich bei schön gefärbten Thieren, erwünscht 
erscheint, dem Anstrich gegen ätzliche oder Komple-
mentärfarben zu geben, um das Thier möglichst günstig 
abstechen zu Jassen, so haben ich doch für die Rein-
lichke~t und aus Gründen leichter Erneuerung neu-
trale It~hte Farb7n als zw,:ckmä ig erwie en, wenn si 
auch mcht als eme unbedingte Regel aufzuteilen ind. 
Von besonderem lntere se ind bei den Raubthier-
Käfigen .die Verschluss-Vorrichtungen; auf ie im ein-
zelnen elOzugehen, würde hier zu weit führen zllmal 
sie am anschaulichsten an der Au führung' studirt 
werden können. - {Fortsetzung folgi.} 
0 . 26. 
Von der Industrie- und Kunstausstellung in Düsseldorf 190 2. 
U. Vorge s chichte, Bedeutung und allgemeine Die Gründe für ein solches Vorgehen lagen einerseits 
Anordnung der Au stellung. darin, dass man von der Theilnahme an der Ausstellung 
m in Paris nicht einen Erfolg erwartete, der den grossen ährend n?ch di.e Vorbereitungen für die Weltaus- dafür aufzuwendenden Opfern entsprochen hätte und weil stellung m Pans des Jahres I900 im Gan e waren der deutschen Industrie dort ausserdem nur ein Raum 
d un~ D~ut chland sich rüstete, um dieses gMal dort gewährt wurde, der. nicht e~tfernt den. ge~tel~ten An-:0 hm fnedlichen Wettkampfe der Völker theilzunehmen sprüchen nachkam, mcht ausreichte, um em nchuges Bild au~ ten zuerst Gerüchte von einer für 1902 in Düsseldorf von der Bedeutung und Leistungsfähigkeit unserer Gross-~~p ant te.n Asusstellung auf. Diese nahmen greifbare Gestalt industrie namentlich auf dem Gebiete des Bergbaues, der 
, a s 1m ommer )Rr.8 drei V ' . . d S hlf b 'k ( d d d 't hä nordwestliche Grupp V)fd V g:osse erelDlgungen: die Eisen- un ta a n a IOn un er ami zusammen n-
Stahlindustrieller e es. erems deutscher Eisen- und genden Betriebe zu geben. Die Rheinisch-Westfälische 
und d V . ,der Vercm deutscher Eisenhüttenleute Montanindustrie blieb der Weltausstellung völlig fern, 
essen: erem zur Wahrung der wirthschaftlichen Inter- von der Eisenindustrie fehlten z. Th. die bedeutendsten 
Rheinland und 'Vestfalen den Entschluss fassten, _Vertreter. Maassgebend war wohl ferner die immer mehr 
Die Umwandlung und 
die Neubauten des Zoologischen 
Gartens in Berlln. 
im Jahre 1902 in der Voraussetzung, dass ein geeignetes Ge-
lände durch die Stadt zur Verfügung gestellt und ausserdem 
die :Mittel für das Unternehmen gesichert würden, in Düssel-
dorf eine "lnd us tr i e- und G ewer b e - Aus stell ung 
für Rheinland und Westfalen und benachbarte 
Be z j r keil zu veranstalten, mit welcher, einer Anregung 
aus Künstlerkreisen folgend, eine allgemeine deutsche Kunst-
ausstellung verbunden werden sollte. 
29· März T()02. 
Das grosse Raubthierhaus. 
Architekten : Ende & BOckmann. 
(Nach: . Zeitschrift fOr Bauwesen.") 
~.' 
an Boden gewinnende Anschauung, dass eine Weltaus-
st~llun.g überhaupt nicht dt;r Ort sei, um ein abgerundetes 
BIld elI~es gr~sse~ Industnezweiges zu geben, dass dies 
nur klemere, ln Sich abgeschlossene nationale oder noch 
enger .begrenzte AussteIl.ung;en zu thun vermÖgen. 
Düsseldörf hat bereits 1m Jahre 1880 eine rheinisch-
westfälische Industrie- und Gewerbe-Ausstellung in Ver-




seben eine Anc;stellung von unbestrittenem Erfolge, der 
h ! dem finanziellen Abschluss zum Ausdruck kam, auc m. . f d' G d d' eselbe - eme seltene Erschemung au lesern e-
bfete1 _ einen Reinüberschuss von 260 000 M .. ergab. 
Damals, vor 22 Jahren, zählte Düs.seldorf ke.me 100000 
E· wohn er die Bevölkerung der belden Provmzen etwa In , S I "b ' d 6 Mil!.; jetzt hat Düsseldorf über 200 000 ee en, w~ ren 
die Bevölkerung der beiden Provinzen fast auf 9 Mil\. an-
gestiegen sein dürfte, also fast 1/4 der gesammten Be-
völkerung Prellssens ausmacht. Von den 13. Städten,. die 
seit 1882 eine Bewohnerzahl von 100000 Seelen überschntten 
haben entfallen nicht weniger als 7 auf die Rheinprovinz 
und Westfalen. Auf allen Gebieten der Industrie und des 
Gewerbes hat eine Entwicklung stattgefunden, die vor 
22 Jahren nicbt entfernt vorauszusehen war. Es sei nur 
auf die beiden wichtigsten Industrien der Gegend, den 
Bergbau und die Eisenindustrie hingewiesen. *) 
Bei ersterem steht die Steinkohlenlörderung voran, 
die in den beiJen Provinzen von 28 Mill. t im Jahre 1880 
auf nicht weniger als S9 Mit\. t, also mehr als das Doppelte 
im Jahre 18g7 gestiegen ist und 220000 Personen be-
scbäftigt. Noch bedeutender ist der Aufschwung in der 
Eisenindustrie. Die deutsche Roheisenerzeugung hat die 
englische von 1880 bis 18g8 nicht nur fast eingeholt, son-
Abbildg. 1. Lageplan von Dosseldorf. 
dern gewis ermaassen überflügelt. Denn während England 
1880 schon 8 Mill. t im Jahre erzeugte, war Deutschland 
eben auf. 2 1/2 t gekommen, J8g8. hatte England dag~gen 
erst 9 Mil!. t, Deutschland aber eme Höhe von 7,4 Mill. t, 
also fast das 3fache des früheren erreicht. Von dieser 
Menge lieferte Rheinland-Westfalen allein 3,6 MUt. t, der 
Saarbezirk, Lothringen, Luxemburg 2,S Mill. t. GI.eiche 
Fortschritte sind auf dem Gebiete der Eisenverarbeitung, 
des Maschinen- und Kesselbaues, der chemischen, Glas:, 
Papier- und Textil·Industrie zu verzeichnen, deren Fabfl-
kationsmethoden ausserdem vielfach eine völlige Umge-
staltung erfahren haben. 
Diese Fort<:chritte, diese Entwicklung der Leistungs-
fähigkeit der bei den Provinzen, die in dem industriellen 
und gewerblichen Leben Deutschlands wohl an erster 
Stelle stehen, vorzuführen, das ist der Zweck, der mit 
dieser Ausstellung verfolgt, und nach dem Umfang, welchen 
dieselbe angenommen hat, nach der Art und Weise, wie 
*) Wir enmebmen dieses slatistische Material und die Angaben aber 
die Vorgescbichte der AussteUung z. Tb. der ,"on dem General ekretllr 
derselben, Jlrn. Joh . "on Wildenradt, als verantwortlichem Schriftleiter 
geleiteten Ausstellungs·Zeitung, die auch der bautechniscben und tech-
nischen Seite der Unternehmung in anerkennenswerther \Veise gerecht 
zu werden sucbt. -
Gruppe 1. Bergbau und Salinenwesen. 11. Hllttenwesen. 111. Metallindustrie. IV. und V. MasclUnenwesen und Elektrotechnik. 
Vi. Transportmittel. Vll. Chemische Industlie. VIlI .. Nahrungs- und Genussmittel und Apparate zu ibrer Herstellung. 
IX. Stein-, Tbon-, Porzellan-, Zement- und Glaswaaren. X. Holz- und MObelindustrie, Haus- und Zimmer-Einrichtungen. 
XI. Galanterie- und Kurzwaaren-lndustrie. XII. Textilindustrie. XIlJ. Bekleidungs.lndustrie. XIV. Leder-, Gummi· und 
Asbestwaaren. XV. Papierindustrie. XVI. Polygraphische Gewerbe. XVU. Wissenschaftliche Instrumente. XVUl. Musik· 
instrumente. XIX. Bau- und Ingen. ieurwescn. XX. Schul- und Unterrichtswesen. XXl. Gesundheitspflege und Woblfahrts-
Einrichtuogen. XXIL Sport. xxrn. Gartenbau. XXIV. Land- und Forstwirthschaft. XXV. Kunstgewerbe. 
No. 26. 
das Unt~rnehmen angegrüfen und bisher durchgeführt 
w?rden 1st, wie man trotz der inzwischen eingetretenen 
wu-thschaftlichen Krise hoffen darf, auch erreichen wird. 
Während sich im Jahre 1880 die Gros. industrie dem Ged~nken einer Ausstellung nur zum Theil und ohne son-
gerhchen Enthusiasmus anschloss) ist sie dieses Mal die trei-
ehde Kraft gewesen, an ihrer Spitze Hr. Geh. Kommerzien-
rat. H. Lueg, Düsseldorf, bereits im Jahre 1880 der ge-~chlckte L~iter der ~ussteJ!ung, hat i~ in verhältni smässig 
zurzer .Zelt alle Hmdermsse glücklich überwunden und 
D~ar Wlederum in einmüthigem Zusammengehen mit der 
sseldorfer Künstlerschaft. 
h .für die Veranstaltung der Ausstellung war von vorn-
erem Düsseldorf als das Zentrum der Industriegegend, 
!t!J'SI.dUI .'1f'IUir,,,. tHI~r "on, ~,.~ 
l/I.dt !I.~cl.l.Bl. flj"".u;'fd4r t::i;;.J 
Pl'r"".l -Rl'eb"zrddtr Q :i/.s. .. '/"I' 
I 
von denen das Westr. Kohlensyndikat, die Rheinprovinz 
un.d die Stadt Döss.eldorf je 100000 M., Westfalen 60000 M. 
beIsteuerten, und em sog. Beitragsfonds (unt. Umst. rückzahl-
bar) von ebenfalls 400 000 M., sowie schliesslich ein Ga-
rantiefonds von 3 MilJ. M., letzterer hauptsächlich aus den 
Kreisen der Düsseldorfer Börger gezeichnet, waren in 
körzester Zeit sicher gestellt. 
Auch die Vorarbeiten des aus den Kreisen der In-
dustrie, der Könst!erschaft und Vertretern der Gemeinde 
und staat!. Behörden gebildeten Ausstellungs- bezw. Ar-
beits-Ausschus es, an dessen Spitze Hr. Geh. Kommerz.-
Rath H. Lueg, Düsse/dorf, steht, während der Beigeord-
nete Dr. Wilms die geschäftliche Leitung der Ausstellung 
öbernommen hat, waren bald so weit gefördert, dass be-
Abbildg. 10. Stoss der Stnhlblech-Dr~ckrohre 
auf der Brücke von Argenteull. 
Abbildg. 8. Uebersichtsplan der Rieselfelder mit dem Zuleitungs-Kanal. 
Abbildg. r6. Robrkonstruktioo des DOckers 
von Maurecourt. 
"'",genteu.! -_ .. 
Abbildg. 9. Längsschnitt des ZlIleitungs-Kaoals. 
t.ANGSSCHNITT 
Abb'ld Abbildg. 12. Freie Gefälleitung bei Argeoleuil. 
I g. Ir. Anordnung der D"uckrobre bei Argenteuil. 




ausserdem günsti . . ., reits im Sommer 1899 ein Ideen-Wettbewerb för die Ge-
Verkehrslinien gefe;U el?er ReIhe von wlch~e: H;upt- sammt-Ausgestaltung der Ausstellung abgehalten werden 
dc:s Aus.stellungs_Gel~d lOS Auge gefasst. ~u d H\{age konnte aus welchem der inzwischen leider verstorbene 
mittelbar an der fest es wa~ rasch erledigt, a SI ~n- Hamb~rger Arch. G. Thielen bekanntlich als Sieger her-
ufers ~d im ZuSamD1~~hRhembr~cke längs d~s Rhem= vor in *) der dann auch bis zu seinem vorzeitigen Ende 
garte!! elO geeignetes, freili:nge d ffilt dded PSä~tIgen ~1 als Teit~nder Architekt der Ausstellung thätig war. Nach gehörIge~ Gelände in der ;oen es un er ta .tge~em e1 seinem Tode haben die Hrn. Arch. Prof. Kleesattel und 
bot, dll:s m seinem Umfange d~en%::;te~ GolzheImetl-In~h Schill die künstlerische Oberleitung ehrenamtlich über-un~ mIt dem städtischen Haie: d 0; erungen en sra ch nommen. Die Leitung des Baubureaus der Ausstellung 
GleIsanschlüsse in einer dem Beudnü fc:nBahnhöfechn urden ist dem I. Arch. Hrn. Fischer übertragen, während Hr. 
W · . V b' d r mss entspre en I . d M h' B b b" . else m er 1D ung gesetzt werden k Es t n er als 1. ngenleur es asc men- au ureaus t atJg A eh d' F' . onnte 
u le . manzlrung des Unternehmen~ ging rasch 
vonstatten. A fonds perdu wurden 400 000 M. aufgebracht, *) Vergl Dtsche. Bnllztg. 18gQ, . 352• 
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ist, beide selbstverständlich unterstützt noch durch eine 
grössere Anzahl von Architekten und Ingenieuren. (Es 
sei dabei übrigens vorweg bemerkt dass die besonderen 
Ausstellungs-Gebäude einzelner Aussteller von diesen selbst 
nach eigenen Plänen hergestellt sind.) 
Das Ausstellungs -Gelände wird wie schon erwähnt, 
gebildet von einem unmittelbar a:n rechten Rheinufer 
unterhalb der festen Rheinbrücke gelegenen früher bei 
Ho~hwasser überschwem~ten und fast ungen~tzten Land-
streifen, der sog. Golzhelmer-Insel. Es liegt also am 
Nordende der Stadt (vgl. den Uebersichtsplan Abbildg. I) 
und zwar in unmittelbarem Zusammenhange mit dem 
Hofgarten, dem Glanzpunkt Düsseldorfs, von dem noch 
ein kleiner Theil in die Ausstellung einbezogen ist. Das 
Gelände liegt also soweit von den Bahnhöfen entfernt, 
dass sich di~ Herstellung eines besonderen Gleisanschlusses 
zur Bewältigung des grossen Verkehres de~ von ausser-
halb zust~ö~enden· Besucher (man re~lmet lI;ngan.zen auf 
etwa 3 Millionen) als nothwendig erwies .. Die Mittel zur 
Herstellung dieses Gleisanschlusses nebst emem Per~onen­
Bahnhofe am Nordende der Ausstellung wurden m der 
Sitzung des preuss. Abgeordnete~h.auses. vom S· ~ärz 
1900 in Höhe von 1 618000 M. beWilligt. Em Theil. d.leser 
Gleisanlage wird übrigens nach Angabe des Hr?: MIDlsters 
d. öff. Arbeiten erhalten bleiben behufs 4 gl eisigen A~s­
baues der ersten stark überlasteten Strecke nach DUls· 
burg, der 2. als Anschluss an vorhandene, bezw. im Ent-
stehen begriffene industrielle Anlagen, sodass nur ein Theil 
nach Schluss der Ausstellung vollständig wieder beseitigt 
wird, falls nicht schliesslich auch dieser liegen bleibt als 
2. Anschluss an die Rheinwerften der Stadt. Für den 
Stadtverkehr ist ein theilweiser Ausbau der Strassenbahn-
linien durchgeführt, um die Ausstellung mit den Haupt-
verkehrs-Mittelpunkten in Verbindung zu setzen. Schliess-
lich bietet der Rhein einen weiteren Zugangsweg. Ver-
schiedene Anlagestellen an der Ausstellung ermöglichen 
den Zugang zu Schiff. Für den Nachbarverkehr dienen 
ausserdem Strassenbahnen nach Kaiserswerth bezw. 
Duisburg und Krefeld. 
Das Ausstellungs-Gelände, das eine Gesammt-Fläche 
von etwa 55 ha umfasst, ist z. Th_ dem Rheinstrom abge-
wonnen durch Vorschieben der rechten Uferlinie bei gleich-
zeitiger Abgrabung vom linken Ufer. Diese Arbeit bildet 
den Abschluss der bedeutenden Wasserbauten , welche 
Düsseldorf seit dem Jahre 1896 ausgeführt hat. Es sind 
dies die Anlage des Rheinhafens am Südwestende der 
Stadt *) (vgl. Abbildg. I) und die Re~ulirung des rechten 
Rheinufers zur Gewinnung einer niedrigeren über Sommer-
hochwasser gelegenen Werft und einer völlig hochwasser-
freien Uferstrasse, die im Zusammenhange mit der festen 
Rheinbrücke **) begonnen, vor kurzem zum Abschluss 
kam ***) und das Stadtbild von der Rheinseite her völlig 
umgestaltet hat. 
Zur Vorschiebung des Ufers und zur Aufhöhung so-
wie Regulirung der Golzheimer-Insel ist von der Gemeinde 
Düsseldori im Dezember 18g8 ein Betrag von fast 4 MUt M. 
bewilligt worden. Davon entfallen allein 1100000 M. auf 
die Aufhöhung des Geländes bis auf + 6 m am Düssel-
dorfer Pegel, bezw. im hinteren, von den eigentlichen 
Ausstellungs-Gebäuden besetzten Theile bis + 9 m. Es waren 
hierbei etwa 700 000 obm Kies zu bewegen und einzubauen 
(aus dem Rhein gebaggert) und 70000 cbm Mutterboden, eine 
Arbeit, die von der Firma Philipp Hol z man n & Co. in 
Frankfurt a .. M. ausgeführt wurde. Von diese.n Anschüttun-
gen muss em Theil nach der Ausstellung Wieder beseitigt 
werden, im wesentlichen aber sind diese Aufwendungen 
von bleibendem Werthe für die Stadtgemeinde durch 
N utzbarmachungdes Geländes. 
In Abbildg. 2 geben wir den Uebersichtsplan der Aus-
stellung, der die klare einheitliche Gestaltung derselben 
erkennen lässt. Wie schon hervorgehoben, besitzt das 
Gelände eine Gesammtfläche von 55 ha, wovon etwa 10 ha 
bebaut wurden. Als Vergleich sei angeführt, dass Berlin 
18g6 zwar 120 ha Gesammt-Fläche besass, dass davon je-
?och nur 7,5 ha. b~baut waren. Alle neueren Ausstellungen 
m Lübeck, LeipZig, Glasgow usw. waren auch in der Ge-
sammtfläche erheblich kleiner. 
Die Ausstellung, zu welcher lediglich die Provinzen 
Rheinland und Westfalen, ausserdem Frankfurt a. M. und 
der Reg.-Bezirk Wiesbaden zugelassen sind wird also 
schon räumlich zu einer sehr bedeutenden. ' Aber auch 
baulich hat man bei aller dem Zweck und den Mitteln 
entsprechenden Einfachheit nicht nur von Seiten der Aus-
stellung selbst, sondern auch von Seiten der einzelnen 
Aussteller erhebliche Aufwendungen gemacht. Dement-
sprechend ist denn auch, abgesehen von den Kosten die-
ser von den Ausstellern hergestellten Einzelanlagen (zus. 
einige 90 grössere Gebäude und Pavillons), der Etat der 
Ausstellung, der 1880 sich auf 2 Mil!. M. belief, für 1902 
auf 7 Mill. M. festgesetzt worden. 
Es sei hierbei gleich erwähnt, dass im Gegensatze zu 
manchen anderen Ausstellungen, alles nicht zur Ausstellung 
selbst gehörige Beiwerk auf ein Mindestmaass beschrAnkt 
ist. Selbstverständlich sind die Anlagen zur leiblichen 
StArkung, also Restaurations-GebAnde, neben dem gleich-
zeitig als Festhalle dienenden Haupt-Bierrestaurant und 
dem Haupt-Weinrestaurant noch in grOsserer Anzahl an-
gemessen vertheilt und den verschiedenartigen Ansprl1chen 
genügend, vorhanden; die Schaustellungen sind aber im 
wesentlichen beschränkt auf das am Südende, nahe der 
Rheinbrücke (vgl. den Uebersichtsplan Abbildg. 2) er-
richtete Panorama, enthaltend den Uebergang Blüchers 
bei Caub über den Rhein (gemalt von den Malern Wen d-
ling und Ungewitter), ein Alpenpanorama (Zillerthal 
mit Dorfanlage), am Nordende des Haupt-Ausstellungs-
gebäudes, eine Orientstrasse westlich davon am Rhein-
ufer und schliesslich die schon von anderer Stelle be-
kannten Marineschauspiele neben dem Staatsbahnhof. -
(Schlusa folgt.) 
Die Kanalisation von Paris. 
(Schluss.) Hierzu die Abbildungen auf Seite 165. 
mie StammkanAle sind als im wesentlichen gleichlaufende Im Abfangekanäle aufzufassen, die stufenförmig überein-
ander angeordnet sind. Der am höchsten gelegene 
Nordsammler führt unmittelbar mit freiem Gefälle nach 
Gennevilliers, die drei übrigen vereinigen sich auf der 
Pumpstation von Clichy, wo der Marceau- und Asnieres-
Sammler vor dem 8. Juli ]899 in die Seine flossen wAh-
rend jetzt das Abwasser aller 3 Sammler auf die Riesel-
felder gedrückt wird. 
Die Abwässer der beiden Seine-Inseln La Cile und 
St. Louis sind durch Seinedücker an den linken und 
rechten Ufersammler angeschlossen, diejenigen der tief-
gelegenen Arrondissements XII. und XV. werden auf den 
Pumpstationen Mazas und La Convention in den rechten 
Ufer- und Rappsammler gehoben. 
Die Sohlengefälle schwanken bei den Stammkanl!.len 
zwischen 1/8 bis 1,5 °/00, bei den Nebensammlern zwischen 5 und 30°/00' Die Kanäle werden jetzt durchweg unter 
Verwendung von langsam abbindendem Portlandzement 
aus unbehauenem Kalksteinmauerwerk auf einer Beton-
unterlage hergestellt und in den Rinnen und auf den 
Stei~en mit 3 cm starkem, im Widerlager und Gewölbe, 
sowie auf den Aussenflächen mit 1-2 cm starkem Rapp-
putz aus Vassy-Zement bekleidet. Am Widerlager smd 
in Handhöhe auf den Fussteigen Handleisten aus ver-
zinktem Rundeisen zur Verhinderung des Abstürzens in 
die Schmutzwasserrinne angebracht. 
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. Der Berechnung der Schmutzwasserrinne hat Belgrand 
emen Regenfall von nur 6 Stunden mm. mit der weiteren 
~inschrän~ung zugr~nde gelegt, dass dieser Regen erst 
m dc;r dre~fach~n Zelt zum Abfluss in die KanAle gelangt. 
Es gIebt ~Ies. eme W ~sse~menge von 55/9 SI/ha. Belgrand 
konnt.e mit emer so medngen Zahl rechnen, da ihm als 
Au~hllfe der ganze Kanalquerschnitt oberhalb der Fuss-
steige. zur Verfügung stand. 
Die Ueberfallschwelle der Nothauslässe liegt wenig 
über den Fussteigen und wird in der Regel durch Damm-
balk.en auf 7;' cm über den Steigen gehalten. Die Noth-
auslässe. arbeiten nach den Berichten 8 bis lomal im Jahr 
und meistens nur für knrze Zeit. 
Auf de~ Pumpstation von Clichy wird das Wasser 
der 3 westhchen Sammler durch 6 Kreiselpumpen mit se~re~hter Achse und. 3,4 m Durchmesser theils auf 10 bis 
II. Höhe nac~ dem Rieselfeld Gennevilliers, zum weitaus grös~eren Thell aber nur auf 4-5 m Höhe in den rossen Zuleltu~gskanal nach den. neuen Rieselfeldern lCheres, 
MerY-Plerrelaye u~d CarrIeres gehoben. Die Pumpen wer~en durch. 4 hegende Farcot-Maschinen 3facher Ex-
panslOnp vSon Je 2~0 P.S. und 2 kleinere Maschinen von Je 130 . . angetrIeben. 
Abbildg. 8. zeigt die Lage der Rieselfelder und den 
Wd e
g
l des Zuleltu~gskanales, Abbildp'. 9 den Ul.ngsschnitt es etzteren Die bl' . t t fü dP , • 
. ht F Id s Je z r le Beneselung elOge-~IC eten f e
G 
er umfassen eine Fläche von 5000 ha von ~nen au ennevilIiers 900 ha Acheres 1000 ha Mery-
Plerrelaye 2150 ha, ~arrieres 950 ha entfallen. Im' Ei en-
thum der Stadt befmden sich in Acheres 1000 ha, ;,tery 
No. 26. 
520 ha, Carrieres 100 ha, zus. 1620 hai der Rest der Fläche 
gehört Privatbesitzern, die sich vertraglich zur Abnahme 
von Rieselwasser verpflichtet haben. 
Das Gesetz vom 4. April J88g sieht eine bestimmte 
Höchst~elastu~gvon 40000 ebm f~r ha und Jahr = II Tagesrnm. 
vor. Die Beneselung erfol~t Im Wechselbetrieb so dass 
jede Fläche nur jeden 4. oder 5. Tag berieselt ~ird. 
Die Vertheilungsrohre sinken von dem Durchmesser 
der Hauptzubringer von 1,25-1 m in Stufen von 20 und 
10 em bis auf 30 em herab. Der Baustoff passt sich den 
v.erschiedenen Druckverhältnissen an; es kommen guss-
eiserne, Beton-Eisenrohre mit innerer schwacher Blechhaut 
und reme Betonrohre vor. Auf rd. 3,4 ha Fläche wird ein 
Ausfluss gerechnet, der nicht als Schieber ausgebildet ist 
sondern aus einem 30 em starken stehenden Rohr besteht' 
das oben durch einen Teller geschlossen ist. Der Telle~ 
kann durch eine Spindel fest gegen das Rohr gedrückt 
werden; die Mutter der Spindel sitzt in einem am Rohr 
angebrachten Bügel. Bei einigen Auslässen wird der 
Teller nicht durch die Spindel, sondern durch ein an einem 
einarmigen Hebel wirkendes Gewicht nach Art der Sicher-
heitsventile der Dampfkessel angepresst, so dass sie sich bei 
einem gewissen Innendruck selbstthätig öffnen. Diese Aus-
lässe übernehmen somit die Aufgabe unserer Standrohre 
und verhindern einen Ueberdruck in den Leitungen. 
Die Pariser Felder sind nicht in unserem Sinne drainirt, 
d. h. mit einem Netz von engen, dicht bei einander liegen-
den Quer- und Längsdrains versehen; es sind vielmehr 
nur Hauptentwässerungsgräben und Drainleitungen grösse-
ren Durchmessers geschaffen, denen das Wasser der an-
stossenden Flächen mit dem Gefälle des durch die Beriese-
lung erhöhten Grundwasserspiegels zufliesst. Die Drain-
rOhr-Leitungen bestehen aus 30-45 em starken, mit Löchern 
versehenen Betonrohren von 4,5 em Wandstärke. 
Es verbleibt nunmehr nur noch, den Zuleitungskanal 
zu den neuen Rieselfeldern zu beschreiben, der in den 
Jahren 1893-99 von Bechmann und Launay geschaffen 
wurde und der eine Fülle technisch beachtenswerther 
Einzelheiten bietet (vgl. Abbildgn. 8 und 9). Er hat eine 
Gesammtlänge von 28 km und zerfällt in die 2 Hauptstrecken 
vA on Clichy bis Colombes und von Colombes bis Triel. 
uf der Pumpstation von Clichy wird das Wasser 4-5 m 
~ehoben welche Höhe ausreicht, um es durch den Seine-
G ü~er bei Clichy in eine Leitung zu heben, die mit freiem 
pe le quer über die Halbinsel Gennevilliers fort zur 
uml . pstatlon in Colombes führt. Hier findet eine aber-ma Ig~ Hebung statt und zwar diesmal um 36 ID die zur Er~telgung des steilen Abhan~es am rechten Seineufer 
bC:I Argenteuil erforderlich smd. Die erstiegene Höhe 
reicht aus, um die Leitung mit freiem Gefälle weiter zu 
führen. Nach Unterdückerung der Oise und Durchfahrung 
de~ I'Hautie-Hügels endet s.ie jetzt bei Triel am rec~ten 
Se!neufer; für später ist el~e Fort~etzung auf das bnke 
Semeufer bis les Mureaux m AUSSicht genommen. Vo~ 
der Hauptleitun~ zweigen 3 Seitenarme ab; der erste bel 
Herblay zur Speisung von Acheres, der ~weite für P!errelaye 
und der dritte in Chanteloup für Carneres. In Plerrelaye 
ist ferner eine dritte Pumpstation erforderlich, um das 
Wasser auf das hoch gelegene Plateau von Mery zu heben. 
Der Zuleitungskanal ist für eine Leistung von 9,75 Sek./ebm 
berechnet, während sich der augenblicklic!Ie Beda~f a~f nur 
etwa6,4Sek./ebm beläuft. Die Druckrohre smd auf die eigent-
lichen Druckstrecken beschränkt und in der Nähe der Ort-
schaften zur Verhinderung von Ueberschwemmungen bei 
Undichtigkeiten und Rohrbrüchen in besondere Tunnel 
gelegt. Das· Gefälle auf den freien Gefällstrecken beträ~t fJ. °/00 , Der stets kreisförmige Querschnitt wechselt Je 
nach den Verhältnissen des Längsschnittes. Er hat 3 m 
Durchmesser auf den freien Gefällstrecken, bei welcher 
Grösse der Querschnitt bei obiger Leistung bis zu 8/, der 
Höhe gefüllt wird. Als Druckrohr hat er im Clichy-Dücker 
:;a,3 m lichte Weite; auf der Druckrohrbrücke von Argenteuil 
lie~en 4 je 1,1 18 starke Rohre, auf dem Abhang von Argenteuil 
:;a Je 1,8 m weite Rohre, bei der Durchquerung des Thales 
von Chennevieres und der Oise nur ein Rohr von 2 m Stärke. 
Auf der Ebene von Conflans endlich sind auf Anordnung 
des Generalstabes aus strategischen Gründen anstelle des 
einen 3 m weiten Kanales zwei Kanäle von 2 m Weite vor-
gesehen, deren Sohlen gefälle zur Erzielung der erforder-
lichen Leistung auf 0,95°/00 erhöht ist.. . 
Der Clichy-Dücker war das Vorbild des bereits be-
schriebenen Dückers an der Concordien-Brücke. Von 
einem 24 m tiefen, 3,5 m im Lichten weiten Schacht a!lf 
dem rechten Seineufer aus wurde er auf 46318 Länge m 
158m Tiefe unter dem Seinespiegel mittels Pressluft unter 
V~rwendung des Greathead-Schildes nach d~m linken Ufer 
vorgetrieben. Seine Wandung besteht aus emzelnen, 50em 
breiten 25 mm starken gusseisernen Ringstücken von 2,5 m 
Aussen~Durchmesser mit 100 mm langen Innenflanschen, 
29· März 1902. 
an dene~ die Verbolz.ung der einzelnen Ringe stattfmdet 
Jeder Rin~ ,?esteht ~eder aus 5 mit InnenfIansche ~ 
sehenen Krelsabschmtten und einem Passtück D R ver 
zwischen den Flanschen wird auf 75 mm Stärke' m.tz aum ausge~üllt, ~o dass die. Lichtweite 2,3 m beträgt. I ement 
Die freien Gefälleitungen von 2 und 3 m licht W' 
werden auf den Strecken mit offener Bau!frub ~r Kelte 
. M k' Zein alk-~tem- auerwer 1D ementmörtel, auf den unnelstrecken 
m Bet?n-Mauerwerk hergestellt. Auf letzteren Strecken 
war ,dIe Wandstärke d!lrch'Yeg 30 cm, auf ersteren die 
Scheitelstärke ~7-30, du;: WIderlagsstärke 33, die Sohl-
stärke 35 em. ~Ie Sohlb~elte schwankte je nach den Unter-
grund-Verhältmssen ZWischen 2 und 3,76 m. Der für das 
Kalkstein-Mauerwerk benutzte Mörtel hatte auf 1 ebm Sand 
300 kg Zement; der Beton der Tunnelstrecken bestand aus 
3 Theilen Kies und 2 !heilen Mörtel Von 400 kg Zeme t 
auf 1 ebm. Aussen und mnen wurden die Kanäle mit einen 
3 em starken Rapputz verseh,?n. Für die Aussenfläche~ 
hatte der Mörtel 400 kg, für die Innenflächen im Gewölbe 
900 kg Vassy- Zement, für Widerlager und Sohle 650 kg 
PortIand-Zement auf I ebm gesiebten Sand. 
Die 1,10 m starken Druckrohre auf der Brücke Von 
Argenteuil sind aus 6 18 langen Rohren aus genieteten 
10 mm starken Stahlblechen hergestellt, die durch den ir: 
Abbildg. 10 dargestellten Gibaultstoss mit einander ver-
bunden werden, bei dem zwei Ringe winkeIförmigen 
Querschnitts durch 30 Schraubenbolzen zwei Gummiringe 
fest gegen die Stirnenden eines den Stoss deckenden, aus 
zusammengeschweisstem Stahlblech angefertigten Ueber-
schiebers pressen. 
Auf dem steilen Ufer von Argenteuil liegen zwei 1,8 m 
weite Rohre in einem elliptischen Tunnel von 5,16 18 Weite 
und 3,34 m Höhe (Abbildg. II). Die Rohre sind in der 
unteren, dem stärkeren Druck ausgesetzten Strecke wieder 
6 m lange Stahlrohre mit dem Stoss der Firma CharIes 
Gibault & Co. in Paris, in der oberen aber mit Eisen ver-
stärkte Zementrohre nach der Anordnung von Aime Bona. 
Derselbe verwendet kreuzförmige Formeisen von 40/22 18m 
und 3,5 mm Stärke in den Querlagen, solche von 20/T4 mm 
und 3 18m Stärke in den Längslagen. Die Länge der Rohre 
bet~ug 2,5 m, die Deckun~ der Stösse erfolgt durch Ueber-
schieber derselben Ausführung. Die Wandstärke war IO cm 
und die Maschenweite der Eiseneinlage schwankte je nach 
der Belastung zwischen 95 und 204 mm. 
Der Tunnel selbst ist in äusserst kühner Weise eben-
faUs in Beton-Eisenkonstruktion, aber in der Ausflihrungs-
weise Coignet hergestellt, bei dem die Eiseneinlagen aus 
Rundeisen bestehen. Die Querstäbe von 16 mm Starke 
stehen unten in im Widerlager eingebetteten U-Eisen; die 
LAngsstAbe von 8 mm StArke liegen im Widerlager auf der 
innerenbim Gewölbe auf der äusseren Seite der Quer-
stäbe. ie Maschenweite beträgt II cm, die Wandstärke 
nur 8 cm. Der im Gewölbe verwandte MOrtel hat die 
Mischung !PO kg Vassy-Zement auf I cbm gesiebten Sand, 
derjenige 1m Widerlager eine solche von 600 kg Portland-
Zement auf 1 ebm Sand. 
Nach derselben Bauweise ist auch eine stil m lange 
Strecke der freien Gefälleitung von 3 m lichter Weite auf 
der Höhe von Argenteuil hergestellt, die zumtheil im Auf-
trag liegt. Die Stärke der Rundeisen beträgt hier durch· 
weg 8 1818, die Maschenweite wieder 1 I em, die Wandstärke 
cinschliesslich des Rapputzes 9 em; die Mörtelmischung ent-
hält 450 kg auf 1 ebm Sand. Das Rohr wiegt nur 1 tIm. In 
Abständen von 4,2 18 wird es in der in Abbildg_ 12 gezei~­
ten Weise durch schuhähnliche Rippen gestützt, die biS 
zum Kämpfer reichen. 
. Der Dücker von Chennevieres ist ebenfalls in Beton-
Eisenkonstruktion unter Verwendung von Querstäben n- und 
T-förmigen Querschnitts her/testellt. Der Oisedücker, der 
15 m unter dem Oise-Spiegel hegt, ist vollständig dem Clichy-
Dücker nachgebildet, während der 2 m weite Dücker von 
Maurecourt aus den in der Abbildg. 13 dargestellten guss-
eisernen Rohren der Bauweise Jacquemart bestehth bei dem das 4 18 lange Rohr ausser an der Muffe noc an 
5 Stellen mit Verstärkungswulsten versehen ist (tuyeaux 
en fonte frettee), deren nutenförmige Aussparungen mit 
ausgeglühtem, 6 mm starken Stahldraht fest umwickelt 
werden. Die Drahtumwicklungen erhöhen die Wider-
standsfähigkeit des Rohres gegen Bruch, verhindern ein 
Auseinanderfallen der Rohrstücke bei einem Bruch und 
vermindern dadurch in solchem Falle die Bodenausspü-
lungen. Die Rohre werden von der Societe d'Aubrives 
et Villerupt hergestellt. -
Der zur Verfügung stehende Raum erlaubt es nicht 
auf weitere Einzelheiten einzugehen. Wie die vorstehend~ 
Darstellung zeigt, ist das gros se Werk der Pariser Kanali-
sation im wesentlichen vollendet. Was noch fehlt, ist die 
Ausnutzung der geschaffenen Einrichtungen, die Durch-
führung des Anschlusses von noch fast 80 % sämmtlicher 
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Grundstücke und damit die endliche Verwirklichung des 
;,Tout a l'egout", das der Schlachtruf gewesen ist in dem 
langen Kampfe, den die von richtigen hygienischen Ge-
s~chtspunkten g!!leite~e Stadtverwaltung gegen die Vor-
emgenommenheit breiter Bevölkerungsschichten zu führen 
Vermischtes. 
Technisch vorgebildete Verwaltung.-Beamte. In der 
bayerischen Abgeordnetenkammer wurden kürzlich bei 
der Berathung des Etats für das k. Staatsministerium des 
Inneren Klagen vorgebracht über die zu geringe Vor-
bildung der Verwaltungs-Beamten in wirihschaft~ichen 
Dingen und betont, dass diese Beamten vielen zu ihrem 
Wirkungskreise gehörigen Dienstaufgaben fremd ~c:gen­
überstünden. Auf diese Angriffe erwiderte der Mmister, 
~ass es heutzutage. unmöglich sei, den V~rwaltungs-Be!lmten 
In a~en den Zweigen auszubilden, mit denen er In ~er 
Praxis zu thun habe und fügte hinzu, dass, wenn man dies 
thun wollte der Be~mte dabei so alt werden würde, dass 
er bald nadh seiner Anstellung pensionirt werden müsst!!. 
Diese AusfÜhrungen hat ein Abgeor~neter schlagfe~tlg 
widerlegt mit dem Hinweise, dass die ~andleute keme 
Versuchsobjekte sein dürften für u?zeitgemäss vor~e­
bildete Beamte. Er wünsche für diese ~eamten eme 
technische Vorbildung, da der Schwerpunkt ihrer Thätig-
keit auf technisch - wirthschaftlichem Gebiete liege und 
befinde sich mit dieser Ansicht in Uebereinstimmung mit 
dem k. Universitäts-Professor Mayer in Würzburg, welcher 
den Polizei-Beamten ebenfalls durch einen technisch vor-
gebildeten Beamten ersetzt wissen möchte. 
Der Schwerpunkt der Thätigkeit des Verwaltungs-
Beamten erstreckt sich auf die Ausführung bezw. Unter-
haltung von Hochbauten, Strassenbauten, Wasserleitungen, 
von Wasserbauten, Kanalisations-Anlagen, Brunnenanlagen, 
von Ent- und Bewässerung von Ländereien, Obstbaumzucht, 
Viehzucht, Landwirthschaft im engeren Sinne, Beleuchtungs" 
und Feuerungs-Anlagen u. dergl. m. Nun ist aber der 
heutige Beamte mit seiner nur juristischen Vorbildung 
nicht imstande, derartige Aufgaben und Fragen zu bear-
beiten oder der Bevölkerung Aufschlüsse darüber zu er-
theilen. Die Bevölkerung fühlt es, dass der Beamte für 
ihre Bedürfnisse und Wünsche nicht volles VerstAndniss be-
sitzt uud hlUt deshalb vieHach mit Neuerungen und Verbesse-
rungen zurück. Der Verwaltungs-Beamte sollte der Vater 
seines Bezirkes sein und nicht blos den Wünschen der 
Bevölkerung nachkommen können, sondern Neuerungen 
und Verbesserungen selbst anregen und der Bevölkerung 
in dieser Hinsicht mit Rath und That an die Hand gehen. 
Bei seiner jetzigen Ausbildung ist er dazu bei dem besten 
Willen nicht imstande. Dieser Misstand liesse sich auf 
einfache Weise beseitigen. Es wäre nur nothwendig, statt 
lauter juristisch vorgebildete Beamte vielleicht die Hälfte 
derselben als ingenieur-technisch vorgebildete anzustellen. 
Jedes Bezirksamt hat mindestens zwei Beamte far den 
höheren Dienst und es könnte daher leicht einer derselben 
technisch vor~ebildet sein. Eine wesentliche Verminderung 
der Vielschreiberei und eine einfache GeschAftsabwicklung 
würden die Folge sein. Beide Beamte zusammen würden 
alle Dienstaufgaben des Bezirkes beherrschen. 
Als zweckmässigste technische Vorbildung für den 
Verwaltungs-Beamten würde die eines Kultur-Ingenieurs 
erachtet, welcher leicht die wenigen juristischen Kennt-
nisse, die er braucht, sich an der Hochschule und in der 
Praxis dazu erwerben könnte. Nur nebenbei sei bemerkt, 
dass bei Einführung dieser Neuerung eine nennenswerthe 
Zahl von Beamten erspart werden könnte. - X. 
Die Feueraicherheit der Balkendecken in Wohn- und 
Geschäftsräumen kann dadurch erheblich gesteigert wer-
den, dass der übliche, leicht verbrennliehe Rohrdecken-
putz auf Schaalbrettern durch eine feuersichere, bei 
einem Brande haltbare Deckenbekleidung ersetzt wird. 
In dieser Hinsicht scheinen die Hrn. Reg.-Bmstr. See-
mann in Berlin N.W.23 ges. gesch. Hartgipsplatten mit 
halbeingegossenem Wellendrahtgewebe, welche auf der 
gerauhten Unterseite überputzt werden, einen Fortschritt 
herbeizuführen, da bei ihrer Befestigung an den Balken 
zwischen Platten und Balken ein freier, durch das Wellen-
drahtgewebe begrenzter Luftraum verbleibt. Dieser Luft-
raum erschwert von unten her die Uebertragung der 
Feuersgluth auf die Balken und auch die Uebertragung 
des Schalles. -
. Neue~ng an Klo.ets. Eine Neuerung, welche die 
Firma Wippermann & Holzer in Dortmund auf den 
Markt bringt, betrifft ein Kloset welches nach der 
Angabe der Firma durch die Art seiner Konstruktion 
durch Frost nicht zerstört werden kann und den Namen 
Wes tf a li a fr 0 s t f r ei erhalten hat. Strenge KAlte ist 
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hatte. Den Ingenieuren der Stadt Paris wird es far immer 
zum Ruhme gereichen, dass sie in diesem Kampfe als Fahrer 
an erster Stelle standen, ebenso wie die von ihnen geschaffe-
nen technischen Losungen der gestellten Aufgaben immer 
als Musterleistungen der IngenieurkuDSt gelten werden. -
der grösste Feind aller Klosets aus Porzellan, Steingut 
oder auch aus Eisen; denn stehen solche nicht in geheizten 
oder angewlrmten Rlumen, so gefriert das in dem Ein-
laufstutzen oder in dem Rande stehen bleibende Wasser 
und das sich bildende Eis zerstört den Klosetkörper. Ein 
Er~atz des letzteren ist störend und mit Kosten verkntlpft. 
Bel dem Kloset Westfalia frostfrei soll dieser Misstand 
dadurch vermieden. sein dass das Wasser mittels eines 
Einlauf-T-St!lckes aus Messing eingefdhrt und durch ein 
besonders elDgelegtes elastisches Spdlrohr auf der inneren 
Klosetwand vertheilt wird. Ein Entzweürieren des Ein-
laufes des Sptllrohres oder des Klosets ist hierbei ausge, 
sc:hl!lssen: Dabei ist dieses Kloset kaum theurer, wie die 
biS Jetzt Im Gebrauch gewesenen. - . 
Preisbewerbungen. 
Ein Preisau.schrelben betr. eine Vorspann-M •• cb!ne 
mit Splrltusmotor erlassen die preussischen Ministerien 
des Krieges und der Landwirthschaft und setzen 3 Preise 
von 10000, SOOO und 2500 M. aus. Die Bereitstellung der 
Fahrzeuge zur Prüfung hat zum I. Febr. 1903 zu erfolgen. 
Die Maschinebderen Gesammtgewicht einschl. Bemannung 
und allem Zu ehOr 7500 kg nicht übersteigen darf, soll auf 
guten Strassen mit mcht über 1 : 10 Stei~ung imstande sein, 
eine Bruttolast von 15000 kg mit eIDer mittleren Ge-
schwindigkeit von 5 km in der Stunde täglich 70 km weit 
zu schleppen. Bezüglich des Betriebsstoffes ist Bedin-
gung, dass der Motor in erster Linie mit Spiritus gleich-
mässig und wirthschaftlich arbeitet und stets sofo~e 
Betriebsbereitschaft besitzt. Es ist beabsichtigt, nicht preiS-
gekrönte Fahrzeuge zu dem von der bez. Firma angege-
benen Preise zu erwerben. 
Bin Pr .... u.chr.lben zur BrlaDCUDC Ton BntwClrfen 
fIlr ein .tAdt. BaUen-Schwtmmlt.d 1D Pfoabelm erllsst der 
Oberbürgermeister mit Frist zum I. AUI. 1903- Es ge-
langen 3 Preise von 3000, ~ und 1000 M. zur Verttiei-
lung. Dem Preisgericlit gehören ausser Hm. Ob.-Brgnnstr. 
Habermehl in Pforzheim an die Hrn. Ob.-Brth. Prof. 
Dr. O. Warth und Ob.-Brth. Stolz in Karlsruhe, Prof. 
K. Hocheder in München und Stdtbmstr. Kern in 
Pforzheim. -
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. H. K. In Bremen. Voraus~eseut, dass der Lehm 
nicht auf einer RutschflAche liegt, BO dass er In Bewegung gerathen 
kann, WOrden wir ihn als Baugrund hoher bewerthen als Baugrund, 
der aus einer AufschOttung "on Bauschntt besteht. Denn der Lehm 
ist im Vergleich zu Schutt immer als sogen. reiner Boden anzu-
sehen l dem im gesundheitlichen Sinne der Vorzug zukommt. Bei Dledriger Lage hat der gewachsene Lehmboden auch darin 
einen Vorzug, dus er weniger leicht Wu.er aufnimmt, als aufge-
schOtteter Boden, daher dem zu errichtenden Geblude die grOssere 
Sicherheit gegen Feuchtigkeit gewAhrt. Muss ein Hausbrunnen an-
gelegt werden, so ist derselbe, wenn die obere Bodenschicht aus 
Lehm besteht, besser gegen Zutritt von Auslaugungen und Schmutz 
gesichert, ala in dem Falle, dass der Brnnnen eine Schicht aus 
Hauschutt durchfahren muss. -
Hm. Arch. F. St.ln Bemburg. Wenn der Baugrund aus auf-
gefOliten Musen besteht, die also jedenfalls nur mit geringem Druck 
belastet werden dOrften, ist eine SandschOttung im vorliegenden 
Falle kaum am Platze. Richtiger wOrde es hier sein das GebAude 
auf einzelne Pfeiler mit Erdbögen zu stellen, welc'b' erstere bis 
zum g!-1ten Baugrund herab.zufOhren wären. Bei gleichmAssigem, 
aber n!cht &enogen~ tr~Ahlgem Untergrund hat sich die Anwen-
dung einer. ~andschlcht Im Obrigen sehr gut bewAhrt. Zu ihrer Be-
rechnung Ist zunAchst die Sohlen breite zu bestimmen aus der fOr 
d~n Untergrund noch zulässigen Belastung. Dann bestimmt sich 
d!e Hohe der Sandschicht (gew. I-a m) aus der Annahme, dass 
s~ch der pruck von der Mauersohle aus im Trocknen etwa unter 
einem .Wmkcl von 40' gegen die Senkrechte nach heiden Seiten 
verthellt und unter 24' unter Wasser. 
Ihre 2. Anfrage wOrde die Abttabe eines Gutachtens Auf-
stellung einer Taxe bedingenl eine Arbeit, die durch den' Brief-kasten nicht erledigt werden kann. -
-----------------------------------
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H. VorgeSChichte, Bedeutung und allgemeine 
Anordnung der Ausstellung. (Schluss.) 
m ie . Gesammtanordnung der Baulichkeiten war durch ~ ~el}~ge, 'form l!nd Höhengestaltung des gewählten 
e n es 1D ~ew.lsser Beziehung gegeben. Da der A~sstellungsplatz sich. In einer Länge von mehr als 1,5 km 
bel nur etwa 250 m ~llttlerer Breite längs des Rheinufers 
e.rstre~kt, so erga.b Sich naturgemäss die Anordnung dass 
Sich die Bauten 10 langer Reihe längs des Rheine; hin-
stellung, Abbildg. 2 in No. 26). Es ist so vor dem Ge-
bäude eine grosse Platzanlage von etwa I5 000 qm Fläche 
geschaffen, auf der sich bei besonderen Veranstaltungen 
eine Menschenmenge bis zu 25000 Personen aufstellen kann. 
Die Mitte dieses Platzes nimmt ein Wasserbecken ein, 
das eine grosse Zahl von Fontainen1• di~ sich bis zu 20 m Höhe steigern, enth~ten soll. l!rsprungli~h war von dem 
Architekten Thielen ewe noch viel grossarlIgere Anlage von 
2 Wasserbecken geplant, deren oberes, ähnlich dem Chäteau 
d'eau der letzten Pariser Weltausstellung, sich unmittelbar 
der Mitte des Hauptge-
bäudes vorlagern und sei-
ne Wassermassen dann 
unterirdisch an das zweite, 
tiefere Becken abgeben 
sollte. Die Schwierigkeit 
der Wasserbeschaffung 
UD d dieKostenfrage brach-
ten diesen Plan zumSchei-
tern. Trotzdem soll die 
ausgeführte Anlage, deren 
Fontänen in wechselndem 
Licbt erstrablen werden, 
alles an Grossartigkeit 
übertreffen, was bisher in 
Deutschland an äbnlichen 
Ausführungen geleistet 
worden ist. - Einschliess-
lich des Hauptgebäudes, 
das noch durch zwei Er-
weiterungs-Hallen (siehe 
den Plan) mit je 3400qm 
und schliess!. noch durch 
eine dritte kleinere Halle 
ergänzt wird, sind imgan. 
zen 93 Einzelpavillons für 
Ausstellungszwecke er-
richtet, die zusammen et-
wa 99000 qm Grundfläche 
bedecken. 
Von den Einzelbauten, 
die von Privaten bezw. 
Behörden ausgeführt sind, 
ist das Gebäude des Ver-
eins für bergbauliche 
Interessen für den 
Ober - Bergamts - Be-
zirk Dortmund mit rd. 
6400 qm Grundfläche das 
bedeutendste. Ihm reihen 
sich an die Bauten von 
Krupp (3400qm),derGu te 
Hoffnungshütte in Ge-
meinschaft mit der D eu t-
zerMaschinen-Fabrik 
(3500 qm), des Hörder 
Bergwerks -Vereins, des 
Bochumer Vereins, der 
Vereinigten Waggon-
und Lokomotiv-Fabri-
ken, Düsseldorf (60ooqm), 
derDüss el dorfer Hand-
werkskammer u. a. m. 




in Holz mit Eisen-Verstär-
kungen hergestellt sind, 
sind die vorgenannten 
Baulichkeiten meist ganz 
Die Umwandlung und die Neubauten des Zoologischen Gartens In Berlln. 
ziehen, letzterem ihre Schauseite zukehrend. Die terrassen-
förmige Gestalt des Geländes, das 2 Stufen auf + 6 bezw. 
+ 9 m D. P. aufweist, gestattete dabei einen wirkungsvollen 
Aufbau in der Weise, dass die Hauptbauten auf dem 
hinteren höheren Streifen errichtet ind, die anderen 
sich, ohne sie ganz zu verdecken, ihnen. vorlagern. v..0r 
dem Hauptausstellungs-Gebäude, das mit allen n.ach.trag-
lichen Anbauten 28000 qm Fläche bedeckt und .mlt .e1Oem 
Kostenaufwande von I 2 MU!. M. aufgeführt Wird, 1st da-
bei der vordere Streife~ ganz frei gehalten und nach dem 
Ufer zu allmählich abgedacht (vergl. den Plan der Aus-
in Eisen erstellt worden. In Eisen ausgeführt ist auch die 
grosse MaschinenbaUe, deren Bauplatz sich aus dem Aus~ 
stellungsgelände heraus östlich in die Stadt einschiebt. Die 
bebaute Fläche dieser Halle mit allen ihren Nebenanlagen 
kommt auf 14500 qm, die Kosten der vom Unternehmer 
nur vorgehaltenen Halle steUen sich auf 600 000 M. Hier 
werden auch die Maschinen für den Kraft- und Licht-
verbrauch, annähernd je 6000 P. S., aufgestellt. Ein 17 km 
langes unterirdisches Kabelnetz vertheilt von hier die 
elektrische Energie nach den verschiedenen Verwendungs-
stellen des Ausstellungsplatzes. 
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Ausser den Baulichkeiten,' welche den eigentlichen 
Ausstellungszwecken dienen, und abgesehen von dem 
schon besonders geschilderten dauernden Kunstpalast*), 
sind noch ~it;jenigen z~ erwähnen, welche dem yergnügen 
und der leiblichen Erfnschung geweiht sind. Die ersteren 
sind bereits kurz bezeichnet worden. Von den letzteren 
sind 2 Gebäude, das Haupt-Bierrestaurantdas gleichzeitig 
als Fest- und Konzerthalle dient und 2800'qm Flächeninhalt 
besitzt, und das Haupt. Weinrestaurant mit 1900 qm Grund-
fläche von der Ausstellungs.Verwaltung selbst errichtet. 
Beide sind ebenfalls im wesentlichen als Holzbauten, das 
erstere mit bedeutender Spannweite des Daches über dem 
'Hauptraum, erstellt und zur Rechten und Linken der 
Industriehalle nach dem Rheinufer vorgeschoben. Um 
sie wirkungsvoller in die Erscheinung treten zu .lassen, 
ist das a~f + 9 m D. P. liegende. Gelände hier so,,:elt nach 
'dem Rhem vorgezogen, dass diese Bauten no.ch m. hoher 
Lage hergestellt werden konnten, sodass man dlt: freie Aus-
sicht auf den hier zwar der landschaftlichen Reize entbeh-
renden, aber durch seine rastlos dahinströmende~ Wasser-
massen doch Eindruck machenden und durch semen Ver-
kehr fesselnden Rheinstrom geniesst. Abgesehe~ von den 
in anderen Gebäuden mit 'unterjlebrachten Erfnsch~ngs. 
räumen sind nicht weniger als 23 Cafts und Restaurallonen 
verschiedenster Art ausgefÜhrt, in den mannichfachsten 
Formen theils alte Bauten nachahmend, theils in neuesten 
Stilformen gebildet. Sie gruppiren sich theils um den 
Mittelplatz vor dem Hauptgebäude, theils sind sie über 
das ganze Ausstellungsfeld zerstreut. 
nach ihrer ganzen Länge und von ihm zweigen sich die 
Querwege ab .. Au~ diese; Hauptstrasse ist in ihrem gan~en 
südlichen Thelle biS zum Hauptaussteliungs-GC?bäude elll~ 
4 reihige Allee geschaffen, aus Bäum.~n.' die zumthell 
weither herangeholt und auf das sorgfaltigste verpflanzt 
werden mussten. Hier und an den heiden Hauptrestau-
rations-Gebäuden sind etwa 400 z. Th. schon recht statt-
liche Ulmen, Linden, Kastanien eingesetzt worden. Wie 
schon erwähnt wurde, ist ausserdem ein Theil des Hof-
gartens mit seinem schönen, alten Baumbestande mit in 
das Ausstellungs. Gelände einbezogen und, abgesehen 
von kleine.n Einbauten, ganz der Erholung bezw. dem 
Sport geWidmet. . 
Ausser den Baulichkeiten galt es noch, Verkehrsanlagen 
innerhalb des Ausstellungsplatzes zu schaffen und auf dem 
bisher wüsten, baumlosen Gelände Gartenanlagen entstehen 
zu lassen, Bäume anzupflanzen, um den Besuchern auf 
dem langen Wege längs des Rheinufers, der im Sonnen-
, brande nicht zu den besonderen Annehmlichkeiten gehort 
haben würde, Schatten zu spenden. 
Die Wesanlage war wiederum gegeben durch das 
Gelände. Em grosser Hauptweg durchzieht die Anlage 
Zur Heranschaffung der Materialien während des 
~aue.s und ~er An· und Abfuhr der Ausstellungs-Gegenstände 
1st em Gleisanschluss von den sddlichen Rheinwerften her 
(~\so bis zum.Rhein~afen führend) hergestellt worden. Von 
hier verzweigen Sich dann die eingepflasterten Gleise 
durch d!'s ~anz~ Feld nach den einzelnen Bauten hin. 
. Schliesshch 1st noch der Verkehrs-Erlei~hterungen für 
die Ausstellungsbesucher zu gedenken. Sie bestehen in 
der Anlage einer mit Akkumulatoren betriebenen, normal-
spurigen elektrischen Rundbahn , zu welcher die Ges. 
Helios in Köln die Wagen, Gottfr. Hagen in Kalk die 
Akkumulatoren stellt. Limenführung und Haltestellen sind 
aus dem Ausstellungsplan ersichtlich. 
Selbstverständlich ist das Ausstellungsgelände ange-
schlossen an die städtische Kanalisation, an Gas- und 
Wasserleitung. Letztere liefert das Trink- und Wirth-
schafts wasser, während für technische Zwecke eine Pump-
station am Rhein errichtet ist. Die Beleuchtung des Ge-
ländes selbst ist elektrisch. Es sind 1000 Bogenlampen 
und 40000 Glühlampen für die Platz- und Illuminations-
Beleuchtung vor~esehen. Ein Hauptsttlck letzterer Be-
leuchtung wird die Rheinbrücke werden, die an festlichen 
Abenden im Glanze von 3SOO Glahlampen in ihren Um-
risslinien erstrahlen soll. - Fr. E. 
Umbau dei Stuttsar.ter BaaptbaluUlofes.: 
_
eber die Frage des Umbaues des Stuttgarter Haupt~ 
bahnhofes, die schon seit Jabren eine brennende 
geworden ist, scheint, nach den Stuttgarter Tages-
blättern, eine vorläufige Entscheidung dahin gdallen zu sein, 
dass es, entgegen anderen fachmännischen Stimmen, die 
dafür eintraten, die jetzige Kopfstation aufzugeben und unter 
Hinausrückung der gesammten Bahnanlagen um etwa 
600 m eine Durchgangs-Station zu schaffen, vorgezogen 
·wurde, den Bahnhof als Kopfstation an seiner Jetzigen 
Stelle zu belassen und hier die baulichen Umgestaltungen vor-
zunehmen, die den Betriebs-Bedürfnissen der Gegenwart 
und der nächsten Zukunft entsprechen. Die kgl. General-
Direktion der Staatseisenbahnen hat mit der Aufstellung 
der vorläufigen Entwdrle die Hrn. Baudir. von Fuchs 
und Prof .. H. Jassoy betraut. Nach deren Entwurf soU 
der Haupteingang wie bisher unmittelbar an die Schloss-
strasse zu liegen kommen; an ihn reihen sich die Warte-
durne usw. an; von diesen gelan~ man nach dem Vorbilde 
des Frankfurter Bahnhofes auf emenüber die ganze Breite 
der Gleishallen sich hinziehenden Querbahnsteig, an den 
-sich Bahnsteige ,ft\r die verschiedenen Fahrrichtungen und 
besondere Geplckbahnsteige anschliessen. An die Stelle 
'der jetzigen beiden Gleishallen und des Mittelbaues mit 
-den Wartesälen würde eine dreitheilige Halle mit 14 (bisher 8) 
Gleisen-treten. Gegen die Friedrichs· und die Königsstrasse 
sind Ausgänge vorgesehen mit Droschken-Aufstellplätzen. 
.De~ Bahn~of soll wohl Kopfbahnhofbleiben, jedoch sollen die 
Glelsverbmdungen den Durchlauf ganzer Züge und einzelner 
·Wagen nach allen Richtungen und mit geringstem Zeit-
aufwand ermöglichen. 
Der Gedanke der Schaffung eines Durchgangs-
Bahnhofes wurde von dem lng. Alb. Sprickerhof in 
Gemeinschaft mit den Architekten Lambert & Stahl, 
sämmtlich in Stuttgart, vertreten.' Unter Anpassung an 
die jetzigen Einfahrten ist der neue Bahnhof auf den Ge-
!ln den der Zuckerfabrik, des Zollamtes und eines kleinen 
Theiles der Reiter-Kaserne geplant; das Bahnhof-Gelände 
würde eine Länge von etwa IIoo m erhalten und es würde 
auf den Bahnhof eine breite Zufahrtsstrasse führen. An 
'seinem nordöstlichen Ende, in der Nähe der unteren 
'Wolframstrasse, münden die von Cannstatt kommenden 
·Züge in einer Höhe ein, welche etwa 5,5 m über dieser 
Strasse liegt. Am südwestlichen Ende der Bahnhofhalle 
verlas~en die durchgeh«:nden Züge die Halle. auf den nach 
Ludwlgsburg und Böblingen führenden Gleisen, die etwa 
~') VergL No. 22, Seite 141. 
1. tiefer .~ die BahnhofstrasSe liegen. Diese Gleise 
w~rden zunAchst durch einen etwagoobezw. I400m langen 
Tunnel geft\hrt, in· einem Bogen von 350 m Halbme;;ser, 
welcher den Güterbahnhof, die gegenwärtigen Gleise der 
von Böblingen und Ludwigsburg kommenden Linien, die 
Strassen und schliesslich den Kriegsberg selbst unterfährt. 
Am Tunnelausgang in der oberen Bahnhofstrasse wird 
der 6 m tiefer liegende Güterbahnhof mittels eines 150 m 
.langen Viaduktes überschritten und unmittelbar darauf 
werden diese beiden neuen Linien oberhalb der Wolfram-
strasse mit d~n bestehenden Böblinger und Ludwigsburger 
Gleisen verbunden. Gegen den genannten Tunnel richten 
sieh die Bedenken der G~er des Sprickerhorschen 
Planes. Sie befürchten Bemebserschwerungen und Ge-
fAhrdungen durch den Steinkohlenrauch der Lokomotiven 
d!lr eine Beleuc~tung der Tunnelstrecke. erschwere, welch~ 
Einwinde Sprlckerhof durch den Hmweis auf andere 
Turu:telanla.gen sowie auf die Möglichkeit des elektrischen 
Betnebes zu entkräften suc:ht. AI~ besonderer Vorzug des 
geschwungenen Tunnels Wird bezeichnet, dass er eine Thei-
lung der Stadt durch seine unterirdische Fahrung vermeide. 
In gr?ssen Abme~sungen ist der Personen· Bahnhof ge-
dacht; seme Fassadehegt in «:iner Linie m,it der neuen Bahn-hof-~ufahrtstras~e. In der Mitte erhebt Sich ein Kuppelbau, 
flankirt v~n zwei hohen Seitenthürmen, die romanische An-
klänge zeigen. Das Gebäude selbst enthAlt drei grosse Ein-
gangshallen, Warte~äle usw. Die beiden Restaurationssäle, 
l.undIl:Klasse, sO~le III.Klasse,liegen links und rechts vom 
HauptelDgang, zw~schen beiden die Wirthschaftsführung. Die 
erste, dem heutigen. Bahnhof näcbste Eingangshalle ist ~e~ Na~viirkeh~. geWidmet, die. untere dem Fernverkehr. 
;el C? a en s.lnd durch brelte Quersteitze verbunden 
1le ... slch Da~f ~Ielcher ~öh~ wie Strasse und Wartesäle be: 
llluen. le BahI,lglelse liegen 6 m tiefer. Zu ihnen und hU d~n ~~zu gehöngen Bahnsteigen führen 5 m hohe Treppen 
.era, le vo~ dem Q~ersteige herabgehen. Diese sämmt-
IVlche .Bahnstelge verbmdenden Quersteige sind nach dem 
orbllde des neuen Hamburger Zentral-Bahnhofes mit ~em Zwecke. geplant, eine Uebersicht über die tiefer hegende~ Gle~se und Bahnsteige der Halle zu gewinnen, ~o dass .eme leichte: Zurt:chtweisung der Reisenden möglich 
1St. pie Quersteige silld dem Publikum noch frei zu-
gäI,lghch; v~n deII,J Abstiege zu den tieferliegenden Bahn-
steigen begmnt ~he B~hnsteigsperre. Auf dem Gelände ~es Bahnhofes sl.nd .eln eigener Zugang für den könig-~c~en H?f, sO~le elll neues Post gebäude geplant. Die 
osten silld mit rd. 31 Mill. M. geschätzt, von welchen 
No. 37. 
jedoch ein grosser Theil au' dem frei werdenden jetzigen 
,Bahngelände erhofft wird. 
Ks lässt sich nicht leugnen, dass mit diesem weit-
ge~enden Plane ungleich günstigere Betrieb verhältn.isse 
erzlelt ,?,erden können, als mit der Wiederanlage e~ner 
KopfstatIon auf dem alten Gelände, welche allerdmgs 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Vers~~~ u. Ing.-Verein zu Wiesbaden. Die II. ordentl. 
ung fand unter Vors. des Hrn. Brth. Genzmer 
am 3. Dez. v. J. statt. Anwes. waren 17 Mitgl. u. 2 Gäste. 
Es sprach Hr. Stdtbrth. a. D. Brix in Wiesbaden über.J,Die 
Abwasserreinigung durch das biologische Klär -
verfahren". Nach einer allgemeinen Uebersicht über 
die verschiedenen Reinigungs -Verfah~en der. Abwässer 
und einem historischen Rückblick auf die EntWicklung des 
biologischen Reinigungsverfahrens, dess~n Wieg.e ~ England 
gestanden hat, wurde da~ ~issenschafthche Pnnzlp dIeser 
auf natürlichen SelbstrelDlgungs -Vorgängen b~rohenden 
KJärmethode erläutert und betont, dass durch dieses Ver-
fahren welches keinerlei Chemikalien oder präparir-
ter Filter -Stoffe bedarf, die grösste Reinigungswirkung 
2. April 1902. 
eine möglichste Schonung der bestehenden wirthschaft-
lichen: und s~äd~ischen V.erkehr -Verhältnisse gestattet. Denn 
es spielt, wie lD zahlreichen anderen StäcHen so auch hier 
die Verschiebu~g der wirthscbaftlichen Werthe durc1~ 
Verlegung des Bahnhofes eine so bedeutende Rolle dass 
sie sorgfältig mit in Erwägung gezogen werden mu~s. _ 
unter allen Klärmethoden erzielt wird. Redner zeigt eine 
Reihe Pläne der von der "Allgern. Städtereinigungs-Ge-
sellschaft" geplanten und ausgeführten biologischen Klär-
anlagen vor; es war hieraus zu ersehen, dass es sich um 
in Bau und Betrieb sehr einfache Bauten 
Ei' handelt. Ueberrascht-waren die Anwesen-
den durch die Proben der Abläufe dieser 
~ Kläranlagen, welche sich als farbloses, ge-
~ ruchloses und völlig klares Wasser zeigten, 
2 das auch bei monatelanger Aufbewahrung 
c.:l keine faulige Trübung oder Schlammbildung 
:> bekommt, sondern dauernd klar bleibt. Wäb-
<fd rend des Vortrages wurde Wiesbadener Ka-
nalwasser, welches seitens des städtischen 
Kanal-Bauamtes zur Verfügung gestellt war, 
in einem Modell-Filter nach dem System der 
"Allgem. Städtereinigungs - Ges." einer Klä-
oS 













:a r~ng u!lterworfen mit dem Ergebniss, dass 
"Ö Sich die trübe stinkende KanaUliissigkeit § nach Verlauf einer Stunde in ein geruch-
loses klares Wasser verwandelte. Man 
hat es. z'Yeifellos in der biologischen Klä-
rung ml~ emem hochbedeutendenFort chritte 
auf dem Gebiete der Abwasserreinigung zu 
thun, wie die Ausführungen des Vortragen-
den l!nd die von ihm verlesenen Analysen 
der m den aus~eführten Kläranlagen der 
~ 11 ~ll~. Städtereirugungs·Ges." erhaltenen ge-
.... remlgten Kanalwässer ergaben. In die leb-
hafte Besprechunggriffen namentlich die Hrn. 
Geh. Brth. Böttger und lng. Bethäuser ein. Ersterer 
mac.hte d~raci.f aufmerk~am, _ dll:ss bei jeder Kläranlage der 
DeslDfektlOnsfrage gleichmassIg grosse Aufmerksamkeit 
zugewendet werden müsse und man sich, sofern eine 
günstige, die ausreichende Verdünnung der Abwässer ge-
währleistende Vorfluth vorhanden sei, mit mechanischer 
Sedimentirung begnügen könne; andererseits würde wie-
der überall da, wo geeignetes Gelände für Rieselfelder 
vorhanden sei und die Kosten derselben nicht grösser 
seien, als diejenigen des biologischen Reinigungs-Verfah-
rens, den altbewährten Rieselfeldern zur KanaIwasser-
Reinigung der Vorzug zu geben sein. Mit diesen Aus-
führungen befand er sich im Einklang mit den An-
schauungen des Vortragenden. 
Hr. Bethhäuser erkundigte sich nach dem Carboferrit-
Verfahren, nach dem Vortragenden auch ein biologisches 
Verfahren und wahrscheinlich einfrtlher unter dem Namen 
F errozonpolarit-Verfahren aufgetretenes S:ystem welches ab~r in Deutschl~md nach eingehenden Unter;uchungen 
kemen Anklang hnden konnte. Man sei bei diesem Ver-
fahren an ein besonderes, wahrscheinlich künstlich er-
zeugtes Filtermaterial ~ebunden während bei dem 
durch die nAllg. Städtereimgungs-Ges.~' vertretenen bio-
logischen System in Deutschland kein präparirte~, son-
dern nur ein gut. ausgewäh.ltes, sowie !ichti~ gemlschtes 
und gelagertes Filter-Matenal erforderhch sel. - G.-
Todtenschau. 
Hofrath ]oseph Ritter von Storok t. In Wien ist am 
27. März der ehemalige Direktor der Kunstgewerbesch~e 
des Oesterreichischen Museums für Kunst u~d Indu~tne, 
Hofrath Josef Ritter vonStorck, im 7.2. Le~ensJahre emem 
Schlaganfall erlegen. Mit ihm scheldet emer der .letzten 
der Männer aus welche an der zweiten g!ossen Renalssance 
der Kaiserstadt ~n der Donau der zweiten Hälfte des 19· Jahrh. 
tbätigen und erfolgreichen ~nt~eil genomme.n h9:ben. Ob-
gleich noch in vo1ler Rüsugkelt, starb er mcht 1m Amte; 
auch er ist der so ungestüm einsetzenden neuen Bewegung 
in Wien vorzeitig zum Opfer gefallen. Joseph Storck war 
in Wien geboren und machte seine fachlichen Studien 
unter van der Nüll und Siccardsburg. Im Jahre 1866 
wurde er Dozent für Ornamentik an der Technischen 
Hochschule in Wien. Im Jahre 1868 wurde er zu seiner 
Lebensaufgabe berufen: er wurde zum Professor und 
später zum Direktor der Kunstgewerbeschule des Oester-
reich ischen Museums ernannt. Hier wirkte er ungemein 
segensreich länger als 30 Jahre, bis er im Jahre IBgg der 
neuen Bewegung, die rücksichtslos über ihn hinwegging, 
nicht ohne Erbitterung unterlag. Es ist beispiellos in der 
Geschichte der Kunstentwicklung, wie damals die ang~ 
sehensten Kräfte, die auf ein Menschenalter an Verdiensten 
zurückblicken konnten, von der gleich einem Orkan ein-
setzenden Bewegung einfach weggefegt wurden. Man 
darf an diesem Umstande nicht das grosse Verdienst Storcks 
um die Entwicklung des Osterreichischen Kunstgewerbes 
messen. Mit dem früh verstorbenen Valentin Teirich zu-
sammen hob er es in den siebziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts zu einer Bedeutung, die ihm Weltruhm ver-
schaffte. -
Preisbewerbungen. 
Ein intemationaler Wettbewerb zur Erlangung von Ent-
würfen für ein Denkmal zur Erinnerung an die Begründung 
des Weltpostvereins in Bem ist in Aussicht genommen. 
Ftir das Denkmal steht eine Summe von 200 000 fres. zur 
Verfügung. Das Preisgericht b~steht aus den Hrn. Geh. 
Postrath Hacke, Architekt in Berlin, Prof. E. Helmer, 
Bildhauer in Wien, Arch. Graf Laling in Brüsse)t Arch. 
Prof. Mehldahl in Kopenhagen, Areh. Uriote- velada 
in Madrid, Bildh. Bartholdi in Paris, H. H. Amstead 
in London, BUdh. Alois Strobl in Budapest, Prof H. 
Ximenes in Rom, Arch. Prof. Bluntschli in ZD,rich und 
dem Direktor des internationalen PostbD,reaus E. Ru ffy 
in Bern. -
Personal-Nachrichten. 
Bayern. Dem Bauamtm. Weh r I e in Würzburg ist der 
Verdienstorden IV. Kl. vom hl. Michael verliehen. 
Der Eisenb.-Ass. W ö r ne r bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb. 
ist aus dem Staatsdienst ausgetreten. 
PfAlz. Eisenbahnen. Versetzt sind: Ing. Schnabl von 
Neustadt z. bautechn. Bür. der Dir. in Ludwigshafen und Emrich 
von Altenplan nach Neustadt. 
Preussen. Dem Kr.-Bmstr. Müll e r in Stolp i. P. ist der 
kgl Kronen-Orden IV. Kl. verliehen. 
. Die Erlaubniss zur Annahme und z. Anlegen der ihnen verlieh. 
fremdländ. Orden ist ertheilt und zw.: dem Reg.- u. Brth. B eck-
man n in Kassel des fürst\. waIdeckschen Verdienstkreuzes III. ~\., 
dem Präs. der kgl. Eisenb.-Dir.in St johann-Saarbrücken S c h w.e fl n g 
des kais. rUsS. St. Annen-Ordens H. KI., ~em Reg.- u. Brth. Fr I e d e -
r ich s in St. joh.-Saarbrücken des kaIS. russ. St. Annen-Ordens 
III. Kl., dem Reg.- u. Brth. Ras c h in Wiesbaden des Offizierskreuzes 
des Iranz. Ordens der Ehrenlegion. 
Der Reg.-Bmstr. W i x in Aurieh ist z. Wasser-Bauinsp., die 
Reg."Bfhr. Paul Sc h m i d taus Pfalzl;mrg (Eisenbfch.) u. Ludw. 
Se h n 0 r bus c h aus Münster i. W. (Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-
Bmstrn. erna~nt. Den ~eg.-Bmstrn. Wa\. j a. n e t ~ k i in Oppe\n 
und Ernst LI P man n m Capetown (Südafnka) Ist die nachges. 
Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt. 
Sachsen. Dem Brth. 0 eh meist die SteHe eines techno 
Hilfsarb. bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb., unt. gleichzeit. Weiter-
führung der Vorst.-Ges~hälte .des Elektrotechn. Bür., und dem Betr.-
Insp. Brth. M!i II er die Leitung der Betr.-Dir. Dresden-Altstadt 
übertragen. Der Bauinsp. Sc h r a m m ist bei der Betr.-Dir. 
Zwickau wieder in den Dienst getreten. Dem Reg.·Bmstr. P 0 kor n y 
ist die Leitung des Baubür. Dresden-Neust. I übertragen. 
Versetzt sind die Reg.-Bmstr. Ben n d 0 r f in Chemnitz ",um 
Retr.-Masch.-Bür., Hall e n b erg in Chemnitz zur Masch .• lnsp, 
Chemnitz und C 0 I b erg in Dresden zur Betr.-Dir. Dresden-A. _ 
---- -----
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. Gr. in Dortmund. Die Anfrage, ob es Muster 
zu Werkverträgen giebt, wie sie zwischen Rauherrn und Unter-
nehmern abzuschliessen sind, die in ihren a1\g. Bedingungen die 
Bestimmungen des neuen bürgerlichen Gesetzbuches genau berück-
sichtigen, ist schon mehrfach an uns geste1\t worden. Nach Aus-
kunft unseres juristischen Mitarbeiters ist ein wirklich brauchbarer 
Entwurf noch nicht veröffentlicht. jedenfalls aber kann die Auf-
stellung eines solchen nur in gemeinsamer Arbeit des Technikers 
und eines in Bausachell erfahrcnen Jurio;ten bewirkt werden. -
Hat vielleicht einer unserer Leser schon etwas derartiges zu Gesicht 
bekommen? - . 
Hrn. P. Schm. in Witten. An den BaugewerkschuJen, mit 
welchen Abtheilungen fOr Wiesenbau verbunden sind, z. B. an der 
kgl. Baugewerkschule in Königsberg i. Pr. 
Frage be an twortunge n aus dem L eserkrei s e. 
Hrn. R. B. in Westfalen. Zu Ihrer Anfrage in No. 15 de~ 
Dtschn. Bztg. Ober Strassen mit einer. Kiesd~ek.e. aUI 
Fascbinen als Packlage gehen uns folgende, SIch allerdlDgs Wider-
sprechende Antworten zu: 
I. ~uschen (Busch) oder Faschinen kOnnen nie den Zweck dew 
Packlage in Kunststrassen erfnllen; Erfahrungen damit sind nicht 
bekannt Werke und Zeitschriften handeln darllber nicht. Nur in 
solchen' Ausnahmefällen, wo es sich darum handelt, eine Strasse 
zur vorübergehenden Benutzung schnell herzustellen und durch 
nasses ldoor oder Sumpf zu führen, wird die Anordnung von Faschinen 
~Is Unterlage für den Strassenkörper zweckmässig sein. Es wer-
den dann zunächst Faschinen in Verband in der Richtung der 
Strl!sse und dann quer darüber zu legen sein. Die Stärke der 
ganzen Faschinenpackurig würde so zu bemessen sein, dass das 
Gewicht des durch die Faschinenlagen verdrllngten Moor- oder 
Sumpfbodens mindestens mit dem Gewicht der Faschinen sammt 
dem darüber herzustellenden Strassenkörper und der darauf zu 
Jllhrenden Last übereinstimmt. Die Faschinen dürften zunächst mit 
Raaen :MI bedecken sein, weil Kies leicht durch die Faschinen fä1\t 
W1d die alsdann frei werdenden Aeste nicht ohne Gefahr für die 
Zugthiere sind. Gleiche Gefahr ist vorhanden, wenn die Strasse 
so lan~e benutzt wird, bis ilie Faschinen faulen. Die FragesteHung 
lAsst mcht. erkennen, wan,m Faschinen verwendet werden soUen 
da, wen!' Kie~ in aus~eiehender M~nge für angemessl'nen Preis vor~ 
handen Ist, dIe Fas.chinen entbehrhch erscheinen. .c. t. _ 
:I. Ich habe WIederholt solche Strassen mit vortrefflichem und 
nachhalti,em Erfolge ausgeführt ~md bin .gerne hereit, die nöthigen 
.. zu geben, w~nn mir gefälhgst bekannt gegeben wird 
wohm Ich selbe zu adresslren habe. ' 
August Bernatz, Reg.- U. Kreisbaurath in Regensburg. 
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Conrad Wilhelm Hase t. 
Am Charfreitag, den 28. März, entschlief in Hannover im 84 Lebens.iah d Al . 
d h · h Bk' D hl d d G h . . . J re er tm elster er got ISC en au unst 10 eutsc an, er e elme Reglerungs- und Baurath K . . \ B 
. t D C d W'lh I H hd h ' onslstona - au-mels er a. . onra 1 e m ase, nac em er sc on vor längeren Jahren s· Th' k' I 
A h · k . I L h f b d' .\ eIne ätlg elt a s rc Ite t wie ase rer au ge ge en un 10 sb ler Zurückgezogenheit gelebt h tt D H k 
. S h ff I . d M' d h' a e. er öhepun -t semes c a ens ag 10 er ltte er sec sZlger Jahre des vergangenen J h h d d 
seinem Umfange und seiner Bedeutung nach auch in diesem Blatte mehrmal a r un e~ und wur ~ 
der Feier seines achtzigsten Geburtstages im Jahrgang 1898 gewürdigt W. s, zul~tzt bel G~legenhelt 
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DEN 5. APRIL 1902. 
~~I!t~~~~~~~~~~~~~~ 
Die Strassenbrücken der Stadt Berlin:;';) 
.~ •• ~i:lr~"""'~!!~""'iEi~~~=",~:=iii!J1 tische Ansprüche erfüllenden Weise umzugestalten; 
wurden doch von 1876-1899 allein 26,S Mill. M. von 
der Stadt für Brücken-Um- und Neubauten aufgewendet. 
ünfundzwanzig Jahre waren am"I. Jan. 1901 verflossen 
seit die Stadtgemeinde BerIin die bis dahin im wesent~ 
lichen dem Fiskus obliegende Strassen- und Brücken-
baulast übernahm und damit auch das Eigenthums-
recht an diesen Verkehrsanlagen einschl. des Grund 
und Bodens erwarb, über welchen die Gemeinde bis 
dahin keinerlei Verfügungsrecht besass. Es wurde da-
mit Verhältnissen ein Ende gemacht, die bei dem 
raschen Aufblühen der Stadt schon seit Anfang der 
60 er Jabre ein ausserordentliches Hinderniss für die 
Verkehrs-Entwicklung bildeten und geradezu unhalt-
bar wurden, seit man an BerIin als Reichshauptstadt 
Ansprüche stellte, denen man mit den knappen Mitteln, 
welch~ vom Landtage für die Verkehrsanlagen Berlins 
un.d vlelfa~h noch sehr ungern bewilligt wurden, in 
kemel-. Welse mehr gerecht werden konnte. 
DIese Verhältnisse. und die Anschauung, dass 
man lIauc~ um den PreIS bedeutender Opfer auf jenen 
der Gememde naturgemäss zustehenden Besitz und 
auf ein so wichtiges Stück der Selbstverwaltung nicht 
verzichtenIl wollte, führten nach langen Verhandlungen 
zum Abschluss des Ver~rages .vom II. 30./31. Dez. 
1875, nach welchem ml~ w~Olgen A';1snahmen die 
Strassen und Plätze, sowIe die sämmthchen Brücken 
in den Besitz und die Unterhaltungspflicht der 
Stadtgemeinde gegen eine jährlich vom Fiskus zu 
zahlende Rente von 556431,22 M. übergingen, die im 
Jahre 1882 durch eine einmalige Abfindungssumme 
von II I28 624 M. :;tbgelöst wurde. Diese Summe en.t-
sprach allerdings mcht entfernt den Aufwendungen, die 
Berlin allein für seine Bracken machen muss~e, u~ 
diese nicht nur in einer dem Verkehrsbedürfms_se 10 
vollem Maasse entsprechenden, sondern auch asthe-
*) Herausgegeben vom Magistra~. Verlag ~on Julius ?pln8e~ 
Berlin 1902. (Die beigegebenen belden AbbIldungen sm e 
Werke entnommen.) 
Mit der Uebernahme dieser Verpflichtung erwuchs 
der Stadtgemeinde eine schöne bauliche Aufgabe; 
denn wenn auch die Wasserläufe, welche die Stadt 
durchziehen, im allgemein~n zu einer s.chon allein 
durch die Abmessungen wIrkenden EntwIcklung der 
Brücken wenig Gel~gen~eit geben! wenn auch die 
l!ntergrund-Verhältmsse 1m wese.ntlichen s~ ~est~ltet 
smd, dass aus denselben bauliche SchwiengkeIten 
n.ur ausnahmsweise folgten, so zwangen doch die ~ück­
SIcht auf möglichste Einschränkung der KonstruktIOns-
höhe, um bei den niedrigen Ufern an kostspieliger 
Rampenentwicklung zu sparen und trotzdem den An-
spr~chen einer a!lsserordentlich regen Schiffahrt zu 
genügen, ferner dIe R ücksicht auf die Unterbringung 
der den Strassenkörper mehr und mehr in Beschlag 
Obelisk über den Flusspfeilern der Kaiser Wilhelm·BrQcke. 
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nehmenden Leitungen und Kabel des städtischen Ver-
sorgungsnetzes zu stellenweise sehr interessanten Kon-
strukt~onen und zu e~ner sehr sorgfältigen Erwägung 
aller mbetracht zu zIehenden Umstände. Dazu kam 
die Schwierigkeit, den ausserordentlich gesteigerten 
Landverkehr, namentlich der an feste Bahnen gebun-
denen Strassenbahnen, und ebenso den Schiffsverkehr 
während der Bauzeit möglichst ungestört aufrecht zu 
erhalten, eine Aufgabe, die ganz besonderes Interes~e 
bot und z. Th. auch nicht ohne Rückwirkung auf dIe 
ganze Brückenanlage bleiben konnte. Schlie;;slic:h ka~ 
dazu, dass die Stadtgemeinde von vornherem sIch dlc 
Aufgabe stellte, nicht nur Nützlichkeitsbauten ~uszu­
führen, sondern durch die künstlerische Aus~lldu.ng 
der Brücken auch das Stadtbild zu bereichern, ~m ZIel! 
das abgesehen von einigen Fehlgriffen. un~ emer bel 
der Fülle der Aufgaben und der Schnelhg~eJt der ~us­
führung begreiflichen, nicht immer ganz ~lelchwerthl~en 
Durchbildung der Einzelformen, unzwelfelh:;tft er~elcht 
wurde. So entstanden, trotz einer durch ~he örthc~en 
und natürlichen Verhältnisse gegebenen gewIssen GleIch-
artigkeit der Gesamn;ttanlage u~.d !rotz d~r gross~n 
Anzahl- sind doch m dem 2S-Jahngen ZeItabschnttt, 
abgesehen von einigen hölzernen Fussgängerbrücken, 
nicht weniger als 48 Brücken in Eisen und Stein her-
gestellt worden -, dennoch Bauwerke von einer ziem-
lichen Verschiedenheit der äusseren Erscheinung und 
\'on einer grossen Mannigfaltigkeit der Ausbildung im 
Einzelnen. 
Dieses reiche Material nicht in den Akten zu be-
graben, vielmehr der Allgemeinheit zugänglich zu 
machen, erschien der Stadtgemeinde als eine vor-
nehme Pflicht. Auf Antrag des Magistrates beschloss 
daher die Stadtverordneten-Versammlung im Jahre 
1896, ein Werk über die Strassenbrücken der Stadt 
Berlin herauszugeben, das "neben dem technischen 
Zwecke gleichzeitig auch den Mitgliedern der städti-
schen Behörden, welche zu dem Erfolge mit Rath und 
That beigetragen haben, als werthvolle Erinnerung 
an eine Zeit voller Arbeit dienen sollte". 
Dieses Werk liegt jetzt in 2 stattlichen, vornehm 
ausgestatteten Grossquart-Bänden vor uns. Der doppelte 
Zweck desselben, einestheils dem Fachmanne ein ver-
werthbares Material zu bieten und andererseits auch 
den Nichtfachmann, ohne ihn zu ermüden, über die 
Bedeutung der städtischen Bauthätigkeit auf dem ge-
nannten Gebiete zu unterrichten und ihn durch schöne 
Illustrationen zu erfreuen, hat dabei auf Anordnung und 
Inhalt des Werkes entscheidenden Einfluss ausgeübt. 
Zweckmässiger Weise hat man zunächst alle kon-
struktiven Zeichnungen, also das far den Techniker 
werthvollste Material, in einem Bande für sich vereint. 
Auf 41 Tafeln (davon 2S Doppeltafeln) ist die Kon-
struktion von 30 verschiedenen Brücken in Uebersichts-
Zeichnung und in Einzelheiten zur Darstellung ge-
bracht, ausserdem sind 3 Pläne der Stadt aus dem 
Jahre 168S (in verkleinertem Maasstabe gestochen 
nach dem Plane von La Vigne), 1688 (Photolitho-
graphie nach der Vogelperspektive von Joh. Bernhard 
Schultz) und 1901, sowie Längenprofile der Spree und 
der 4 die Stadt durchschneidenden Schiffahrtskanäle 
beigegeben. Sämmtliche Konstruktiönsblätter sind in 
trefflicher, klarer Darstellung in der lithographischen 
Anstalt von Bogdan Gisevius in Berlin hergestellt. 
Als Grundlage der Tafeln dienten Zusammenstellun-
gen nach den Revisions-Zeichnungen. Es war da-
durch möglich, die Pläne in der Hauptsache in ein-
heitlichem Maasstabe, I: 200 für die Uebersicht, bezw. 
I : 100 für die Querschnitte und I: 40 für die Einzel-
heiten, darzustellen. Nur einige, in ihren Grössen-
verhältnissen sich nicht in den gegebenen Rahmen 
einpassende Bauwerke mussten in abweichendem Maass-
stabe wiedergegeben werden. Bei der Falle des Stoffes 
sind natürlich nur besonders charakteristische Beispiele 
vorgeführt, so einige der vor 1876 erbauten eisernen 
Bogenbracken und die Augusta-Brücke (eiserne Klapp-
bracke), dann. eine grössere Anzahl der nach 188{ 
erbauten Steinbrücken, darunter als bedeutendste nach 
Ausdehnung und Aufwand die Oberbaum-Brücke, 
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interessant durch ihre eigenartige Grundrisslösung 
und demzufolge schwierige Gewölbe-Konstruktion die 
Kaiser Wilhelm-Brücke, ungewöhnlich durch die be-
sonderen Vorkehrungen zur Aufstellung des Schlater'-
schen Reiterstandbildes die Kurfürsten-Brücke, neu-
artig durch die bei ihrer Ausführung angewendeten 
Hilfskonstruktionen (eisernes Lehrgerüst mit Ausleger-
trägern und eingehängtem Mittelstück behufs Ge-
winnung möglichster Durchfahrtshöhe) die Gertraudten-
Brücke. Unter den Brücken mit eisernem Ueberbau 
aus demselben Zeitabschnitt sind hervorzuheben die 
durch die Verzwicktheit ihrer Konstruktion und die 
Schwierigkeit derstückweisen Ausfahrung bei stärkstem 
ununterbrochenem Verkehr interessanten Anlagen a~ 
Mühlendamm, als eleganter Bogen die Ebertsbrücke 
und als Auslegerbrücke mit sehr beschränkter Kon-
struktionshöhe die Weidendammer Bracke. Der In-
genieur wird in diesen Zeichnungen, die namentlich 
in den Einzelheiten mancherlei bemerkenswerthe An-
ordnungen zeigen, ein schätzenswerthes Material finden. 
Der Textband tfmfasst 220 Seiten und enthält 
203Textabbildungen, Autotypien bezw. Strichätzungen 
sowie S2 Heliogravüren, meist nach eigens zu de~ 
Zwecke gefertigten, trefflichen Aufnahmen von Herrn. 
Rückwardt, Berlin, von der Firma Meisenbach, 
Riffarth & Co., Berlin, in vorzüglicher Wiedergabe 
in Kupferdruck hergestellt. Um ein abgerundetes Bild 
von der Entwicklung des Berliner Brückenbaues zu 
geben, ist auch die Zeit vor 1876 mit in den Rahmen 
des Werkes einbezogen. Neben anderen Quellen sind 
dabei namentlich die Akten des kgl. Geh. Staats-
Archivs herangezogen worden, während für die spätere 
Zeit die städtischen Akten, Verwaltungsberichte und 
auch Veröffentlichungen in den technischen Zeit-
schriften benutzt sind. 
Die Darstellung der Vorgeschichte ist eingetheilt 
in die Zeitabschnitte bis 1640,· von 1640-174° (Be-
festigung der Stadt durch den Grossen Kurfürsten, 
Bau der Kurfürsten-Brücke) 1740 -1824 (Entfestigung 
der Stadt, Stadterweiterung, Bauten Friedrichs des 
Grossen , Bau der Schlossbrücke durch Schinkel I, 
1824--1860 (Beginn der Selbstverwaltung, Aufhören 
der Fürsorge des Herrscherhauses, Bewilligung nur 
knapper Mittel durch den Landtag, daher ausschliess-
lich Herstellung einfachster Nutzbauten), 1860-1876 
(gesteigerte Verkehrs -Entwicklung, dementsprechend 
gesteigerte staatliche Bauthätigkeit, Moltke- Brücke, 
Alsen-Brücke, Belle-Alliance-Brücke, private Bauthätig-
keit, kräftigeres Einsetzen der städtischen Initiative). 
Ein zweiter Abschnitt ist dem Zeitraum von 1876, 
also von der Uebernahme der gesammten Brückenbaulast 
auf die Stadt bis 1884 gewidmet. Während die Stadt-
gemeinde bis 1876 nur 21 Brücken, darunter die Mehr-
zahl unbedeutender Natur, in Unterhaltung hatte, über-
nahm sie jetzt 77 weitere Brückenbauwerke, von denen 
nur der kleinste Theil in Konstruktion und baulichem 
Zustande dem Verkehrs-Bedürfnisse genügte, sodass 
von vornherein zu übersehen war, dass der weitaus 
grössereTheil einem völligen Neubau zu unterziehen sein 
warde. Dieser l!mba~ ~st bei den 17 Spree-Brücken 
(:ron denen n~r dIe Schllhngsbrücke von der Stadt 1870 
bIS 1874 massIv her:gestelIt war) durchgeführt, bei den 
~anal-~racken thells erf~lgt, theils eingeleitet bezw. 
m Au~slcht genommen; el~e bedeutende Leistung, na-
menthc~ we~m man berückSIchtigt, dass sich die Haupt-
bauthätlgkelt der Stadt auf dem Gebiete des Brücken-
baues zusammendrängt in die Jahre 1885-1897 d. h. in 
die Zeit, in welcher der Geh. Brth. Dr. J. Ho'brecht 
als Stadtbaurath die Tiefbau-Abtheilung leitete. 
. Diese beiden .Zeit<l:bschnitte, 1876-1884 und 188S 
bIS 1~97, geben eme ~mgehende Schilderung von der 
EntWIcklung des städtIschen Brückenbaues, den Grund-
-'ätzen, welche die Stadt bei der Konstruktion und bei 
der Ausgestaltung im Einzelnen, sowie bei der Aus-
schmückung leiteten. Ergänzt werden diese Mitthei-
lungen durch ein besonderes Kapitel aber die Kana-
lisirung der L'nterspree, da diese, welche den Jahr-
hunderte lang dem Schiffahrtsvcrkehr durch den Stau 
am Mühlendamm verschlossenen Hauptspreearm wieder 
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eröffnete, damit auch gleichzeitig die Hochwasser-Ver-
hältnisse der Berlin durchziehenden Wasserläufe wesent-
lich änderte. Es wurde dadurch möglich, die Scheitel 
der Brücken nunmehr erheblich tiefer zu legen, bezw. 
anstelle der Eisenkonstruktion vielfach den Massivbau zu 
setzen, der seitdem von der Stadt überall da angewendet 
Worden ist, wo das die Verhältnisse irgend gestatteten. 
Erläutert werden diese Abschnitte durch die Beschrei-
bung der einzelnen Brückenbauwerke , wobei auch 
namentlich dem Material der künstlerischen Aus-
schmückung, stellenweise ~uch einer besonders inter-
essanten Bauausführung nähere Mittheilungen gewid-
met werden, sodass auch hier sich dem Fachmann 
manche schätzenswerthen Aufschlüsse darbieten werden. 
Den Beschluss des Ganzen bildet eine zusammenfassende 
~arstellun.g de; Baukosten, der Verding-Ergebnisse und 
em Verzelchmss der sämmtlichen Brücken. 
Das Werk ist entstanden unter der Mitarbeit der 
b~uleitenden Baumeister der einzelnen Brückenbauten. 
Die ?usammenstellung, geschäftliche Leitung und Re-
daktIOn lagen dem Stadtbauinsp. G. Pinken burg ob, 
dem langjährigen Leiter des städtischen Brückenbau-
Büreaus. Von seinen Mitarbeitern ist namentlich 
Stadt-Bmstr. Max Neumann hervorzuheben. Die end-
giltige Fassung erhielt das Werk im Büreau des Stadt~ 
brths. Fr. Kr aus e unter besonderer Mitarbeit des 
Stadtbauinsp. Brth. Gottheiner. 
Bei der Beurtheilung des Werkes ist der doppelte 
Zweck desselben zu berücksichtigen, einem Laien-
Publikum und dem Fachmann gleichzeitig etwas zu 
bieten. Diese, nicht einfache Aufgabe, ist durch die 
Stoffvertbeilung, die reiche Ausstattung des Buches 
mit photographischen ~ufnahmen und mit Konstruk-
tions-Zeichnun.gen, sow~e durch den klaren, knappen 
Text in ge~chlckte: Welse gelöst, und ~enI?- der Fach-
mann für Sich allem wohl manchmal em tieferes Ein-
gehen auf die Materie gewünscht hätte, so wird er 
doch eine Fülle von Anregung und manchen praktischen 
Wink aus dem Werke ent~ehmen k~nnen, das der 
Stadtgemeinde, den. Mitarbeitern, sowie dem Verleger 
und den Firmen, die es ausgestattet haben, zur Ehre 
gereicht. - Fr. E. 
Berliner Neubauten. 
No. 102. Die Umwandlung und die Neubauten des Zoologischen Gartens. 
(FOrtsetzDDg.) Hierzu die Abbildungen S. 176 u. 177. 
Imen .voraufgegangenen Erörterungen all ge- führen zu können. Aus diesen beiden Bedingungen memer . Natur lassen wir nunmehr eine ergab sich die langgestreckte Form des Hauses, welche kurze Emzel-Darstellung der hauptsächlich- lediglich aus malerischen Gründen in der Queraxe sten Thierhäuser und Neubauten folgen, einen halbrunden Ausbau erhalten hat, der die für für deren Schilderung wir, was die Werke die Einwirkungen des Sonnenlichtes weniger. empfind-
. der Bauperiode des Anfanges der siebziger Jahre an- lichen Raubthiere aufnimmt. Für die hervorragend-
belangt, die ausführ liche Beschreibung benutzen, welche sten Individuen dieser Raubthiergruppe sind sechs-
die Architekten Ende & Böckmann in der "Zeitschrift eckige, pavillonartige eiserne Somme.-käfige angelegt 
für Bauwesen" gegeben haben, während für die Be- worden, welche den Thieren freie Bewegung und dem 
schreibung der späteren Bauten unmittelbare Mitthei- Beschauer freie Beobachtung gewähren. Die Winter-
lungen der Architekten oder Nachrichten von der Ver- käfige haben geölten Bohlenbelag mit leichter Neigung 
waltung des Gartens als Unterlage dienten. und mit einer vor dem Käfig hinziehenden Rinne, die 
1. Der Bärenzwinger. (Abbildg. S. 162.) 
Architekten: Ende & Böckmann in BerUn. 
Der Bärenzwinger hat im Grundriss eine fächer-
förmige Gestalt erhalten, welche zumtheil noch ver-
ändert wurde, um dem Beschauer eine möglichst grosse 
Schaufläche darzubieten. Da die Bären dem Tempe-
raturwechsel leicht widerstehen, so bedurfte es keiner 
besonderen Winterräume, wohl aber sind Räume ge-
schaffen, um der Reinigung wegen einen Wechsel des 
Aufenthaltes der Thiere herbeiführen zu können. Die 
Architektur, in Ziegelfugenbau, ist schwer gehalten, 
um dem Beschauer das Gefühl der Sicherheit einzu-
flössen. "Ein Löwe oder Tiger wird selten seine 
Kräfte gegen die ihn umgebenden Gitter oder Wände 
z~r AI!wendung bringen, dagegen unterlässt der Bär 
l1le, dIe Festigkeit seines Gefängnisses einer fortwäh-
r~nden Prüfung zu unterwerfen." Infolge dessen haben 
SIch auch nur massive Scheidewände und stärkere 
Eisengitter, als sie im Raubthierhaus zur Anwendung 
gelangten, als sicher erwiesen. Der etwa 0,7 m über 
Gelände liegende Boden der Käfige wurde als Roll-
schichtpflaster in Zement erstellt. Von zwei Seiten 
führt eine etwa 1,6 m breite Treppe zu einer hochge-
legenen Plattform yon welcher die Besucher des Gartens 
die Thiere von oben beobachten können. Wie bei den 
meisten Käfigen, so ist auch hier den Thieren die 
Möglichkeit geboten sich den Blicken der Beschauer 
entziehen zu könned. Der Bau wurde in den Sommer-
monaten des Jahres 1870 mit einem Aufwande von 
27000 M. für rd. 370 'Im bebauter Fläche erstellt. -
11. Das grosse Raubthierhaus. (Abbildg. 5. 163) 
Architekten: Ende & Böckmann in Berlin. 
Die Anziehungskraft der grossen ~aubthiere 
namentlich während der Fütterung hat dIe Anlage 
eines Zuschauerraumes von grösseren Abmessungen, 
von 58 m Länge und 5,7 m Breite, zur Folge gehabt. 
Die Hauptaxe des Hauses ist in der Richtung Südost 
geWählt, um den Thieren reichliches Sonnenlicht zu-
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Sommerkäfige Pflaster aus harten Ziegelsteinen mit 
einer darüber gebreiteten Sandschicht erhalten. Die 
Winter- und die Sommerkäfige sind durch I m hohe 
und 0,65 m breite Fallthüren mit einander verbunden, 
um den Thieren einen leichten Wechsel der Aufent-
haltsräume zu ermöglichen. In ähnlicher Weise sind 
für die Zwecke der Reinigung die Sommerkäfige unter 
sich verbunden. 4 Wurfkäfige haben den Zweck, die 
Jungen von der Mutter, deren Fürsorge oft eine Ge-
fahr für ihr Leben bedeutet, zu trennen und sie für 
die ersten Tage nach der Geburt den Blicken der Be-
sucher zu entziehen. Vor den Käfigen, deren Fuss-
boden rd. 1 m über dem Fussboden des Zuschauer-
raumes liegt, zieht ein 1,35 m breiter Wärtergang hin, 
welcher die Besucher zugleich von der zu nahen Be-
rührung mit den Käfigen abhält. Das Innere ist in 
der schlichtesten Weise mit offenem Dachstuhl durch-
gebildet, das Aeussere zeigt Ziegelverblendung. Das 
Haus bedeckt eine Fläche von etwa 1500 qm und kostete 
etwa 110000 M. Es wurde in den Wintermonaten 
der Jahre 1870(1871 errichtet. -
III. Das Antilopenhaus. (Abbildungen S. 152 und 153.) 
Architekten: Ende & Böckmann in Berlin. 
Das Antilopenhaus ist dadurch ausgezeichnet, dass 
in seine Anlage grundsätzlich das Pflanzenelement 
einbezogen wurde, um mit der Vorführung des Thieres 
auch eine Andeutung wenigstens der es umgebenden 
heimischen Landschaft zu bieten und den Thieren 
Pflanzenluft zu verschaffen. Zu diesem Zwecke wurde 
das Pflanzenhaus in der Mitte des Hauses angelegt un'd 
die 21 Ställe zentral um dasselbe gruppirt, um die Zu-
führung der Pflanzenluft zu einer möglichst gleich-
mässigen zu machen. Es hat sich nun aber in der 
praktischen Verwerthung dieser Anordnung gezeigt, 
dass Palmen gruppen, welche hier in erster Linie als 
Pflanzenschmuck infrage kamen, wie bereits früher 
berührt, unter den ammoniakalischen Ausdünstungen 
nicht gedeihen wollten und dass es selbst für andere 
weniger empfindliche Pflanzen schwer war, sie fortzu~ 
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br.ingen. ~s musste daher auf dieses so wirkungsvolle 
Mittel zur Emrahmung der Thiereverzichtetwerden. Es 
wäre noch der Ausweg geblieben, die grossen Bogen-
öffnungen S. 153 zu verglasen, ein Versuch, der nun-
mehr unternom!lle~ wurde, obgleich damit nur ein 
Theil des beabsichtigten Zweckes erreicht wird. Man 
darf gespannt sein, wie die Pflanzen nunmehr sich 
erhalten. 
. Di~ Bel~uchtung ist derart gewählt, dass man aus 
emem Im Lichte gedämpften Vorraum in den :Umgang 
für die Besucher kommt welcher von dem zentralen 
Pflanzenhause reichliche~ Licht erhält. Die Ställe, die 
durch Anlage eines rückwärtigenWärterganges .frei in 
den Raum gebaut erscheinen von welchem sie nur 
durch Eisengitter getrennt sin'd, erhalten unmitte~bare 
Beleuchtung. Der binter den Käfigen angelegte W arter-
gang hat den doppelten Zweck, durch die nothwen-
Die Architekturtbeile sind in Ziegelfugenbau mit 
sparsamen Putzflächen unter Verwendung von Fayence-
gemälden für den Haupteingang gehalten. Der Stil 
schliesst sich in freier Weise an orientalische Vor-
bilder an und sucht die Heimathformen der beherberg-
ten Tbiere wieder zu geben. Das Haus selb t be-
deckt eine Fläche von rd. 2000 'Im; mit den Sommer-
ausläufen erreicht diese Fläche 4100 qm. Die Bau-
kosten betrugen rd. 180000 M. Die Bauzeit be-
schränkte sich auf den Winter 187l/1872. -
IV. Das Elepbantenbaus. (Abbildgn. S. T49 u. ISS') 
Architekten: Ende & Böckmann in Berlin. 
Das Elephantenhaus hat seinen amen nach dem 
bedeutendsten Vertreter der Familie der Dickhäuter er-
balten, obwohl es zum vergleicbenden Studium Indi-
viduen dieser ganzen Familie beherbergt. Da- die her-
Die Ibis-Voliere. Architekten: Zaar & Vahl in Berlin. 
dig~n V~rrichtungen l!nd durch die Wartung der 
Tlllere die Besucher mcbt zu stören und die Ställe 
von den der Witterung und der Temperatur ausge-
~etzten Umfassungsmauern zu isoliren. Soll das Thier 
m den Auslauf treten, so legt sich die innere der 
Doppelthüren als. Brücke über den vertieft liegenden 
W ärterga!lg. Die Erwärmung erfolgt durch eine 
~entralhelZung auf etwa 20 0 C. Der GiraffenstaU hat 
emen Bohlenbelag .und darüber eine Sandschüttung 
erhalten: Durch die Erwärmung der letzteren wird 




agend ten Dickhäuter in A ien ihre Heim'lth haben 
so ag e nahe f- d I T " 
. . b B' ur a au: den bi dahin bekannt t n 
a lat! c cn austil d n cl' d' ' Da J I . Ib b ' v~r enn 1 eh n zu w hlcn. 
' . Aaus e t deckt elO • FH!.ehc \'O~ nl 1130 '1"' sd~lI1e Auslläufe eine olche von rd . 2000 'Im ' \uch bel 
le er nage d' . 1 . ..' . fachh' .' ! le SIC 1 Im Grundn 1l1lt rös. tcr 'ln-
Z lelt ~twlek It! wurd d·r Grund atz b folgt, cl 11 
k~sC1aU~traUtn mIt g dämpft m Licht in in n wir-
S ngsvo. en G gen atz zu bring 11 zu d '01 vom hell n 
rJnnen~cht durchllulh t n Tbi r. tall. Di lall' li gen 
. 0,5 ober dem Fu boden d r I lall • fOr die B -
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DACHGeSCHOSS. 
Das gros se Hirschhaus. Architekten: 5 eh u 1t z & 5 t e g m ü 11 e r in Berlin. 
Kleines JIirschhaus. Architekten : Kayscr & v. Groszheim in BerIin. 
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sucher und unmittelbar an den Umfassungsmauern des 
Hauses. Mit den Ausläufen sind sie durch hölzerne 
Schiebet~üre? verbunden. ~in Wärtergang fällt hier 
fort, weIl die grossen ZWIschenweiten der starken 
Stäbe der Trennu~gsgitter dem Wärter ermöglichen, 
ohne Benutzung emer Thüre unmittelbar von einem 
Abtheil in das andere zu gelangen. Der unge-
heuren Kraft des Elephanten gegenüber haben sich 
Eisenrundstäbe von 8 cm Durchmesser als noch nach-
giebig gezeigt, sodass nichts anderes übrig blieb, 
als die Stäbe in ihrer ganzen Höhe mit Stacheln zu 
versehen, vor welchen die Thiere zurückscht;uen. Die 
Elephanten-Fallthüren sind 35 clr schwer und nur mittels 
einer Windevorrichtung zu öffnen, falls der Wärter 
nicht vorzieht, das Oeffnen unter seiner Aufsicht von 
den Elephanten sel~st besorgen zu lassen. Die Heizung 
ist eine Zentralheizung. 
Das Aeussere strebt durch grosse und kleine 
Kuppelaufbauten, durch Vor- und Rücklagen nach 
malerischer Gruppirung; an ihm spielt die Farbe eine 
reichliche Rolle. Hier wurde für die aus der Ziegel-
form heraus stilisirten Thier- und anderen Ornamente 
in mosaik artigem Eindruck die damals neu auftretende 
Silikatfarbe der Gesellschaft Vieille Montagne ver-
wendet, während die Gold- und Silberflächen durch 
Aufkleben von vergoldetem oder versilbertem Staniol 
erlangt wurden. Das Haus ist im Jahre 1873 errichtet 
worden und stand inbezug auf seine Baukosten unter 
dem Einfluss der baulichen Hochkonjunktur dieses 
Jahres. Daraus erklärt sich dieSumme von 300000 M. -
(Fortsetzung folgt.) 
Der Wasserbau in den deutsch-afrikanischen Schutzgebieten. 
Von Sc h w a be, Geh. Reg.-Rath a. D. 
I1ne Bem~hungen zur Anla'ge von ~isenb.ahne~ in den deutsch-afrikanischen Schutzgebieten smd blshe~ nur von geringem' Erfolge begleitet gewesen. Bel der 
Abneigung des Reichstages gegen den weiteren Bau von 
Kolonialbahnen auf Reichskosten, und bei den ausser-
ordentlichen Schwierigkeiten, deutsches Privat-Kapital zum 
Bahnbau zu gewinnen, sowie bei den nicht minder grossen 
Schwierigkeiten und Kosten, mit welchen die Anlage von 
fahrbaren Wegen in den Tropen verbunden ist, werden 
wir daher zunächst auf die Benutzung der natürlichen 
Verkehrsstrassen, der Flüsse, vorzugsweise Bedacht neh-
men müssen. Leider ist unsere Kenntniss der Häfen, ~()­
wie der schiffbaren Flüsse und des Grades ihrer Schiff-
barkeit noch sehr gering und mangelhaft, wie dies auch 
nicht anders sein kann, da wir die afrikanischen Schutz-
gebiete erst seit dem Jahre 1884 besitzen, ihr gesammtcr 
Flächenraum von 2407400 qkm den des Deutschen Reiches 
von 540484 qkm um mehr als das 4 fache übertrifft, und 
daher grosse Landstriche vorhanden sind, die noch nie 
der Fuss eines Weissen betreten hat. So mangelhaft in-
dessen auch unsere Kenntnisse darüber sein mögen, so 
macht sich doch in zahlreichen wirthschaftlichen Fragen, 
wie bei der Anlage von Bahnen, Plantagen usw. das Be-
dürfniss geltend, über die Landungsverhältnisse und die 
Schiffbarkeit der Flüsse unterrichtet zu sein. Aus diesem 
Grunde habe ich Veranlassung genommen, das darübcr 
vorhandene Material übersichtlich zusammenzustellen und 
unter der Bezeichnung "Die Schiffahrtsverhältnisse 
der deutsch-afrikanischen Schutzgebiete" in der 
t,?eitschrift für Binnenschiffahrt" zu veröffentlichen, in der 
Hoffnung, dass dadurch nicht nur die Kenntniss unserer 
afrikanischen Kolonien erleichtert werden, sondern, dass 
diese Arbeit auch zur Berichtigung und Vervollständigung 
derselben anregen möchte und somit nach und nach eine 
wissenschaftliche Grundlage dafllr gewonnen wird. 
Inbezug auf den Charakter der FIllsse im allgemeinen 
ist zu bemerken, dass bei der meist schon in geringer 
Entfernung von der Küste beginnenden Bodenerhebung 
und der dann in mehreren hohen Terrassen ansteigenden 
Gestaltung des Landes die Schiffbarkeit der Flüsse am 
Fusse jeder Terrasse durch Schnellen unterbrochen wird 
und daher vielfach schon in geringer Entfernung vom 
Meere aufhört. Ausserdem ist die Schiffbarkeit der Fillsse 
durch den grossen Wasserwechsel zwischen dem Niedrig-
wasser und dem während der Regenzeiten eintretenden 
Hochwasser starken Schwankungen unterworfen und viel-
fach überhaupt nur während der Regenzeiten ausnutzbar. 
Die in unseren Schutzgebieten ausgeführten Wasser-
bauten haben sich bisher ausschliesslich auf Anlagen zum 
Schutz und zur Erleichterung der Schiffahrt an der Küste 
beschränkt. Es sind hergestellt worden: 1. Süd wes t-
Afrika: eine Hafenanlage bei Swakopmund. 2. To~o: 
eine Landungsbrücke bei Lome. 3, Kamerun: eme 
Landungsbrücke bei Kamerun, jetzt Duala. Zur Aus-
besserung der Schiffe von der an dieser Küste üblichen 
Grösse sind ein Slip und eine Werkstätte vorhanden. 
4. Ostafrika: Landungsbrücken bei Tanga und bei 
Dar-es-Salam. 
Von diesen Bauten ist die Hafenanlage bei Swakop-
mund, zuerst auf I 200 000 M., demnächst auf 2000000 M. 
veranschlll:gt, u~ter Leitung des Reg.-Bmstrs. Ortloff, 
'Yelche~ Sich seit Dezember 1898 an Ort und Stellc be-
fmdet, . m der Ausfü~run~ bereits so weit vorgeschritten, 
dass dte Vollendung m diesem Jahre zu erwarten ist In 
Lom«:, welches infolge de.r starken Brandung sehr' un-
günsug.e Landungsverhältmsse hat, wird die vom Sturm 
fortgenssene hölzerne Landungsbrücke nunmehr durch 
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eine Eisenkonstruktion zu dem veranschlagten Kostenbe-
trage von 800 000 M. ersetzt. Die Landungsbrücke in 
Ta n ga ist umgebaut und erweitert worden, In Dar -e s-
S a 1 ä ~ ist die zu 600 000 M. veranschlagte Anlage eines 
Sch'Ylmmdocks für Fahrzeu~e von 1800 1 Tragfähigkeit zwar 
berclts erfolgt, aber noch meht betriebsfähig, da das Dock 
gesunken war und erst Wieder gchoben werden musste; 
die ,\nlage einer befestigten Kohlenstation i~t in Aussicht 
gen()mmen. Im Ilafen von Tanga ist im Anschlus;; an die 
Bahnanlagen der Bau eines eisernen Piers bereits in An-
griff genommen und soweit gefördert, dass die Fertig-
~tellllng nahe bevorsteht. 
Was den Ausbau des Hafens von Dar-es-SaIAm be-
trifft, so sind zwei Sachverständige, die Reg.-Bfhr. Böcke-
mann und Brandes von der kaiser!. Werft in Kiel, an 
Ort und Stelle thätig, um nach sorgfältigen Aufnahmen 
der Wasser- und Uferverhältnisse die Unterlagen zu liefern, 
aufgrund deren ein allen Erfordernissen Rechnung tragen-
der, einheitlicher Bauentwurf für die Ausgestaltung des 
Hafens ausgearbeitet werden kann. Insbesondere wird 
angestrebt, durch den Bau von Kai- und Pieranlaj1;en, so-
wie zweckmässigen Einrichtungen für Kohlen- und Wasser-
einnahme, den an einen brauchbaren Seehafen zu stellen-
den ,\nforderungen zu genügen. 
Was dagegen die I(cgulirung dcr in Togo, Kamcrull 
und Ost-Afrika v()rhandencn Flüsse zum Zwccke ihrer 
Schiffbarkcit betrifft (Südwest-Afrika hat keine schiffbaren 
Flüsse), so haben darüber bisher amtlichc Ermittelungen 
irgend welcher Art nicht stattgefunden, auch haben die 
zahlreichen Forscher in ihren Reise·Beschreibungen dieser 
wichtigen Frage eine nur geringe Aufmerksamkeitgeschenkt. 
Unsere Kenntniss über die Schiffbarkeit der Flüsse ist 
daher eine sehr oberflächliche und IQckenhafte, was, um 
nur ein Beispiel anzuführen, daraus hervorgeht, dass die 
bisherige Annahme, der für die wirthschaftliche Er-
schliessung von Nordwest-Kamerun wichtige Cross-Fluss 
sei ~ur von der Münd';1ng bis zu den Sc~nellen bei N ssakp e 
sclllffbar, dadurch Widerlegt worden Ist, dass in neuester 
Zeit eine englische Kriegsscha!uppe die Schnellen passirt 
und. oberhalb derselben zum Zeichen Ihrer Anwesenheit 
Schlessübunge~ a?gehalten hat. Es wird daher zunächst 
nothwendlg sem, m d~n Et~t de~ drei .Schutzgebiete Togu, 
Kamerun und Ost·Afnka die Mittel emzustellen um den 
~ust~nd der Ströme inbezug auf ihre Schiflbarkeit durch 
Je emen ~asserbau,T~chniker zu untersuchen und Vor-
schläge zu Ihrer Reguhrung zu machen. 
. Dass die .dafür aufge'Yen~eten Mittel nicht vergebens 
sem, sondern Im Gegenthell reiche Früchte tragen würden, 
kann. daraus. geschlossen werden, dass es durch die bis 
auf eme kieme Strecke. erfolgte Beseitigung des Sedd, der 
den Oberlauf des N.il Viele Jahre hindurch verstopft hatte, 
nunmehr gel~ng~n Ist, dte Fahrstrasse des Nil biS in den 
Kongostll:at hmem benutzbar zu machen. Infolgedessen 
hat bereits der Gouverneur ~es Sudan mit der "Egyptian 
and Soudan~ De.velop~ent Company· einen Vertrag ge-~hlossen, für eme .Zelt vo'! 10 Jahren einen Persunen-
ampferverkehr ZWischen Kar t u m und verschiedenen Plätze~ am oberen. Nil .bis Lago hinauf zu unterhalten. 
, Wird, es auch ntcht lI~mer gelingen, mit so geringen 
Mitteln emen so ,gros~en ~rfolg zu erzielen, so lehrt doch 
u'. a. auch der Hmwels emes Forschers, der den M u n go 
(Ka~erun) Wiederholt befahren hat, dass schon durch Be-
s~ltt!?ung der Aeste der im Flu~sbett liegenden Baumstämme 
die Sch!lfahrt von M und a m e bis zur Mündung wesentlich 
v~rbessert ~erden könne, dass es unter Cmständen nur 
emfacher Mittel und geringer Kosten bedarf, um die Schiff-
fahrt zu vcrbessern. 
No. 28. 
Von besonderer Wichtigkeit sind in dieser Beziehung 
auch die Erfahrungen, die der berühmte amerikanische 
Kundschafter Major Burnham nach halbjährigem Go!d-
suchen in den Sümpfen und Wäldern der Goldküste m-
bezug auf die Schiffahrt des die Grenze von Togo bilden-
den Voltaflusses gemacht hat. Burnham sagt: "Der Volta 
wird von beständigen Ufern begrenzt und ist frei von 
Sand barren ; zwei Meilen Eisenbahn um eine Stromschnelle 
werden ihn auf SOO Meilen von der See schiffbar machen. 
Ich hoffe, bald eine Flotte Flusschiffe, Heckraddampfer, 
---- .-------
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. lng.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 24. lan. 
rgo2. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 141 Pers .. 
Es erhielt das Wort Hr. Vermehren über Den 
neuen Stadt- und Vorortbahn-Entwurf" de~ der 
Senat am 24. Dez. 190r der Bürgerschaft zur Beschluss-
fassung vorgelegt hat. . 
Die Bahn war zuerst i. J. 1893 von Ob.-Ing. F. Andr. 
Mey~r als Vollbahn im Anschluss an die Hamburg-Altonaer 
Verbu~dungsbahn geplant. Angeregt durch einen Entwurf 
von Siemens & Halske und der AlJg. Elektricitäts-Ges., 
dessen Urheber die lng. Gleim und Ave-Lallemant 
waren., entschlossen. sich die Hamburgischen Behörden, 
statt emer Vollbahn em selbständiges Hamburgisches Klein-
bahnnetz in der Art der Berliner Hoch- und Untergrund-
bahn vorzusehen, über dessen Linienführung jahrelange 
Verhandlungen. stattgefunden haben. Der gegenwärtige 
Entwurf von Siemens ~ Halske, der AlJg. EIektricitäts-
Ges. und der Strassen-Elsenbahn-Ges. zu Hamburg ist aus 
den früheren Entwürfen entstanden durch Einbeziehung 
eines Entwurfes der letztgenannten Gesellschaft, der einen 
grossen Strassendurchbruch vom Rathhausmarkt nach dem 
Steinthor und dem neuen Hauptbahnhof enthielt und da-
durch eine fast geradlinige Durchquerung der inneren 
Stadt ermöglichte. Die Bahn wird als Hochbahn von den 
Landungsbrücken in St. Pauli längs der Eibe bis zum 
Baumwall und über den Rödingsmarkt nach dem Mönke-
damm führen. Hier ist eine Rampe mit einer Neigung 
von I: 20,7 vorgesehen, mit welcher die Bahn zur Unter-
grundbahn übergeht. Die Börse wird nach Südosten frei-
gelegt und erweitert. Der Neubau wird in Höhe der Keller-
sohle von der Bahn durchfahren. Der Tunnel folgt der Gr. 
Johannisstrasse bis zum Rathhausmarkt, biegt in den er-
wähnten Strassen durchbruch nach dem Steinthor ein, unter-
fährt den Hauptbahnhof und folgt der Grossen Allee bis 
zum Berliner Thor. Dann schwenkt die Bahn nach der 
Lübeckerstrasse hinüber und erhebt sich, indem sie sich 
dem Eilbeckkanal nähert, auf bequemer Rampe zur Hoch-
bahn, überschreitet den Eilbeckkanal und durchzieht den 
Vorort Barmbeck als Hochbahn. An der Pestalozzistrasse 
in Barmbeck biegt die Bahn nach Westen um, durchfährt 
Winterhude und Eppendorf und wendet sich südwärts 
über die Schlankreye nach der Sternschanze. Hier tritt 
die Bahn wieder in den Tunnel ein, unterfährt den künfti-
gen Bahnhof Schanzenstrasse und führt durch den Schlacht-
und Vieh hof und unter dem Heiligengebtfeld nach dem 
Millernthor. Sich durch den Elbpark im Tunnel hindurch-
windend , erreicht die Bahn ihren Ausgangspunkt an der 
Elbhöhe unterhalb der Seewarte. Eine Anschlussbahn 
einfachster Bauart führt von Eppendorf nach Ohlsdorf. 
Haltestellen werden in durchschnittlich 800 m Entfernung 
an allen Hauptverkehrspunkten , insbesondere am Rath-
hausmarkt und am Steinthor errichtet. Letztere IIaltestelle 
erhält eine unmittelbare unterirdische Verbindung mit dem 
Hauptbahnhof. Der grössere Theil der insgesammt 22,7 km 
langen Bahn ist einfacher Erdbau , der Rest besteht aus 
Viadukten (4,5 km) und Untergrundstrecken (5 km). 
Der für den Betrieb erforderliche elektrische Strom 
wird in einem besonders zu erbauenden Kraftwerk erzeugt. 
Pi~ Abmessungen der Bahn sind wenig grös~er, al~ d!e-
Jemgen der Berliner Hoch· und Untergrundbahn, die Im 
übrigen als Muster genommen wird. An der sich dem Vor-
trage anschliessenden Besprechung betheiligten sich die 
Hrn. Gleim, Röhl, Schimpff und Stein. - St. 
Vers. am 31. jan. 1902. Vors. Hr. Zimmermann, 
anwes. 34 Pers., aufgen. die Hrn.: Brandmstr. Krüger 
und Fischer, sowie Arch. Ernst Rentsch und Ernst Walter. 
Der Vorsitzende theilt mit, dass Hr. Dr. Albrecht be-
absichtige, einen Wettbe~erb zur Erlangung von Fassaden: 
Entwürfen für ein von Ihm zu erbauendes Geschäftshaus 
am Alsterdamm unter den Vereinsmitgliedern zu v.era~­
stalten. Hr. 0 h r t erstattet Bericht über die ThätIg~elt 
des Geselligkeits-Ausschusses im abgelaufenen Jahre. I·her-
auf verliest Hr. Himmelheber den von IIrn. Kohfahl 
verfassten jahresbericht des Bibliothek-.Ausschusses und 
Hr. Groothoff erstattet den Kassenbencht. 
5. April 1902 . 
wie auf dem Nil, bei der Arbeit zu sehen, zusammen mit 
leichten Eisenbahnen, die von den verschiedenen Berg-
werken an die Ufer des Volta das Erz zur Weiterbe-
förderung zum Dampfer bringen." 
Ich schliesse mit dem Wunsche, dass diese Mittheilun-
gen den Erfolg haben mögen, den deutschen Wasser-
Bautechnikern ein neues, wenn auch se~r s~hwieriges, so 
doch hoch interessantes Feld der ThätIg~elt zu eröffnen 
und dadurch die wirthschaftliche Erschhessung unserer 
Schutzgebiete wesentlich zu fördern. -
- .--
Weiterhin berichtet Hr. Hag n über eine Druckschrift 
des Hrn. Brth. Unger in ~annov~r betr. "Die .. yeb~hren 
der Architekten und lng~meure In ~eren ThatJgke~.t als 
gerichtliche Sachver~tändlge". Der Benchterstatte~ er~rtert 
eingehend die für die Beschlussfassung des Verems mbe-
tracht kommenden Gesichtspunktt; und gesetzlichen Be-
stimmungen, unter denen namentlIch auch der § 413 der 
C POund der § 84 der Str. P. 0., auf deren Anwend-
b~rkeit' Hr. Unger in seinen Erläuteru~gen aufmerksa!ll 
emacht hat, genannt werden. Der Ber.ichterstattl?r thel!t 
ferner seine eigenen Erfahrungen auf diesem Gebiete mit 
und beantragt: 1. die Fr~ge ad I durch da? de~ Hann?ver-
sehen Verein diesseits elD gesandte Matt;nal fur er~edlgt zu 
erklären; 2. die Fragen ad 11 und III mit Ja; 3· ~Ie Frage 
ad IVa mit Nein, diejenige ad IV b dagegen mit ja u~d 
endlich 4. die Frage ad V mit ja zu beantworten. Die 
Versammlung beschliesst dem Antrage gemäss. 
Endlich macht Hr. Martens einige Mittheilungen über 
Einrichtungen für elektrische Licht-, sowie tor Dampf-
bäder, die sich bezftglich des Preises und der gedrln~ten 
Anordnung vortheilhaft von denjenigen unterscheIden 
sollen, welche er vor kurzem bei Gelegenheit der Be-
sichtigung des Gramko'schen Ins.titutes gesehen habe. 
Während für die dort benutzten Lichtbade-Einrichtungen 
ein Preis von 800 M. angegeben worden sei, könne man 
solche Apparate bei einer hiesigen Firma bereits zum 
Preise von 350 M. haben. Auch für den Bezug äusserst 
billiger Einrichtungen für amerikanische Dampfbäder em-
pfiehlt Redner eine hiesige Firma, wo solche zum Preise 
von 25 M. zu haben seien. Endlich macht Redner noch 
auf die von der Firma Knackstädt und Näther herausge-
gebene Sammlung von Photographien Hamburger An-
sichten aufmerksam, deren Anschaffung er Liebhabern 
empfiehlt. - H m. 
Vermischtes. 
Ahornfussböden. Der Fussboden aus dem Holz des 
am erikani schen Zucke r ahorn ba umes (ac er saccha-
rinum wangenh.), über den wir bereits vor einigen Jahren 
(siehe jahrgang 189(>, Seite 183) berichtet haben, recht-
fertigt mehr und mehr die schon s. Z. gleich anfangs auf 
ihn gesetzten Erwartungen. Das völlig ausgetrocknet 
und durchaus astrein hier eintreffende Ahornholz besitzt 
fa,t gar keine Poren und kann sich weder zieh~n, noch 
schwinden oder reissen. Die Prüfungsergebmsse der 
kgl. Versuchsanstalt in Charlottenburg haben dargethan, 
da~s das Ahornholz alle anderen Bolzarten, sogar auch 
das Eichenholz an Widerstand~fähigkeit bei Weitem über-
trifft und auch bei feuchter Behandlung nicht wie letz-
te res schwarz wird. Alle Bretter sind 83 mm breit. {nd 
können in Riemen von 1,2 m bis 4,9 m Längegelie ert 
'd Sie sind stets beiderseits gehobelt und an allen 
'" er . en. d t sodass es nicht darauf ankommt, dass d .Se~ede~e1e~n mit' wechselnden Stössen zu verlegendren 
le n . de 'edesmal auf einen Balken treffen. n-
Bretter gel a'. t Jd 'e Nagelung durchweg eine verdeckte, folgedessen I' I hl 'tt Ib f die d d'e IUemen lassen sich sowo ufol:ml. e ar au B~lke: wie auf Blindboden bezw. auf abganglg geworde~en 
I F' bodeIl verlegen Im letzteren Falle bedient a ten uss . R' I h 
. h statt der 22 mrn starken lernen so c er von. 9, ~a~d~~ 16 mrn Stärke. Für massive Decken hat es sl<;h 
andererseits auch se~r bewähr.t, anste~le der ehedem m 
As halt verlegten Elchenholznemen mnerhalb flac~er N~fen der Betondecken, wie unsere Abbild~ng zeigt, 
Lattenlager in Asphalt zu verlegen und auf diesen den 
Ahornfussboden zu vernageln. Die Gehtläche gestaltet 
sich hierdurch bei weitem elastischer und angenehmer .. 
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In Hamburg sind Ahornfussböden bereits seit 18g4 
besonders bei Staatsbauten vielfach angewendet. In Berlin 
sind. u. a. in der Fa?rik von Ludwig Loewe & Co. grosse 
Speicherböden damit belegt, wobei sich der Ahornboden 
für das Transportiren von schweren Maschinentheilen 
vorzüglich bewährt hat. Der Preis stellt sich in Hamburg 
auf 3.50 M. für das qm für die 22 mm starken Riemen für die 
sch'."äche~en entsprech~nd billiger. Bei allen Fab~ik- und 
Spelcherraumen, wo die Böden nur gefegt werden oder 
bei Wohnrä~men, wo dieselben stets gescheuert w~rden, 
lässt man sie ganz ohne Anstrich einfach in der natür-
lichen weissen Farbe des Holzes stehen. Wo sie viel-
facher oder dauernder Nässe ausgesetzt sind können sie 
mit 2fs Terpelltin und 1/3 Leinöl geölt werd~n. In bes-
seren Räumen mit geringer Benutzung wird der Boden 
ohne .vorheri~es Oelen lackirt und bildet dann eine.ta~el­
los glelchmässlge, fugenlose nahezu weisse Fläche, die sich 
in allen Fällen billiger und haltbarer stellt als jeder ande~e 
Stabfussboden. Den Vertrieb für Deutschland besorgt die 
Firma Koefoed & lsaakson in Hamburg. - Fw. 
Im grossherzogl. hesslschen Finanzmlnlsterlum ist die 
Stelle eines technischen vortra~enden Rathes neu .ge· 
schaffen, dessen ThAtigkeit vorwiegend auf. ~em G~blete 
der Wasserversorgung und Abwä~ser-BeseltIgung heg«:n 
wird (der also einen Theil der FunktIOnen auszuüben hat, die 
in Preussen der neu errichteten Versuchs- und Prüfungs-
anstalt für Wasserversorgung und Abwässer-Reinigung 
zugetheilt sind). Zu dieser Stelle ist der auf diesem Ge-
biete schon länger erfolgreich thätige Zivil-lng. Reg.-Bmstr. 
Rudolf Schmick aus Frankfurt a. M. mit dem Titel Ober-
Baurath berufen worden. -
Ehrenbezeugungen an Künstler. Die theologische Fakul-
tät der kgl. Universität zu Berlin hat den Architekten, 
Wirk\. Geh. Ob.-Brth. Friedrich Adler in Berlin, Professor 
an der Technischen Hochschule zu Charlottenburg und 
Mitglied der kgl. Akademien der Künste und für Bau-
wesen in Berlin, zum Ehrendoktor ernannt, weil er 
durch Errichtung und Wiederherstellung von Kirchen-
bauten dem Vaterlande neuen Glanz verliehen, sowie die 
Geschichte und die Denkmäler der Baukunst in Bild und 
Wort gelehrt und klar und gehaltreich dargestellt habe. -
Preisbewerbungen. 
Der Wettbewerb betr. Entwürfe fIlr ein Stlftsgebllude 
nebst Küchen- und Gärtnerhaus der Elly·Hölterhoff-Böcking-
Stiftung in Honnef bietet an sich eine nicht uninteressante 
Aufgabe dar, ist aber in einigen Punkten zu beanstanden. 
Zunächst erscheint das Arbeitsmaass, namentlich die For-
derung der geometrischen Zeichnungen I: 100, grösser, 
als es üblich und zur Beurtheilung der Entwürfe nöthig 
ist. Die dem Baufache angehörigen Mitglieder des Preis-
gerichtes bilden ferner nicht die Mehrzahl, ihre Zahl ist 
nur ~leich der der übrigen Mitglieder des Preisgerichtes. 
HinSichtlich der Ausführung ist vollständig freie Hand vor-
behalten. Die Preise können auch in anderen Abmessun-
gen vertheilt werden. 
Es handelt sich um die mit einer Summe von 300 000 
bis 350 000 M. zu errichtende Baugruppe eines Stiftshauses 
für 12 Damen, die sich mit der Unterrichtung junger 
Mädchen in der Haushaltung befassen. In einem Neben-
hause sind Küche, Schulzimmer usw., in einem weiteren 
Nebenhause der Gärtner und die seiner Verwaltung unter-
stehenden Stallungen unterzubringen. Der Baustil ist 
freigestellt; hinsichtlich des Materiales ist bestimmt, dass 
Fachwerksbau ausgeschlossen sein soll und die Gebäude 
in Haustein mit Putz, oder mit Backstein- oder Tuffstein-
Verkleidung entworfen werden sollen. Sollte es gelingen, 
das Preisausschreiben etwas mehr den bisher bewährten 
Grundsätzen anzupassen, so würden wir die Theilnahme 
an ihm wohl empfehlen können. -
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe zu einer Bronze-
plakette, Grösse 16: II bis 16: 20 cm erlässt das Oester-
reichiche Museum für Kunst und Industrie in Wien für 
Künstler österreichischer Staatsangehörigkeit oder solche, 
die in einem der im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder ansässig sind. Es gelangen 3 Preise von 2500, 
lSOO, und 800 Kr. zur Vertheilung; dem zur Ausführung 
gewählten Entwurf wird ein besonderer Preis von 500 Kr. 
zuerkannt. -
Chronik. 
Die Errichtung eines neuen Stadttheaters in Freiburg 
i. Br. nach den Entworfen des Hrn. Arch. Heinr. See 1i n g in Berlin 
ist nunmehr von den Stadtverordneten einstimmig beschlossen worden. 
Ein Gesetz betr. die Erhaltung der Kunstalterthümer ist 
von dem Berner Volk angenommen worden. Sämmtliche beweg-
lichen Kunstgegenstände des Staates, der Gemeinden und öffentlich-
rechtlichen Körperschaften, die als geschichtliche Denkmäler oder 
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kulturgeschichtliche AlterthOmer einen Werth haben, werden in ein 
durch die Regierung zu fahrendes Inventar aufgenommen und dorfen 
ohne Bewilligung dieser Behörde nicht veräussert werden. Das 
Gesetz bezweckt hauptsäch.lich, den Verkauf von AIterthOmern 
nach dem Auslande zu verhllldern. - . . 
Der Bau einer Thalsperre bei Nordhausen mit elllem Auf-
wande von 600 000 M. ist von den dortigen Stadtverordneten be-
schlossen worden -
Ein neues Opernhaus für St. Petersburg fOr 2300 Per-
sonen und mit einem Aufwande von 1 900 000 Rb\. soll errichtet 
werden. Ob es sich dabei um den mehrfach erörterten Entwurf 
des verstorbenen Arch; Prof. V. Schröter (s. (9<H, No. 38) han-
delt, ist aus unserer Quelle nicht ersichtlich. -
Ein städt. Elektrizitätswerk in Fürth soll nach den Ent-
worfen des Hrn. Brth. U p p e n bor n in Manchen mit einem Auf-
wande von 420000 M. erbaut werden. -
Die künstlerische Umgestaltung des Palais des Gross-
fürsten Sergius in St. Petersburg ist dem Architekten Prof. 
J. M. Olbrich in Darmstadt übertragen worden. -
Ein neues PoUzeigebäude in Augsburg, welches mit einem 
Kostenaufwande VOn rd. I Mill. M. nach dem Entwurf des Hrn. 
Stdtbrth. Steinhäusser und unter Mitwirkung des Hrn. Prof. 
Friedr. v. Thiersch in Manchen errichtet wurde, ist seiner Bestim-
mung übergeben worden. Das an der Maximilianstrasse errichtete 
Gebäude schliesst sich sowohl im Aeusseren wie insbesondere 
in seiner malerischen Hofanlage der Architektur Augsburgs an. -
Das neue eidgenössische Parlaments-Gebäude in Bern 
(Areh. Prof. Hans Aue r in Bern), ist am I. April d. J. feierlich 
eingeweiht worden. Aus diesem Anlass wurde sein Schöpfer zum 
Ehrenbarger von Bern ernannt. -
. Herste!lung kleiner Wohnun~en in BerUn. Die Stadtge-
melllde Berhn gewährte der Aktien-Gesellschaft • Verein zur Ver-
b.esserung der kleinen Wohnungen in Berlin" ein mit 3
'
/1 0/. zu ver-
zmsendes Darlehen von 500 000 M. mit der Verpflichtung kleine 
Wohnungen mit einem Miethwerthe herzustellen, welcher ~ur der 
Verzinsung und Amortisation des fOr die Herstellung aufgewendeten 
Kapitals, der Kosten fOr Instandhaltung und Verwaltung entspricht. -
Der Durchschlag des Albula - Tunnels ist im Mai des 
Jahres zu erwarten. Der 5,8 km lange Tunnel ist zur DurchfOhrung 
einer Schmalspurbahn nach dem Engadin bestimmt. Man wird dann 
in 3 Stunden von Chur, in 6 Stunden von ZOrich nach dem Engadin 
gelangen können. Die Fertigstellung der Bahnlinie ist für 1903 in 
Aussicht genommen. -
Die Errichtung eines neuen Krankenhauses der Stadt 
Charlottenburg am Spandauer Berg erfolgt nach den Entwarfen 
der Architekten Schmieden & Boethke in Berlin mit einer 
Bausumme von rd. 3 0115 000 M. -
Pel'8onal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Reg.-Bmstr. Hag e n ist z. Mar.-Garn.-
Bauinsp. in Kiel ernannt. 
Baden. Zugetheilt sind die Ing.-Praktik.: S pie s s der Wasser-
u. Strassen-Bauinsp. Donaueschingen, Ne s seI hau f derj. in Bonn-
dorf, Wal t her dem bautechn. Bür. der Ob.-Dir. des Wasser- u. 
Strassen baues , Ho p p der Kultur-Insp. Heidelberg, Sc h u I e r 
dcrj. in Konstanz und Me n n i n gen derj. in Waldshut. 
Preussen. Dem Landbauinsp. Fall e s in Wittlich ist der 
Rothe Adler-Orden IV. KI. verliehen. -
Der Reg -Bmstr. D e t h I e f sen in Königsberg i. Pr. ist zum 
Prov.-Konservator der Provo Ostpreussen bestellt. 
Die Reg.-Bfhr. Paul Ra m m e aus Rendsburg, Paul Z i pIe r 
aus Berlin (Eisenbfch.), - Heinr. Po nt a n i aus Eschwege, Alb. 
Pro s k e aus Namslau (Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Den Reg.-Bmstrn. Ad. J ö r gen s in Oberhausen, Matth. W e i n-
garten in Köln, Fel. Klöpel in Berlin und Herrn. Ludowieg in 
Landsberg a. W. ist die nachges. Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt. 
Der Geh. Brth. LOk e n in Stettin, der Eisenb.-Dir. G ö t zein 
Frankfurt a. O. und der Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. G rem I e r in 
Gleiwitz sind gestorben. 
Sachsen. Dem Geh. Brth. Be r g man n bei der Gen.-Dir. 
der Staatseisenb. ist das Offizierkreuz des Albrechtsordens und 
dem Ob.-Brth. P ag e n s tee her bei ders. Behörde der Tit. und 
Rang eines Geh. Brths. verliehen. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. A. St. in Medebach. Sofern Sie das Recht zur Anlage 
der Fenster und zur Traufe urkundlich nachweisen können be-
dOrfen Sie keiner Erlaubniss des Nachbars, im Neubau Fenste; an-
zulegen und das Dach so zu gestalten, dass das Wasser herabfällt. 
Wir glauben indess aus Ihrer Sachdarstellung annehmen zu dorfen 
dass es sich um ein Zwischenraumsrecht handeln wird und das~ 
zu diesem Zwischen!aum jeder. der beiden Nachbarn Land herge-
geben hat. Zwar Ist der ZWischenraum an den verschiedenen 
Stellen ungleich, dagegen liegt die Grenze von Ihrem GrundstOcke 
durchweg 50 cm, also etwa 1
'
1. Fuss zurOck. Wahrscheinlich wird 
also Ihr GrundstOck zuerst aufgefOhrt sein und den landrechtlichen 
Abstand eingehalten haben, wonach der Nachbar baute eier aus 
irgend welchen Erwägungen mit seinen Baulichkeiten ~eiter zu-
rückgebl!eben ist. Weil ~omit die. Rechtsnat~r der einschlagenden 
Verhältmsse sehr verschieden sem kann, sllld wir zu einem un-
trüglichen Urtheile ausser Stande und rathen Ihnen, einen dortigen 
Anwalt zu befragen. - K. H-e. 
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Kleines Hirscbbaus. Architekten: K ayser & v Groszheim in Berlin. 
Berliner Neubauten. 
No. I02. Die Umwandlung und die Neubauten des Zoologischen Gartens. 
(Fortsetzung.) Hierzu die Abbildungen S. 183, 1&\ U. 185. 
V. Das neue Vogelhaus. (Abbildgn. S. 184 u. 185.) 
Architekten: Kayser & v. Groszheim in Berlin. 
lI1as die ernte mit der ,weiten gro"en Bao. periode des Gartens verbindende neue Vogel-\ haus, welches nach den Entwürfen der Archi-tekten Kayser & von Groszbeim in zier-lichem maurischen Stile errichtet wurde, steht 
an der grossen Rundpromenade des Gartens und ge-
langte zunächst nur in seinem östlichen Theile zur 
~usführung. Die gesammte Anlage ist aus dem Grund-
nss S. 184 ersichtlich; sie hat n -Form und schliesst eine 
ma~erisch gelagerte Reiher- und Schwimmvogel-Voliere 
zWIschen den beiden Flügeln ein. Die Anordnung ist 
so getroffen, dass man nach der Vollendung des ganzen 
Gebäudes aus 4 Vorhallen in die Schauräume tritt; der 
östliche und der westliche Schauraum sind gewisser-
maassen zweischiffig gehalten. An beiden Seiten der 
grossen Schauräume entlang sind die Käfige aufge-
stellt, hinter weIchen sich die Wärtergänge hinziehen. 
Auch hier ist der Versuch unternommen, durch ange-
baute Pflanzenhäuser mit der Darbietung des Thieres 
gleichzeitig eine Belebung durch Pflanzen zu geben. 
DeI: die beiden Flügelbauten verbindende. Z:wische.n-
thell soll die Raubvögel aufnehmen. Bel ihnen 1st 
der Wärtergang vor den Käfigen geplant, um die 
Berührung der Besucher mit den Raubvögeln zu ver-
meiden. Die verhältnissmässig schlichte, gegen das 
reichere Aeussere abstechende Durch bildung des 
Inneren mit seinen vorwiegend weissen Tönen, von 
welchen sich das bunte Gefieder der Vögel wirkungs-
voll abheben soll, geht aus der Abbildung S. r8S 
hervor. 1?as. Plätschern der aufgestellten Marmor-
brunnen WIrd In dem Ohren betäubenden Konzert der 
tropischen Vögel nicht vernommen. Die Darbietung 
der Thiere erfolgt hinter Spiegelscheiben. -
VI. Das neue Stelzvogelhaus. (Abbildgn. S.I6gu.17L) 
Architekten: Kayser & von Groszheim in Berlin. 
Gegenüber dem neuen Vogelhause liegt das neue 
Stelzvogelhaus. Für die Durchbildung desselben wur-
den die Kunstformen des äussersten Osten gewählt. 
In seiner Grundrissanlage ist es von grösster Ein-
facbheit: ein Rechteck mit einem durchziehenden Mittel-
gang, an dessen rechter Seite, vom Beschauer durch 
Glas abgeschlossen, sich die Käfige der fischlresseoden 
Stelzvögel befinden, während die Käfige der linken Seite 
durch Drabtgitter abgeschlossen sind. Di farbige und 
die ornamentale Behandlung sind sowohl im Aeussercn 
wie im Inneren reich und, namentlich was das Aeussere 
anbelangt, mit grossem Glück japanischen Vorbildern 
nachgebildet. Mit dem leuchtenden Roth des Holz-
werkes vereinigen sich in der Wirkung die goldenen 
Löwenköpfe sowie farbige naturalistische Pflanzen-
Ornamente in einer interessanten Antragetechnik. Der 
ornamentale und figürliche Theil des Hauses entstand 
unter der geschickten Hand des Hrn. Prof. G. Riegel-
mann, während die Malereien sowie die übrige farbige 
Behandlung durch Hrn. Maler J. Senft (in Firma 
r8r 
M. J. Bodenstein) ausgeführt wurden. Die Rohbau-
arbeiten hatte die Firma Held & Francke über-
nom~ef.1' w.ährend die durch den Stil bedingte 
s~hwienge Emdeckung des Daches mit grün glasirten 
ZIegeln (Nonnen und Mönchen) durch die Firma 
W. Neumeister erfolgte. Das Haus wird durch eine 
Warmwasserheizung erwärmt, welche von Herm. 
Li e bau in Magdeburg ausgeführt wurde. 
Der dckorative Schmuck des Inneren wird in 
schöner Weise ergänzt durch die Aufstellung eines 
japanischen Götterbildes in Bronze, eines Geschenkes 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Dresdner Architekten-Verein. Am II. Febr. d. J. hielt 
Hr. Ob.-Ing. Meng einen höchst interessanten Vortrag 
über ndie Anwendung des elektr .. Starkstromes 
im Hochbau" in welchem Redner, wie er vorwe'g be-
tonte, eine Reihe von an sich ~icht zu~ammenh~ng~nden, 
die Architekten aber besonders mteressrrenden Emnchtun-
gen zusammenfasste.. . 
Zunlchst ging er auf das G~blet der Beleuc~tung e~n 
und besprach zuerst. die neuerdll~gs ~esonders m Stettm 
vielfach eingeführte, Sich s~l~stthltlg beim Ot;ffnen der Thür 
einschaltende und nach elmgen Mmuten Wieder ausschal-
tende Treppenbeleuchtung. Er ging sodann auf die neuer-
dings sehr modernen Deckenbeleuchtungen ein, bei denen 
besondere Vorsichtsmaassregein mit Rücksicht auf die 
Feuergefährlichkeit, namentlich eine gute Ventilation, an-
zuwenden sind. Der Vortragende erläuterte dann einige 
neuere Erscheinungen auf dem Gebiete der elektrischen 
Beleuchtung, im besonderen die bekannte Ne r n s t I a m p e, 
die Osmium-Lampe von Dr. Auer, Erfinder des Gas-
glühlichts, dann die bisher noch nicht über Laboratoriums-
Versuche hinaus~ekommene Elektrolyt-Lampe von Dr. 
Rasch und eme elektrische Quecksilber-Dampf-
lampe des Amerikaners Cooper Hewit. Letztere Lampe 
ist ebenfalls noch nicht über den Versuch hinausgekommen. 
Das Licht geht von einer in ganzer LInge leuchtenden 
Quecksilberröhre aus, nlhert sich also dem zerstreuten 
Tageslicht. Die Osmium-Lampe soll demnlchst inden 
Handel gebracht werden. Sie arbeitet nur mit ganz ge-
rin~er Spannung (20 Volt), sodass ihre Anwendung bei 
GleIchstrom Schwierigkeiten bietet. 
Von neuen Bogenlampen ist jetzt vielfach die 
Bremerlampe, namentlich in Berlin, zur Verwendung 
gekommen, deren Licht ein überaus helles, goldgelbes ist. 
Die Lampe würde jedoch im geschlossenen Raume nicht 
zu verwenden sein. Ihre Wirkung wird durch Zusätze 
von Chemikalien zu den Bogenlichtkohlen erzielt und 
scheint auf den gleichen Grundsätzen wie die Rasch'sche 
Elektrolyt-Lampe zu beruhen. 
Interessant ist ein Vergleich der erzeugten Hitze bei 
den genannten Lampen. Es entstehen folgende Hitzegrade: 
Lichtbogen der Bogenlampe 3750-4200, Faden der Nernst-
lampe 2200-2480, Gasglühlichtlampe 2200-2450, Kohlen-
glühlampe 1875-2100, während eine Stearinkerze 17SO bis 
19600 C liefert. Auffallend ist die Uebereinstimmung der 
Nernstlampe mit der Gasglühlichtlampe, was auf die gleich-
artige chemische Beschaffenheit der Glühkörper zurück-
zuführen ist. 
Zur Kraftübertragung wird die elektrische Kraft 
im Hochbauwesen sowohl während der Bauausführung, 
wie als dauernde Einrichtung im fertigen Bau, verhältniss-
mässig noch wenig in Anwendung gebracht. Es gilt dies 
namentlich von den Ausführungen, trotzdem sich die 
elektrische Kraft zu Hebungen von Lasten, Betrieb von 
Baupumpen sehr gut eignet. Sehr weitgehender Gebrauch 
von Elektromotoren ist im Dresdener neuen Johannstädter 
Krankenhause gemacht worden. Diese Anlagen arbeiten 
dort tadellos. Auch bei Wasch häusern hat der Betrieb 
mit Elektromotoren Anwendung gefunden. Am ver-
breitetsten ist aber jedenfalls ihre Anwendung zum Be-
trieb von Aufzügen für Personen und Lasten. Bei tief-
liegenden Grundstücken empfiehlt sich ferner die An-
wendung selbstthätiger elektrischer Pumpen zum Her-
ausschaffen der Abwässer nach den höher liegenden 
Schleuse!lJ die Betriebskosten sind dabei sehr gering. 
Die verwendung der Elektrizität zu H ei z z w eck e n 
macht ebenfalls Fortschritte, in Dresden allerdings noch 
wenig, da der Preis des Stromes ein zu hoher ist. Prak-
tische Verwendung der Elektrizität zu Heizzwecken ist 
auch in der Küche möglich. Die elektrische Küche ist als 
das Ideal einer Küche zu bezeichnen, da alle die störenden 
Nebenerscheinungen, wie Stauberzeugung durch Kohlen 
und Asche usw. in Wegfall kommen. Der Hr. Vortra-
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des Vorsitzenden des Gartens, Hm. Geh. Brth. W. 
Böckmann, sowie durch 2japanischeTempell.atemen, 
welche Rex & Co. in Berlin dem Hause WIdmeten. 
In der Ueberwindung der nicht leichten Aufgabe, 
die Bedürfnisse eines heizbaren Thierhauses in unse-
rem Klima mit den Formen und Mitteln des japani-
schen Stiles zu befriedigen, war der Dir.ektor de~ Garten.s, 
Hr. Dr. L. Heck, in der Lage, die ArchItekten m 
der wirksamsten Weise zu unterstützen. Aus dieser 
g.emeinsamen Arbeit ist ein anziehendes und vorbild-
liches Werk des Gartens entstanden. -
(F ortsetzuuc roJet.) 
gende führte das Beispiel einer solchen, seit mehreren 
Jahren in Betrieb stehenden Küche an. In derselben kostet 
für einen Hausstand von 4-5 Personen die Koch- und 
Brat-Einrichtung jlhrlich ungefähr 1500 M. Die Betriebs-
kosten stellen' sich bei elektrischem Strome allerdings noch 
50-100010. höher, als bei Verwendung von Gas zu Koch-
zwecken, eine Vertheuerung, die den Vortheilen gegen-
über in zahlreichen Haushaltungen keine so bedeutende 
Rolle spielt. Der Vortrag wurde durch Vorlage von Ab-
bildungen und Modellen unterstützt und fand den leb-
haften Beifall der Versammlung. O. H. 
Arch.- u. Ing.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 7. Febr. 
1902. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 88 Pers. 
Der in Verfolg der Tagesordnung gehaltene Vortrag 
der Hrn. Melhop und Schüler über die Alster und 
ihre Zuflüsse unter besonderer BerQcksichtigung des 
im Bau begriffenen Osterbeck-Kanals mit Ausstellung von 
Plänen und Vorführung von Lichtbildern führte die Zu-
hörer unter Leitung des Hrn. Melhop in das Q1lellengebiet 
der Alster im Henstedter Moor, wo sie auf + 3I,20m über 
Hamburger Null entspringt. Ihr Lauf misst eine LInge 
von 59 km bis zur GraskeDerschleuse in Hamburg und er-
leidet ein Gefille von 24 m. 40 km sind schiffbar und von 
Haidkrug bis Fuhlsbüttel mit 8 Schleusen versehen, die 
als Fluth- oder Stauschleusen 1,4 bis ~,~m Gefälle haben. 
Früher reichte die Schiffbarkeit weiter als bis Haidkrug, 
nlmlich bis Ste~enl von wo der Alster-Trave-Kanal ab-
zweigte, der bel Oldesloe in die Trave mQndete. 
Derselbe wurde auf grund des Vertrages zwischen 
König Friedrich von Dänemark als Herzog von Schleswig 
und den Hansestädten Hamburg-Lübeck im Jahre 1525 
als "Nige Waterfart" zwischen Hamburg und Lübeck in 
Angriff genommen und nach dem Muster ähnlicher hol-
ländischer Bauten trotz aller wegen des moorigen Unter-
grundes entstehenden Bauschwierigkeiten i. J. 1530 glücl>-
lich zu Ende geführt. Er kostete nach heutigem Gelde 
etwa 860 000 M. 
Die Zahl der Schleusen, die ein Gefälle von 28 m über-
winden mussten, betrug 24-26, deren Lage heute vielfach 
nicht mehr festzustellen ist. Es waren Kasten- und Fang-
oder Stauschleusen . 
. Aus den Ueberlieferungen ergiebt sich, dass an den 
Schleusen und anderen Bauwerken des Kanals bald grosse 
Schäden auftraten, die aus den Erträgnissen des Schleusen-
geldes nicht gedeckt werden konnten. Auch liessen es 
die an den Nebenflüssen und Kanalufern anliegenden be-
gilterten Adeligen nicht an Plackereien fehlen; sie hielten 
Schiffe an, wollten Zölle erheben usw. Nur etwa 30 Jahre 
bis gegen lsOO, wurde diese Wasserstrasse auf durch~ 
gehender Fahrt benutzt. Um 1612 waren manche Schleu-
sen schon ganz verfallen1 a~de~e ihrer Lage .nach nicht 
mehr bekannt. - D~s unoefnedlg~nde Ergebmss war be-
sonders begrün~et m der unzureichenden Kenntniss der 
~elä!1deverhä!tmsse und der Wasserläufe, sowie in un-
nchtlger Ermlttelung über das für die Kanalspeisung er-
forderliche Wasser. - Immerhin brachte die Schiffbar-
machung der Alster auch in späteren Zeiten Vortheile für 
Hamburg, welches von deren oberen Lauf her Kalk Holz 
und Torf billig beziehen konnte. Heute ist der V~rkehr 
von Kähnen, die theils ~uf Lein,pfad gezogen, theils ge-
stossen werden, sehr genng, weil der Bedarf an Torf fast 
'ganz aufgehört hat und fristet nur noch mit wenig Fahr-
zeugen sein Dasein. 
Um so rege res Leben entwickelt sich im unteren 
AIst~rlauf und seinen beiden grossen Becken in der Stadt 
sowie auf den .Kanälen, welche von diesen abzweigen. 
Hr. Schüler berichtete so eingehend darüber an der Hand 
von Karten und .l3au-Theilzeichnungen dass deren Wieder-
gabe hier zu weit führen würde. Fü; den Bau des Oster-
bec~·Kanals, welcher.bei 2 m.Tiefe.von 23m auf 30 m ver-
breltert werden soll, smd 3 MIII. M. m Aussicht genommen 
ohne Grunderwerb, der durch vorhandene Staatsankäuf~ 
erleichtert wird. 
No. 29 
Beide Tbeile des Vortrages waren durch äusserst ge-
lungene Lichtbilder verdeutlicht und ernteten den vollsten 
Beifall der Versammlung. - Gb!. 
Vers. am 14. Febr. 1902. Vors. Hr. Zimmermann, 
anwes. 64 Pers. Der Vorsitzende gedenkt des unerwarteten 
lIinscheidens unseres langjährigen fleissigen Mitgliedes 
GlI. Westendarp, Ziviling. in Hamburg, und des Ablebens 
des auswärt. Mitg!. earl Hellström, Ing. in Stockholm. 
Es spricht Hr. Faulwasser über das neue bisher 
am Jungfernstieg No. 34 belegene, 1866 gegründete'Heine-
Asyl am Holstenwall, welches rd. 260000 M. gekostet 
hat, d. h. für das cbm bis Ob.·I{.·IIauptgesims 27,40 M., bis 
Ob.-K.-Mansarde 21,66 M. Ferner macht er MI~theIlung 
von einem neuen mit allen Erfahrungen der Neuzeit herge-
stellten Kuhstal'l des IIrn. Lipper.t in Hohenbuchen 
bei Hamburg, in welchem besonders dIe ~te Lüft~ng durch 
65 cm weite john'sche Sauger aus verZlnktem ~Isenbl~ch 
mit Ummantelung bemerkenswerth 1st und die mas.slv~ 
Deckenkonstruktion bestehend au 12 cm starker "KIeme-
seher Decke", belegt mit 9. cm Stichtorf, 3 cm Sägespähnen, 
6 cm Torfsteinen und 5 cm KIesbeton, zusammen 35 cm stark 
zwecks Wärmehaltung gegen den 2000 cbm fassenden Futter-
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boden hi,n, in welchem für jede Kuh rd. 60 cbm Futter und 
Stroh lagern, letz~eres in solcher Menge, weil täglich die 
Streu erneuert :wtrd - sonst rd. 14 cbm für jede Kuh _. 
Durch ~esten .Khn.kerfussboden und Kachelbekleidungen an 
d~n Wanden Ist dl~ ~rhaltung !5rösster Sauberkeit gewähr-
leistet und durch Knppenscheidewände gegen Krankheits-
Uebertragungen Fürsorge getroffen. In gleichem Sinne 
wirkt schützend, dass jede Kuh ihren eigenen Trinkbehälter 
hat, dessen Deckel sie selbst öffnen kann. Ein Maschinen-
haus sorgt für Eisbereitung und elektrisches Licht. Schie-
nenstränge erleichtern die Dungabfuhr zu den Dunggruben. 
Stallkosten rd. 60 000 M. bei 4000 cbm 
Fassungsraum. 
Hr. Haller macht Mittheilungen 1. über 
das Haus des verstorbenen Hrn. Gottlieb 
Jänisch, welches Ende der 1820 er Jahre 
von Forstmann erbaut wurde. Die Tochter 
des ersteren wohnte sehr lange in dem 
Hause, bis es vor 3 Jahren von Hrn. 
Amsing-Hamburg-Newyork gekauft und 
auf dessen Wunsch von Haller zu einem 
]unggesellenheim umgebaut wurde. Weit-
gehende Unterfangungen der schlechten 
Grundmauern, Aenderung der Einfahrt 
zwecks bequemen Ein- und Aussteigens, 
sowie Anlage von Wohn- und Frühstücks-
zimmern in Verbindung mit Schlafstube, 
Bad usw. im I. Obergeschoss, schliesslich 
e!ne Erhöhung des Dachgeschosses zu 
emem vollen Geschoss für Fremden- wie 
Dienerzimmer waren nöthig, 
um das Gebäude, in welchem 
Kaiser Wilhelm 1. bei seinem 
Besuche in Hamburg auf 
einige Stunden Gast des Fr!. 
Jänisch gewesen war, den 
vermehrten Ansprüchen ent-
sprechend zu gestalten. 
2. Ueber eine Villa auf 
dem Krähenberg beim Bahn-
hof in Blankenese, welche für 
ihren ersten Besitzer Bläker 
1794 von dem Kopenhageuer 
Arch. Hansen sen. als Fach-
werkbau im Tempelstil mit 
Holzsäulen erbaut wurde und 
nur Keller- nebst Erdgeschoss 
fasste. 1807 kaufte es Hr. 
Ross, dessen Tochter hier 
vonI807-J896wohnte. Dann 
erwarb es Hr. Gossler, der 
jetzige Besitzer; er liess es 
1897 ausbauen. I901 brannte 
es infolge seiner wenig feuer-
sicheren Bauart ganz nieder 
und ist nunmehr von Haller 
massiv wieder erbaut unter 
vollem Festhalten an dem 
~ ~ alten Grundriss und derArchitekturvor dem 
.:;;; ~ Brande. Im April 1902 wird es bezogen. 
2 .0 3· Ueber das Afrika-Haus in der 
:e i! Reichenstrasse , meist Büreauräume für 
.< Z die Firma Woermann u. Bohlen enthal-
CI) tend, dessen Umbau aus einem alten Ge· ~:o bäude wegen der unausgesetzten Be-
~] nutzung des letzteren, dem Fortschritt 1i;:i d.es Neubaues entsprechend, sehr schwie-
a b.O ng war. 
~ 3 4. Ueber die Tuberkulosen· Heil-
~:o stätte in Edmundsthal bei Geesthacht 
Cl:; und Bergedorf, welches IBgo-99 für die 
~ Männer-Abtheilung errichtet wurde, mit 
::;J Maschinenhaus, Warmwasserheizung,elek-
CI) trisehern Licht ausgestattet und herrlich Q gelegen ist. Liegehallen nach Süden. Die 
Mittel waren von Hrn. Siemers gestiftet 
und beliefen sich auf .396000 M. einseh!. 
Doktorwohnung usw. Kosten für das Bett 
des Krankenblocks 1960 M. Seit 1901 wird an einer Frauen-
abtheilung gebaut, die 1902 fertig werden soll und für dasBett 
wegenEinrichtung kleinerer Zimmer 2566 M. kostet, imganzen 
154000 M., die ebenfalls Hr. Siemers bereit gestellt hat. 
5. Ueber den Neubau des Büreaugebäudes für die 
Amerika-Linie zwischen Ferdinandstrasse und dem 
Alsterdamm, welches im Herbst 1902 bezogen werden soll. 
Grundstücksgrösse 2685 qm, die für 570 M. f. 1 qm erworben 
wurden. Eingehende Zeichnungen erläuterten beide Vor-
träge, welche von der Versammlung mit grossem Beifall 
und Dank entgegengenommen wurden. - Gbl. 
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Arch.- u. Ing.-Verein zu Düsseldorf. Vers. v. 17. Dez. 
1901. Vors. Hr. Radke. Auf~en. Hr. Beigeordn. Geusen. 
Der Ausschuss für die ArchItektur-Ausstellung auf der 
deutsch-nationalen Kunstausstellung 1902 zu Düsseldorf 
erstattet eingehenden Bericht über die Vorbereitungs-
Arbeiten in Gemeinschaft mit der Kölner Abordnung. E~ 
anlässlich des Darmstädter Dokumentes über Aufgabe und 
Ziele der Architektur und des Kunstgewerbes und deren 
Ausartungen. -
Vers. v. II. März ]902. Vors. Hr. Radk~. Hr. Salz-





Architekten: Kayser & v. Groszheim. 
.' 
voRI-i ... ~lt 
"'::.' 
" z 
w ( w 
~ : CD 
... W ... 
« )-.« 
'" " x < ~ 
ERDGESCHOSS. 
, , W,,"l" [.RGA • 
.-, 
.. ...c' r I 
, 
{ I PUBLIK UM 
' ... \~J 
• " · q,! I L-;l"'u~.:-1 VÖr[l~_.J1 
• • • • • 

































~ '" . u ~ 
. G " ~ 
- .. 
~ ... u ... ;: 
m ... ( 
~ . . x 
.. , ( 
.. ':~Jl ~ 
• 
:; x , 
,.0., 
'" ,> , N 
, z 
z • u 
/-~, l 
J , , 
I ~ h " , ' · ( .~! I~ 1] ~ ~ ·I J ,.u..:. 
~t ~v~Oh~~' L. ~--~~I~[r ~VO~.k~UL~C ~]~ ~ .... 0 I 5 10 15 2.0mj' l!. 
~I ~·~~·~.~~~'41-----+1----~1 1 =~ ~~==~ .. ~~ 
11' 'I 
I 8,.hu '.'!I,führ/ 
Das neue Vogelhaus. Architekten: Kayser & v. Groszheim in Berlin. 
Die Umwandlung und die Neubauten des Zoologischen Gartens In BerUn. 
wurde einstimmig beschlossen, die von der Ausstellungs-
Leitung . angebotenen Räume im Palast als unzulänglich 
zu bezeIchnen und um die (inzwischen erfolgte) Mitüber-
weisung des südlichen, an der Hauptfront gelegenen Ober-
saales zu bitten. Hierauf folgte ein sehr anregender 
Meinungsaustausch zwischen den Hrn. Radke und Fuchs 
beschliesst, dem bisherigen Vorstands-Mit~liede. Geh. Brth. 
D reling, zu seinem 70. Geburtstage die Ehrenmitglied-
ehaft des Verein zu verleihen und zur Ueberreichung 
des Diploms eine Feier zu veranstalten. -
Vers. v. 25. März 1902. Vor. Hr. PeiIfhoven. Die 
VorstandswaW ergiebt die Wiederwahl de Vor;;itzenden 
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Das neue Vogelhaus. Architekten: Kayser & v. Groszilcim in Berlin. 
Die Umwandlung und die Neubauten des Zoologischen Gartens in Berlin. 
April I 902. 
Hrn. Radke und der Vorstands-Mitglieder Peiffhoven und 
Tharandt. Das Vereinsjahr 19o1 brachte 14 Versamm-
lungen nnd 2 Ausflüge und schloss mit einem Bestand 
von 75 Mitgliedern ab. Die Rechnungsprüfung ergab die 
Entlastungs - Ertheilung an den Kassenwart. Das Baar-
vermögen ~eträgt. 657 M. Aufgen. die Arch. Hrn. Goos 
und Fettwelss. Hierauf werden die Vorschläge für Neu-
regelung der Gebührenordnung für gerichtliche Zeugen 
und Sachverständige nach Vortrag des Hrn. Tüshaus 
durchberathen und es wird dem Antrage des Hrn. Unger 
in Hannover im Wesentlichen zugestimmt. Th. 
Vermischtes. 
artigen Anlag~n auf die Dauer v0t;I I~ Jahren iu ~rbbau. 
recht gegen emen Erbbauzins von JährlIch 12 Pfenmgen für 
I qm überlassen, während welcher Zeit die Ges~llschaft das 
Aktienkapital und die Hypotheken bequem tilgen kann. 
Nach Ablauf von 100 Jahren gehen sämmtliche Gebäude 
ohne Entschädigung an die Sta~t über.. In den let~ten 
50 Jahren übt die Stadt das AufsIchtsrecht aus, um eIDer 
Verwahrlosung der Häuser vorzubeugen. Die Landes-Ver-
sicherungsanstalt gewährt ein Darlehen von 1200 000 M. 
zu mässigem Zinsfuss gegen Hypot.hek. D~r Gewinn der 
Gesellschaft darf 4 % nicht übersteigen. Die Wohnungen 
sind für die ärmsten Klassen der Bevölkerung, vorzugs-
weise für Arbeiter, welche bei der Landes-Versicherungs-
anstalt versichert sind, bestimmt. Jede Wohnung soll nur 
einer Familie oder Person dienen j Aftermiethe ist ohne 
Genehmigung der Landes-Versicherungsanstalt nicht ge-
stattet. Keine der Wohnungen darf mehr als 3, ausnahms-
weise 4 Wohn~ und Schlafräume, einsch!. der Küche, ent-
halten. Eine fühlbare Konkurrenz für den sonstigen Grund-
besitz wird nicht entstehen; da derartige kleine Wohnun-
gen nur in sehr geringer Anzahl gebaut werden, ein be-
klagenswerther Umstand, der das Unternehmen der Ge-
meinnützigen Gesellschaft als dringend nothwendig und 
unaufschiebbar erscheinen liess. -
Der niederösterreichische Ingenleur- und Archltekten-
Verdn und die staatliche Kunstpflege In Oesterrelch. Der 
genannte Verein hat auf Antrag des Hrn. Hofrth. R. von 
Gruber die Einsetzung eines Ausschusses beschlossen; 
welcher Fragen der staatlichen Kunstförderung berathen 
und nach Zustimmung der Vollversammlung der Regierung 
entsprechende Anträge vorlegen soll. Dem Ausschuss ge-
hören an: Chef-Arch. Karl Theod. Bach, Brth. Lud. Bau-
mann, Ob.· Brth. S.tadtbaudir. Franz Berg.er,.Brth. Prof. 
JuI. Deininger, d~plom. Arch:. Max Fa~lanl, Ob.-Brth. 
Mich. FeUner, ltJni.-Rth; Emll R .. Y: Förster., Hofrth; 
Prof. Franz R. v. Gruber, Brth. Herrn. Helmer, Brth. 
Dombmstr. Jul. Hermann, Brth. Prof. Ju!. Koch, Prof. 
Karl König, Arch. Franz Freih .. v. Krauss, Prof. Viel. 
Lu n tz, Prof. dip!. Arch. Karl M a y red er, Brth. Franz 
R. v. Neumann, Prof. Fried. Ohmann, Bauinsp. Hans 
Pes chi, Hofrth. Prof. Aug. Prokop, Reg.-Rath Dir. 
Camillo Sitte, Brth. Andr. Streit, Ob.-Brth. Prof. Christ. 
Ulrich, Brth. Ludw. Wächtler, Ob.-Brth. Prof. Otto 
Wagner, Arch. Ant. Weber und Ob.-Brth. Alex. von 
Wielemans. Bei der Begründung des Antrages er-
innerte v. Gruber daran, dass der Ausschuss für die bau-
liche Entwicklung Wiens mit Aufmerksamkeit die Vor-
gänge bei dem Ausbau des letzten Theiles der Ringstrasse, 
zwischen demWienflusse und der ehemaligen Dominikaner-
bastei, verfolge und sich darum veranlasstsab, nach Wegen 
zu suchen, durch welche es möglich wäre, in letzter Stunde 
zu retten, was noch zu retten ist. Mit dem Baugesetze 
könne mlUl derart wichtigen künstlerischen Fragen gegen-
über nicht vorgehen, der Ausschuss habe also unwillkür-
lich sein Augenmerk auf die im Ministerium für Kultus 
und Unterricht bestehenden Körperschaften des Kunst-
rathes und der Kunstkommission gerichtet. Nun sei aber 
von Künstlern, die denselben angehören, in Erfahrung 
gebracht worden, dass ihnen jede Möglichkeit des Ein-
greifens in dieser und ähnlichen Angelegenheiten be-
nommen sei, und dass dem nur durch eine Neu-Organi-
sation der staatlichen Pflege der bildenden Künste in 
Oesterreich abgeholfen werden könnte. Durch eine solche 
Organisation würden zweifellos auch Fragen berührt, 
welche bei der baulichen Ausgestaltung Wiens zur Sprache 
kommen j jene Organisation müsse aber viel weiter aus-
greifen und sich nicht nur auf die bei neuen Kunst-
schöpfungen zu erledigenden Angelegenheiten beziehen, 
sondern auch auf die staatliche Kunslpflege im Allgemeinen, 
auf den Kunstunterrich.s die Erhaltung der vorhandenen 
Kunstdenktnller usw. l'ür das Studium dieses ausgedehn-
ten Gebietes empfehle der Ausschuss für die bauliche Ent-
wicklung Wiens einen besonderen Ausschuss. Gruber 
giebt der Meinung Ausdruck, es möge wohl Manchem 
idealistisch erscheinen, jetzt wieder an das Studium einer 
im öffentlichen Interesse gelegenen Organisation zu schrei-
ten, nachdem die vor nahezu zehn Jahren vom Vereine 
unternommenen Schritte behufs Errichtung eines obersten 
Baurathes ganz erfolglos geblieben sind, obschon sich in 
Preussen die seit nahezu einem Vierteljahrhundert be-
stehende Akademie des Bauwesens und der noch ältere 
österreichische oberste Sanitätsrath, welche dem Wesen 
nach ganz ähnliche Fachräthe sind, in jeder Beziehung 
bewährt haben. Der Ausschuss glaubte aber, dass der 
Verein dieser neuen Frage nicht ausweichen solle. Dem 
Ausschusse solle es vorbehalten bleiben, unt. Umst. durch 
Veranstaltung einer Enquete, Vorschläge für jene Organi-
sation auszuarbeiten, sowie die Wege zu berathen, welche 
man einschlagen müsste, um diese Vorschläge, falls sie 
vom Vereine genehmigt werdell., allenfalls gemeinsam mit 
den Künstlervereinen Wieris und den Organen der Staats-
verwaltung zur Vorlage zu bringen. -
. ~Ullge Wohnun~en Im Erbb~ur.echt In Leipzig will, wie 
~Ir m Erg~zung elI~er be~. Nottz m No. 45, 19o1 mittheilen 
können, die nGememnützlge Gesellschaft" mit Hilfe der 
Stadt erstellen. Der Gesellschaft wird von der Stadt in ge-
sunder und bequemer Lage .ein G~lände von rd. 82 400 qm 
zum B~ue v,on etwa 120 zwelstöcklgen Häusern in offener 
Bauweise mit Vorgärten,Turn· und Spielplätzen, sowie park-
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Sonnenbrand der Basalte. Bei den Pflastersteinen 
zeigt sich bisweilen eine Kränkheits-Erscheinung, infolge 
deren die von ihr heimgesuchten Steine wenige Monate 
nach ihrer Verwendung zerfallen und Lücken im Pflaster 
hinterlassen. Dieser mit "Sonnenbrand" bezeichneten Er-
scheinung hat Hr. Landesgeologe Dr. Leppla in Berlin 
in der bei Julius Springer in Berlin erSCheinenden "Zeit-
schrift für praktische Geologie" (Mai 19o1) eine längere 
Untersuchung gewidmet, aufgrund deren er zu der Ver-
muthung kommt, dass der Sonnenbrand bei den Basalten 
höchstwahrscheinlich auf der Gegenwart eines leicht zer-
setzbaren Natronsilikates in der Grundrnasse der Basalte 
beruht. Dieses Silikat hat die Neigung, an der Atmosphäre 
Wasser aufzunehmen und in Zersetzung überzugehen, 
wobei sich der Raumgehalt vergrössert und durch Bildung 
von Rissen der Zerfall eingeleitet wird. Bei frisch ge-
brochenem Gestern lässt sich die Anwesenheit des schäd-
lichen Silikates nur mit dem Mikroskop nachweisen, bei 
BaSalten, die bereits längere Zeit an der Luft lagen, er-
scheint es in der Gestalt von hellen Flecken in der dunklen 
Gesteinsmasse. Die Erkennung auf chemischem Wege 
erfolgt durch eine warme Lösung von kohlensaurem 
Ammoniak oder durch verdünnte Essigsäure, welche die 
hellen Flecken hervorrufen. -
Deslnflzlrende Wandanstriche. Den Versuchen über 
desinfizirende Wandanstriche, die vor einiger Zeit an dem 
hygienischen Institut der Universität Halle a. S. durch 
Stabsarzt Dr. E. Jacobitz, sowie an anderer Stelle durch 
Stabsapotheker Dr. Rap p in München angestellt wurden und 
über welche wir im Jahrg. 1901 NO.54.56 und 102 berichteten, 
sind nunmehr weitere Versuche des erstgenannten For-
schers gefolgt, über deren Ergebniss derselbe in No. 5 
des XII. Jahrganges der nHygienischen Rundschau" be-
richtet und auf welche wir, da uns der Raum zu ausführ-
licherer Wiedergabe mangelt, Interessenten verweisen. -
. T.echnlker als .besoldete Stadträthe. Am r. April d. J. ist in 
Lelp7.1g Hr. Gasdirektor Wunder in sein neues Amt als 
S.tadtrath . eingeführt worden. Mit ihm hat die Stadt Leip-
zig nunmehr. 4 besoldete Stadträthe, die Techniker sind 
und zwar die Hrn. Stadtbrth. Prof. H. Licht, Stadtbrth. 
S~harenberg, Stadtbrth. Franze und Gasdirektor Wunder. 
~Ithoher Genugthuung wird der gesammte Stand der Tech-
mker von den Worten Kenntniss nehmen mit welchen ~r. <?b.-Bürge~mstr. Dr. Tröndlin den n~uen Stadtrath 
I~ sem Amt ~mführte.. Er begrüsste es, nach den Leip-
ziger . Tagesblätter~, mit FreUden, dass man bei der fort-
schreltende~ Entwlcklun/il und der ho he n Be d eu tun g 
des te.chnlschc:n Gebietes den Gedanken verwirklicht 
habe, die Stt:l1e m.lt einer fachmännischen Kraft zu besetzen j 
man habe Ja mit den technischen Vertretern des 
Rathes so a~sserorden tlich günstige Erfahrungen 
~emacht. Die t~chmschen Anforderungen würden immer 
edeutenderj d~e ~tad~gemeinde stehe jetzt vor Fragen 
der höchsten Wichtigkeit und die Wahl, welche die Stadt-
v~rordn~ten getro~fen hätten, bedeute gewissermaassen dl~ Krön.ung einer Anschauung, welche man 
früher DIch t glaubte verwirklichen zu können. 
Der Redner gab der Zuversicht Ausdruck der neue Stadt-
rath ~erde sicher seinen Platz voll und' ganz ausfüllen. 
Wie wohlthuend heben sich diese Worte des unbe-fang~n und gro~sdenkenden Leiters eines vornehmen 
städtischen Gememwesens ab von den en herzi en Zunft-
anschauungen, wie sie gelegentlich in ähn~chen 'tragen in 
der nDeutschen Juristenzeitung" nach Ausdruck ringen.-
No. 29· 
Der Korkstein im Wohnhausbau ist der Gegenstand 
eines von der Firma Grünzweig & Hartmann Ludwigs-
hafen a. Rh., herausgegebenen kleinen Schrift'chens, das 
in klaren Zeichnungen und kurzen Erläuterungen an dem 
Beispiel einer ~rösseren Villa die viellache Anwendbar-
keit des in semen Vorzügen - gate Isolirung gegen 
Feuchtigkeit und Temperatur-Einfldsse bei grosser Leichtig-
keit - ja hinlänglich bekannten Materials darthut. -
Zur Fortsetzung der Wiederherstellungs-Arbeiten am 
Heidelberger Schloss. Um bei dem Widerstreit der An-
schauungen über die Fortsetzung der Wiederherstellungs-
Arbeiten am Heidelberger Schloss für die Entschliessun-
gen der grossh. badischen Regierung eine genügend sichere 
Gru~dl~ge ~u geben, ist. für die zweite Hälfte des Monats 
Apnl_ dlt: Embe!ufun~ emer. neue~ ~ommission von Sach-
verstandlgen emgeleltet, die ledlghch vom technischen 
Standpu.nkte aus aufgrund einer Untersuchung des Baues 
selbst .dle Fra~e beantworten soll, ob der Otto Heinrichs-
Bau m~t äst~etlsch vert~etbarenMitteln auf eine längereZeit-
dauer m semer dermahgen Gestalt erhalten werden kann. _ 
Die 27. Versammlung des Deutschen Vereins für öffent-
liche Gesundheitspflege in München findet vom 17.-2Cl. Sept. 
d. J. statt. Auf der Tagesordnung befinden sich u. a. die 
folgenden Gegenstände: "Die hygienische Ueberwachun 
der Wasserlä~fe" (Berichterstatter: Geh. Hofrth. Prof. D!. 
A. qärtne~ m Jena und Wasserbauinsp. Schümann in 
Berlm).; "Dle Wech.selbeziehungen zwischen Stadt und 
Lan~ mbezug auf ~hre Gesundheitsverhältnisse und die 
Samrung der ländhchen O~tschaften" (Berichterstatter: 
Geh. M:d.-Rth. Dr. Ji:. Roth In P~tsdam); .Feuchte Woh-
nungen. Ursache, Einfluss auf dIe Gesundheit und Mittel 
zur Abhilfe" (Berichterstatter: Med.-Rth. Dr. Abel-Berlin 
und Bauinsp. Olshausen in Hamburg). -
Ehrenbezeugungen an Künstler. Aus Anlass der Vollen-
dung des neuen Parlamentsgebäudes in Bern wurde dessen 
Erbauer, Prof. Hans Auer in Bern, von der philosophischen 
Fakultät der UniversitätBasel zum Eh ren d ok to r ernannt.-
Preisbewerbungen. 
Der Verein deutscher EIsenbahnverwaltungen erlässt 
ein Preisausschreiben für wichtige Erfindungen und Ver-
besserungen im Eisenbahnwesen mit einer Gesammtpreis-
Summe von 30000 M. (ein solches Ausschreiben soll alle 
4 Jahre veranstaltet werden). Je 3 Preise von 7500, 3000 
und 1500 M. sind ausgesetzt für Arbeiten aus dem Gebiete 
der bauli<:hen u~d mechanischen Einrichtung der Eisen-
bahnen, eInschI. Ihrer Unterhaltung, bezw. für das Gebiet 
des Baues und der Unterhaltung der Betriebsmittel. Ein 
Preis. von 3000 M. und zwei Preise von je 1500 M. sind 
gememsam zu vergeben für Verbesserungen und Er-
findungen betr. die Verwaltung, den Betrieb und die 
Statistik der Eisenbahnen bezw. für hervorragende schrift-
stellerische Arbeiten über Eisenbahnwesen. Das Pro-
gramm schlägt eine Reihe von Arbeiten zur Lösung vor, 
ohne dadurch jedoch die Bewerber oder den vom Verein 
deutsch. Eisenb.-Verwaltungen eingesetzten, aus 12 Mitgl. 
bestehenden Preisausschuss festlegen zu wollen. Die Preise 
könne~ sowohl in derselben Gruppe gegebenenfalls anders 
verthe~It, bezw. auch anderen Gruppen zugetheilt werden. 
MII Preisen können nur Erfindungen bezw. Schrift-
~erke be?acht werden, die in der Zeit vom 16. Juli 18g5 
~IS !5. Juh 1903 ausgeführt, bezw. erschienen sind. Wich-
Ilg 1st ferner die Bestimmung, dass jede Erfindung oder 
Ver~esserung, um zum Wettbewerbe zugelassen zu werden, 
auf emer zum Verein dtsch. Eisenb.-Verw. gehörigen Eisen-
bahn berc:its vor der Anmeldung zur Ausführung ge-
bracht ~em und der Antrag auf Ertheilung des Preises 
durch die betr. yerwaltung unterstützt werden muss. Die 
Bewerbungen smd durch B«:schreibunge~, Zeichnungen, 
Modelle entsprechend zu erläutern und m der Zeit vom 
1. Jan. bis 15· Juli. 1903 an di.e geschäftsführende Ver-
waltung des Verems dtsch. Eisenb.-Verw. einzureichen. 
Die übri~en Programm-Bestimmungen sind mehr formaler 
Natur. Die Veranstaltung ?erartiger (übrigens nicht neuer) 
Wettb~werbe kann nur.mlt Freuden begrüsst werden und 
erschemt auch als geeIgneter Weg, um zu eingehender 
Arbeit auf den bezc:ichneten ~ebieten anzu~egen, sicherlich 
nicht zum Nachthelle der Eisenbahntechmk. -
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Sparkasse 
In Laibach erlässt die bez. Direktion mit Frist zum 10. Ma; 
d. J. Es gelangen 3 Preise .von 14?O, 1000 und 600 Kr. 
zur Vertheilung; ein Ankauf mcht preisgekrönter Entwürfe 
für je 500 M. ist vorbehalten. -
Zu einem Wettbewerb betr. ein Kossuth-Mausoleum in 
Budapest liefen 12 kon~urrenzfähige Ar~eiten ein. Von 
ihnen erhielt den I. Preis von 6000 Kr. die. der Hrn. Ko-
loman Gerster & Alois Strobl; den 11. Preis von 4000 Kr. 
9. April J902. 
die Arbeit der Hrn. Bela Leiterdorfer, Stefan Toth & 
Eduard Telcs; den III. Preis von 3000 Kr. die Arbeit der 
Hrn. Rud. Hikisch & Ludw. Matrai. Zum Ankauf für 
je 1000 Kr. wurden S Entwürfe vorgeschlagen. Bei der 
Thätigkeit des Preisgerichtes ereignete sich ein Zwischen-
fall, indem _ 3 der Preisrichter öffentlich erklärten, dass 
nach ihrer Ueberzeugung die Beurtlteilung der Entwürfe 
nicht von künstlerischen Gesichtspunkten geleitet worden 
sei und sie daher für die Entscheidung die moralische und 
künstlerische Verantwortung nicht übernehmen könnten. 
Dieser Aufsehen erregenden Erklärung setzte der Vor. 
sitzende des Preis~erichtes zwar .eine Erklärung mit der 
Versicherun~ völliger Korrektheit des Verfahrens ent-
gegen es Wird aber doch vielleicht nicht ausbleiben, dass 
die örlentlichen Erörterungen über die Angelegenheit sich 
fortspinnen.Thats~chlic~ sind Bestrebungen im Gange, 
das Urtheil des Preisgerichts aufzuheben. -
Das akademische Reisestipendium der kgl. Akademie 
der bildenden Künste In Dresden im Betrage von 6000 M. 
für eine zweijährige Studien~eise w?rde dem Architekten 
Joh. Zimmermann aus ZWlckau, emem Schüler Wallots, 
verliehen. -
Bücherschau. 
Eduard Knoblauch. Ein Abriss seines Lebens. Aus An-
lass des 100. Geburtstages seines Stifters am 25· Sept. 
1901 dem Architekten -Verein zu Berlin gewidmet 
von Prof. P. Walle. Mit Knoblauchs Bildniss und 
18 ~bbildungen seiner hauptsächlichsten Werke. 
Berlm 1902. Verlag von WiJhelm Ernst & Sohn.-
Die Bedeutung von Eduard Knoblauch im Berliner 
Kunstleben der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ist mit 
an dem Umstande zu messen, dass er einmal ein von den 
staatl!chen Faktoren unabhängiger Vertreter der Privat-
Archltektu~ war und dass er sei!lem ersten Vortrage in" 
dem von Ihm begründeten Architekten-Verein zu Berlin 
das Thema über die griechische und die deutsche Archi-
tektu~ zugr~nd~ leg~e und die Geringschätzung der aus 
der Elgenth~mltchkelt des Volkes hervorgegangenen deut-
schen Architektur bekämpfte. Im Jahre 1824! Walle der 
diese und äh.nliche Eig~nschaften und Aeusseru~gen 
Knot:>lauc~s mit .Re~ht mit Nach~ruck hervorhebt, giebt 
von Ihm em ausftihrhches Lebensbild und einen Ueberblick 
über sein Schaffen, in weichem die freie Unabhängigkeit 
des K~nstlers,. fü~ d~ren. Wahrung er gelegentlich mit 
Entschiedenheit elntntt, Vielfach durchleuchtet. Wir be-
grüssen die reich illustrirte Schrift als einen interessanten 
Beitrag zur Berliner Baugeschichte der ersten Hälfte des 
vergangenen Jahrhunderts. -
Zeitschrift für Mathematik und Physik. iSo Bd. 1900. 
Herausgegeben von den Prof. Dr. M ehnke und 
Dr. M. Cantor. Leipzig. Verlag von B. G. Teubner. 
Von dieser auch für den Techniker wichtigen Zeit· 
schrift ist Band 43 im Jahrgang ISgg S. 399 und Band 44 
im Jahrgang 1900 besprochen. Der vorliegende Band ent-
hält folgende für Techniker beachten51wertlte Aufsätze: 
1. Karl Heim: Neue Methode zur approximativen Integration 
der Differenzialgleichungen einer unabhängigen Veränderlichen. 
2. C. Runge: Ueber die Vergleichung empirischer Formeln. 
Hierin wird gezeigt, dass zwischen dem hyperbolischen und dem 
parabolischen Ausdruck far die Beziehungen zwischen Spannung 
und elastischer Dehnung eines Baustoffes betreffs der Genauigkeit 
kein wesentlicher Unterschied besteht. Die in Dtsch. Bztg. lag7 
S. 58 angegebene hyperbolische Form darfte demnach vorzuziehen 
sein, weil sie auch die Wärme-Einflüsse bequem einzubegreifen 
gestattet. 
3. So m 0 ff: Ueber Gebiete von Schrauben·Geschwindigkeiten 
eines starren Körpers bei verschiedener Zahl von Stütz flächen. 
4. Jolle s: Die charakteristischen Parabeln des einfachen, 
gleichmässig belasteten Balkens. 
5. H. Lorentz: Die Dynamik der Kurbelgetriebe, Schluss 
zum vorigen Jahrgang (jetzt auch in Buchform erschienen). 
6. J. K abI er: Beitrag zur Knick-Elastizität d. Festigkeit. Be-
merkt sei hierzu, dass Auszüge aus diesem Aufsatz auch in der 
Deutschen Bauzeitung 1900 S. 368 mitgetheilt sind unter de~l Titel: 
.Die richtige Knickformel" ,,dass aber sofort Fehlernachwelse v~:>n 
Kriemler und Prandtl erschienen (1900 S. 610) und dass auch Im 
Bd. 46 der besprochenen Zeitschrift S. 362/9 Berichtigungen von 
Kriemler und Pilgrim folgen, die durch Küblers Entgegnung S. 370 
nicht entkräftet werden. 
7. Mehmke bietet wieder eine gute Uebersicht der im Jahre 
IBgg in technischen Zeitschriften. erschienenen Aufsätze über Ge-
biete der angewandten Mathematik. 
Aus der • historisch litterarischen Abtheilung" seien noch 
Besprechungen erwähnt über: I. Die Funktion des Auges bei 
Leonardo da Vincij 2. Fischer: Der Gang des Menschenl - ein für 
die Berechnung der Arbeitsleistungen unserer Bauarbeiter wichti-
tiges Werk. 
Die zuletzt erwähnte historisch litterarische Abtheilung 
wird in deu folgenden Jahrgängen wegfallen, da der ver-
dienstvolle M. Cantor die Redaktion niedergelegt und an 
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seiner Stelle Prof. Dr. C. Runge getreten ist, auch hervor-
ragende Techniker als Mitarbeiter gewonnen sind. Die 
kommenden Jahrgänge versprechen daher für den Tech-
niker noch wichtiger als bisher zu werden da sie ganz 
der angewandten Mathematik sich widmen' und den von 
uns 18gg S. 3m ausgesprochenen Wünschen' und Bedürf-
nissen der Techniker in noch stärkerem Maasse als bisher 
entgegenkommen wollen. - Lang. 
-
Praktische Beispiele aus der darstellenden Geometrie' für 
Lehranstalten mit bau- oder kunstgewerblicher 
Richtun~. Mit Unterstützung des k. k. Unterrichts-
MinisterIums herausgegeben von k. k. Schulrath 
Josef W i I d t, Prof. an der k. k. Staatsgewerbeschule 
in Reichenberg. 12 grosse Blätter mit erklä~ender,n 
Text. Preis 18 Kronen. Verlag von A. Plchler s 
Wittwe und Sohn in Wien. 
Die bereits vor 6 Jahren erschienene ~. Liefer~ng des 
genannten Vorlagenwerkes hat von fachlicher Seite a~s­
nahmslos die günstigste Beurtheilung gefunden u!1d I.St 
seither vielen Lehrern der darstellenden Geo.metrle em 
werthvolles Unterrichtsmittel geworden. KürzlIch Ist nun 
die 2. Lieferung erschienen, welche wieder aus 12 elegant 
ausgeführten Vorlagen nebst erläuterndem Text besteht. An 
dem verspäteten Erscheinen der 2. Lieferung trägt der 
Wechsel des Verlegers .schuld. Die. Ausführung ~er Taf«?ln 
besorgte die Firma MeIsen bach , RJffarth & Co. m BerlIn-
Schönebergj sie wird den höchsten Anforderungen ge-
recht. Ein Vergleich der bei den Lieferungen zeigt, dass 
die zweite die erste übertrifft hinsichtlich der Wahl des 
behandelten Stoffes und der Reichhaltigkeit der daraus 
erwachsenden Einzelaufgaben. 
Ein anderer Umstand, welcher zu Gunsten der 2. Lie-
ferung spricht, ist der, dass in ihr alle Selbstschatten mit 
einerlei Ton und alle Schlagschatten gleichmässig lasirt 
sind, während auf einigen Blättern der früheren Lieferung 
zur Erzielung einer grösseren Plastik auf die Vertiefung 
der schattirten Flächentheile Rücksicht genommen war. 
Abgesehen davon, dass eine gewisse Luftperspektive bei 
Gegenständen von geringer Vertiefun~ kaum zur Geltung 
kommt und dass sie sich mit Parallel· Projektion nicht gut 
verträgt, erschwert die verschiedene Abtönung dem Stu-
direnden die zeichnerische Wiedergabe des Blattes, viel-
leicht auch die Auffassung. Wir können feststellen, dass 
die neuen Blätter durch die erwähnte Vereinfachung nur 
gewonnen haben und an Anschaulichkeit den früheren 
nicht im geringsten nachstehen; diese Verbesserung steht 
im Ge~ensatze zum Vorgange vieler anderer Werke. 
Die in Anwendung kommenden Konstruktionen über-
raschen durch ihre Einfachheit und beruhen trotzdem auf 
strenger Wissenschaftlichkeit. Die angewendeten archi· 
tektonischen Formen befriedigen selbst strenge Anforde-
rungen. Das Textbuch ist klar und verständlich und bietet 
einen sicheren Leitfaden für die Durchführun~ der einzel-
nen Konstruktionen. Wir können jeder techmschen Lehr-
anstalt, selbst solchen höheren Ranges, das inredestehende 
Werk nur bestens empfehlen. - M. Hacker. 
Bel der R.edaktion d. BI. eingegangene lltterar. N euhelten : 
Belden, C. W. Ra bat t - Tab e 11 e n fnr Fabrikanten und 
Grosshändler, welche mit Rabatt verkaufen. Text in Deutsch 
und Französisch. Hannover 1902. Gebr. Jänecke. Pr. 2,50 M. 
Bennsteln, Alexander. Die Re i n i gun g der Sc h u I z i m m e r. 
Dt.-Wilmersdorf 1902. Selbstverlag. Pr. 60 Pf. 
Borrmann, R. & R. Graul. Die Bau k uns t. 8. Heft, 1I. Serie. 
Mauern und Thore des alten Nnrnberg von K. Schaefer. 
Berlin. 1902. W. Spemann. Pr. 4 M. 
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Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Die Reg.-Bmstr. Ci e c i e r ski in Strass-
burg i. E. und S 0 ehr i n g in Chateau-Salins sind zu Eisenb.-Bau-
u. Betr.-Insp. bei der Reichseisenb. in EIs.-Lothringen ernannt. 
Garnison-Bauverwaltung. Versetzt sind: der lnt.- u. Brth. 
K 0 c h von der Int. des V. Annee-Korps zur Int. des X. A.-K.· 
der Garn.-Bauinsp. Brth. K n i t t e r s c h eid in Metz zur Int. de~ 
V. A.-K. und mit Wahrnehmung der Geschäfte des Int.- u. Brths. 
beauftragt; die Garn.-Bauinsp. Brthe. Re i m er in Frankfurt a. M. 
nach Met z II, Sc h wen c k in Magdeburg zur Int. des XVIII. A.-
K. und mit Warnehmung der Geschäfte eines Int.- u. Brths. be-
auftragt, Roh I f i n g in Köln nach Paderborn; die Garn.-Bauinsp. 
S t a h r in Glogau nach Köln I, Z a p pein Magdeburg nach Magde-
burg I, L i e ben a u bei der Int. des XV. A.-K. nach Glogau, 
Wie s e bau m bei der Int. des XVI. A.-K. nach Magdeburg 111, 
Ben der in der Bauabth. des Kriegsminist. nach Berlin 11 (Mili!.-
Institute), W e f eIs bei der Int. des XVIII. A.-K. nach Frankfurt 
a. M., Kr e b s bei der Int. des Garde-Korps zur Int. der Militär. 
Inst und als techno Hilfsarb. in die Bauabth. des Kriegsminist. 
Bayern. Der Dir.-Rath V 0 I t z in Augsburg ist ~estorben .. 
Preussen. Versetzt sind: die Reg.- u. Brthe. R Ich t e r In 
Speldorf als Vorst. der Masch.-Insp. I nach Schneidemnhl und 
Bau m in Hannover nach Leinhausen als Vors!. einer Werkst.-Insp. 
bei der Hauptwerkst. das.' - die Eisenb.- Bau- U. Betr.-Insp. 
Meilly in Gandersheim zur kgl. Eisen~.-Dir. in Ha~nover, J.aspers 
in Köln als Vors!. der Bauabth. nach Nldeggen, R Ich a r d 1D Essen 
als Vors!. der Bauabth. nach Lnnen, S c h n r man n in Köln als 
Vorst. der Bauabth. nach M.-Gladbach, Ha h n zog in Koburg nach 
Vacha zur Anfertigung ausfnhr!. Vorarb. fnr Vaeha-Wenigentaft-
Geisa, Mn 11 e r in Wipperfnrth zur kgl. Eisenb.-Dir. in Elberfeld, 
Gen t h in Duisburg zur kgl. Eisenb.-Dir. in Essen, Kr aus e in 
Schweidnitz nach Berlin zur Beschäftigung im techno Ei.enb.-Bnr. 
des Minist. der öffentl. Arb., R i e ben sah m in Danzig als Vorst. 
der Bauabth. nach Reinerz und S chi e f I e r in Hirschberg als 
Vorst. der Bauabth. nach Schweidnitz; - die Eisenb.-Bauinsp. 
GI i m m in Schneidemilhl als Vors!. der Masch.-Insp. 2 nach Hanno-
ver, Pas c h e n in Kö~gsberg i. Pr. als Vorst. (auftrw.) der Masch.-
Insp. nach Lissa und B I i n d 0 w in Lissa zur kgl. Eisenb.-Dir. in 
K.'nigsberg i. Pr. 
Dem grossh. hess. Eisenb.-Dir. Q u ern e r in Darmstadt ist 
die Stelle des Vorst. der Werkst.-Insp. das. und dem grossh. hess. 
Eisenb.-Bauinsp. S ti eIe r in Darmstadt die Stelle des Vorst. der 
Masch.-Insp. das. verliehen. 
Die Geh. Brthe. Roh r man n in Bromberg und Doulin in 
Breslau, der Reg.- u. Brth. Dan z i ger in Posen, der Eisenb.-Dir. 
z. D. B eck er in Hannover, der Brth. z. D. S t e i ger t haI in 
Stettin, die Kreis-Bauinsp., Brthe. Me bus in Drossen u. Gnu s c h k e 
in Quedlinburg sind in den Ruhestand getreten. 
Den Reg.-Bmstrn. Bruno Gau e r in Schlochau, Paul D res c her 
in Elberfeld und Heinr. Sie b ern in Hannover iHt die nachges. 
Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt. -
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. W. R. In Buxtehude. In hannoverschen StAdten be-
stand vielfach ein Gewohnheits- oder Ortsrecht, wonach Baulich-
keiten in gewissem Abstand von einander zu errichten waren. Zu 
diesem. Abstande musste jeder Nachbar die Hälfte hergeben. Diese 
B~uwelse beruhte auf der Annahme, dadurch der Feuersgefahr 
Wirksamer vorzubeugen und das Vebergreifen des Feuers auf das 
Holzwerk des Nachbars zu verhindern. Ob in den Städten des 
R.eg.-~ez. Stade dieses Gewohnheitsrecht gegolten hat, können wir 
hier mcht feststellen, glauben es jedoch aus den Wahrnehmungen 
annehme? zu dnrfen, d.ass vi~lfach derartige Zwischenräume vor-
handen Sind. Besteht ein ZWIschenraumsrecht so bildet die dafilr 
liegen gebliebene Fläche eine Gemeinschaft di'e einseitig nicht be-
schränkt werden kann. Sie dnrfen also ~uf der Grenze nur im 
Einverständniss des Nachbars Baulichkeiten oder Grenzscheidungen 
lI;uffnhren. Wir verweisen Sie nach dieser Richtung auf den knrz-
hch von uns gebrachten Aufsatz nber Zwischenraumsrecht, 
(No. !O[, Jahrg. 19Or), aus dem Sie die einschlagenden Rechtsver-
hältnisse entnehmen und die Richtschnur filr Ihr Verhalten ge-
winnen können. - K. H-e. 
Hrn. Arch. H. in M.-Gladbach. Es giebt zur Vertreibung 
des Geruches kein anderes Mittel, als andauernde Lüftung. _ 
Inhalt: Berlin~r Neubauten. No. IOQ. Die Umwandlung und die Nen-
bauten des ZoolOgIschen Gartens (Fortsetzung). - Mittheiluogen aus Ver-
einen. - Vermischtes. - Preisbewerbuogen. - Bücherschau. _ Personal-
Nachrichten. - Brief- und Fragekasten. 
Verlag der Deulschen Banzellun&', G. m. b. H~ Berlln. FIIr die Redaktion 
verantwortI. Albert Hof man n, lIerlin. DrucIr. von Wilh. G r e v e, Berlln. 
No. 39. 
Villa Stroblberger in Thalkirchen bei München. 
Architekten: Gebr. Rank in München. 
(J-lierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen auf Seite 193.) 
meneBewegung, welcbe,vonEnglandkommend, seit einicren Jahren die jüngeren Kräfte des Kunstge~erbes mit/ortgerissen ba.t und voll-\ ständig im Bann hlelt, h~t auch m der Ar-chitektur ihre Spuren hJl1terJassen und so 
sehen wir in München, welches gewissermaassen der Hort 
mittelalterlicher Bauweise und einer Kunstanschauung 
ist,begründeteinerseits 
auf den ehrwürdiO"en 
\' orbildern glanzvoller 
Verg:'lngenheit, ande-
re:,selts auf einer für 
MuncJlen typisch ge-
wordenen Stilform 
man könnte saITen derr: ~ü~chener Stil, auch 
eIDlge Vertreter der 
Baukunst, deren künst-
lerisches Schaffen aus 
diesem Rahmen her-
a~stritt und eigene Bahnen wandelt. Allen voran steht 
hlcr ? er Na!ne. Mar~in Dülfer, der in seinen neueren 
Arbelte~ sem Ihm lJeb.gewordenes Empire verleugnet 
und nUl ab und zu EnnnerunO"en daran durcbblicken 
lässt. Als. Beispiel e}ner ander~n Richtung, welche auf 
?em Stud.LUm klassIscher. Formensprache aufgebaut, 
Jedoch mIt modernem Belwerk durchsetzt ist möae 
die hier vorgef9hrte, i~ Jahre J900 erbaut~ Vdla 
Stroblberge r 10 Tbalktrchen dienen. 
Dajedes architektonische Bauwerk unter normalen 
Verhältnissen auf eine Lebensdauer von mehr denn 
hundert Jahren rechnen darf, so soll auch sein Gewand 
so gewählt sein, dass es, über dem wechselnden Zeit-
geschmack stehend, stets seinen ästhetischen Werth 
behalten wird, d. h. es muss künstlerisch durchdacht 
und seelisch empfundcn sein. Und es wird dies umso 
mehr der Fall sein, wenn es alte Formen zur Grund-
lage hat, wenn diese Formen im Geiste der gegen-
wärtigen Zeit umge-
staltet und den prak-
tischen Bedürfni~sen, 
sowie dem zur Aus-
führung gewählten Ma-
terial angepasst sind. 
Das Bedürfniss nach 
Flächenbildung und 
nach vorn eh mer Ein-
fachheit, wie wir sol-
ches im klassischen AI-
terthum finden, später 
in der Renaissancezeit 
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und derSchinkelperiodewieder auftauchen seben, ist ein 
Kennzeichen unserer modernen Kunstanschauung. Und 
mit Recht denn die Fläche ist das günstigste Moment 
zur Beleb~ng und Betonung d.es dieselbe umge~enden 
Ornamentes; je sparsamer .mIt l~tzterem und. Je ~us­
giebiger mit ersterer gearbeitet wlrd, um so. günstiger 
wird die Wirkung beider ausfallen . Aegyptlsc~e Bau-
denkmäler die Rathhäuser der deutschen Renaissance 
und name~tlich das einfache Bauernhaus mit seinen 
grünen Fensterläden sind packende Beispiele bierf~r. 
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München der Mangel eines in der Nähe auffind-
baren natürlichen,. wetterbeständigen Hausteines zu-
gute, ~essen verschleden- und eigenartige Behandlung 
auch eme solche der Fläche ermöglichen würde. Der 
weichere, sich besser formende Kalkmörtel hat den 
Zement~örtel mit sei~en selbst bei grösstem San~­
zusatz mcht zu vermeldenden Haarrissen vollständIg 
verdrängt. Zu welch' künstlerischer Gestaltung der 
Fläche ersterer noch zu bringen ist haben in München die 
Behandlung des Innenraumes im ~euen Schauspielhause 
durch Littmann und Theodor Fischer's Schulhäuser ge-
zeigt, und scheinbar stehen wir erst in den Anf~ngs­
st';ldien der Entwicklung dieses billigsten Deko~atlOns­
mittels. Auch der zur Ausführung solcher Arbeltt;n ge-
rufene Münchener Maurer setzt bereits seinen EhrgeIz und 
sein jedem Menschen mehr oder minder angeborenes 
Schönheitsgefühl darein , durch neu erfundene Arten 
und Schablonen der Fläche Belebung und Ab~echs~­
lung zu geben. In vorliegendem Entwurf hat SIch dIe 
Behandlung auf Kalk-Riesel~urf und FiIzzug besc~ränkt, 
während das Ornament emgesetzt wurde. DIe aus-
schliessliche Verwendung der Farben Ocker, Grün und 
Grünblau auf weissgetünchtem Fassadengrunde bei 
vollkommener Vermeidung von rothen Tönen geben 
dem Aeusseren dieser Villa eine harmonische, frische 
Farbenstimmung. Roth leuchtet aber doch zur Sommer-
zeit aus dem grünen Blätterhintergrunde, das feurige 
Roth der Geranien und Begonien, für deren Anbringung 
an fast jedem Fenster und am oberen Theil der Balkone 
durch eisengeschmiedete Blumengitter Vorsorge ge-
troffen ist. Die Motive des Ornaments sind der Flora 
und Fauna des Waldes entnommen, stilisirtes Moos 
und Löwenzahn, Eber, Schlange und Hirschkäfer, so-
dass' auch in dieser Beziehung Einheitlichkeit herrscht. 
'Die schiefe Lage der Hausaxe zur Baulinie er-
sch"ferte die Grundrisslösung, ermöglichte aber an-
dererseits eine malerische Lösung der Südecke. Die 
Trennung der Wirthschaftsräume von den W ohn-
rä.umen erfolgt durch eine Nebentreppe, welche Keller, 
Küche und 'Speicherräume verbindet. 
Der Wunsch des Bauherrn ging dahin, für sämmt-
liehe Räume Abwechselung in den Stilformen zu haben 
und je nach der Bestimmung des Raumes denselben 
strenger oder gemüthlicher zu gestalten. Deshalb ist 
die Diele in klassischen Formen, mehr als Empfangs-
raum gedacht; um diese Diele gelagert sind ein 
gemüthliches Wohnzimmer in gothisirender Holz-
architektur, die Herrenzimmer als romanische Studir-
klosterstube und als Jagdzimmer mit vorherrschender 
grüner Farbe, im Biedermeier-Charakter, hieran an-
Eine charakteristische Eigenschaft der neueren 
Baukunst. 
lIlass die Baukunst des neunzehnten Jahrhunderts, als ein Ganzes betrachtet, einen ausgesprochenen Cha-rakter erkennen lasse, wird bekanntlich von vielen 
Seiten überhaupt bestritten, oder es wird zum wenigsten, 
wo man die Möglichkeit zugiebt, die Feststellung der cha-
rakteristischen Merkmale gewöhnlich als z. Z. noch nicht 
angängig oder auch überflüssig einer zukünftigen Kunst-
forschung anheimgestellt. Nun ist aber die Selbsterkennt-
niss, d. h. die Erkenntniss des relativen Werthes unserer 
eigenen künstlerischen Errungenschaften, für unser dem-
nächstiges Thun und Lassen jedenfalls von Bedeutung, 
sodass man schon heute einen Versuch machen kann, die neu-
zeitliche Baukunst auf etwaige charakteristische Besonder-
heiten hin zu untersuchen. Und so lange es nicht fest-
steht, dass dieses angenommene Charakteristikum ein ein-
ziges und für den gesammten Bereich der mo~ernen 
Architektur gemeingiltiges ist, darf es sch~:m al~ em Ge-
winn angesehen werden, wenn der NachweiS gelmg~, dass 
zum wenigsten ein grosseI' und wesentlicher Thell aller 
jener baukünstlerischen Erzeugnisse, welche entstanden 
sind unter der Herrschaft des TIf~uzeitlichen Eklektizismus 
auf stilistischem Gebiet, ein bestimmtes gemeinsames, von 
der jeweiligen Stilart unabhängiges Unterscheidungs-Merk-
mal trägt, durch welches diese angeblich im Geiste der 
Antike, des Mittelalters oder der Renaissance erfundenen 
Werke klar und deutlich vor ihren "echten" Vorbildern 
gekennzeichnet sind. 
Ein solches Unterscheidungs-Merkmal soll im Folgen-
den nachgewiesen werden in einer gewissen baulichen 
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schliessend der Salon, der Musikraum des Hauses, 
mit bewegten Linien und Kreisen, in blau gehalten, 
sodann mit diesem durch ein kleines Pförtchen ver-
bunden: der Wintergarten. Im Oberges'choss ~iegen 
die Schlafzimmer in Empire, das DamenzI!Dmer 
und die anderen Räume in Barock und fröhlichem 
Rokoko. 
Wird der Eintretende durch die strengen Linien 
der klassizirenden Formen der Diele einen Augenblick 
in Bann gehalten, so löst sich dieser bald durch das 
Murmeln und Plätschern eines gegenüber dem Eingang 
befindlichen Brunnens. Durch Einlegen der Differenz-
treppe in den Dielenraum wurde ein bemerkenswerthes 
malerisches Moment gewonnen. Desgleichen wurde die 
Haupttreppe mit ihrem Anfange ausserhalb des Raumes 
angelegt, wodurch. dieser intimer u~d für sich abge-
schlossener erschemt, sodass der DIele der Eindruck 
eines Treppenhauses genommen ist. Hier, als der Fort-
setzung von Aussen, ist wieder mit der etwas derben 
Putzmanier gearbeitet; ein in gleiche Felder getheilter 
Thierfries umsäumt den oberen Theil der Wände; ein 
nicht allzu breit angelegter Podest, zugleich Vorplatz 
der oberen Räume, gestattet dem Eintretenden den 
Blick nach dem Obergeschoss. Die Tagesbeleuchtung 
des Raumes erfolgt von der Schmalseite, an deren 
entgegengesetzter Wand ein grosser Spiegel die Diele 
räumlich bedeutend grösser erscheinen lässt. Die 
Nachtbcleuchtung dagegen geschieht durch herab-
hängende Glühlampen, welche an einem eisenge-
schmiedeten Ständer befestigt sind, der durch Ketten 
mit der den Podest tragenden Säule verbunden ist. 
Die gleiche einheitliche Durchbildung im Stil erfuhren 
auch die Heizkörper-Verkleidungen. 
Im Wohnzimmer ist durch eine kleine, durch das 
Buffet begehbare Wendeltreppe die Verbindung mit 
der im Keller liegenden Kegelbahn gebildet. Lauschig.e 
Winkel und ein um 60 cm erhöhter Runderker mIt 
Sitzbank, desgleichen die braun gebeizte Holzbeklei-
dung von Decke und Wänden theils in Föhren-1 theils in Zirbelholz erhOhen den Eindruck der Wohnhchkeit. 
An der Schmalwand des Wohnzimmers neben dem 
Eingang, somit in der Langaxe des Raumes, herrscht 
der weissgeputzte Kamin, dessen mittlere Oeffnung 
die offene Feuerung birgt, während in den seitlichen 
Theilen, durch gestanzte Bleche verdeckt, die Heiz-
körper Aufnahme gefunden haben. Durch Tieferlegen 
dieses Raumes um 3 Stufen ist nicht allein die Höhe 
des Zimmers bedeutend vergrössert; dieser Höhen-
Unterschied bildet auch ein vorzügliches Mittel zum 
besseren Ueberblick. 
Eigenart, welche man als die Neigung zu dekorativer 
Gliederung der Massen bezeichnen kann; und wenn 
dieser Nachweis auch nicht oder wenigstens nicht in allen 
Einzelheiten den Werth einer Neuentdeckung in Anspruch 
nimmt, so möge er hingenommen werden als eine gerade 
im gegenwärtigen Augenblick vielleicht nicht unnütze 
Erinnerung. 
Vor uns liegt eine Abbildung der alten Mauthalle zu 
Nürnberg; daneben das Bild eines italienischen Palastes 
etwa des Palazzo Albergati zu Bologna. Zwischen diese~ 
beiden Werken ,,:elch' e~n J\bstand. in dem praktischen 
Zweck, dem zu dienen sie emst errIchtet wurden in den 
vorauszusetzenden künstlerischen Absichten ihrer 'Meister 
in dem Stil und dem Reichthum ihrer schmückende~ 
Bekleidungsformen ! - Und doch weckt ihr Anblick 
wenigstens in einer grossen Beziehung nahe verwandte 
Stimmungen. Es ist ganz gewiss nicht allein der dunkel-
farJ;lige Niederschlag der Jahrhunderte auf den wuchtigen 
St~mmau~rn, 'Y0durch ~nser ~eelisches Empfinden er-
grIffen Wird wie von ~mer Geistererscheinung aus der 
Zelt unserer baukünstlerIschen Ahnen: sondern wir fühlen 
e~ lebhaft, dass in de~ architektonischen Haltung selbst 
em Etwas verborgen hegt, das unserer heutigen Art zu 
entwerfen im Innersten fremd ist. Auch der unbe-
fan.gens~e Be~rtheil~r, auc~ der nicht kunstverständige 
Laie Wird mIt BestImmtheit erklären: das sind alter-
thümliche Bauten, so pflegte man vor Jahrhunderten zu 
bauen, für unser modernes Gefühl sind sie zu ungefüg, 
zu schwer! - Und das alles, obwohl die Stilformen der 
einen wie des anderen uns auch heute wieder durchaus 
geläufig sind, wie im allgemeinen auch die ursprüngliche 
Zweckbestimmung und nicht minder die hauptsächlichen 
No. 30. 
Die herrliche Lage des Bauplatzes mit dem ent-
zückenden Blick in das wald bewachsene Isarthal und 
dem Rundblick über die ganze Alpenkette waren Ver-
anlassung, dem Atelier im zweiten Obergeschoss eine 
grössere, theils gedeckte, theils ungedeckte Veranda 
vorzulegen. Zur Verhinderung zu starker Abkühlung 
der darunter liegenden Zimmer wurde unter der Beton-
decke eine Luftisolirung eingefügt. Einen vollständi-
gen Blick auf das Weichbild der Stadt einerseits und 
die bewaldete südlich gelegene Landschaft andererseits 
gestat.tet . der obere ,runde, a~ Dachfirst angelegte 
AustrItt, 10 dessen MItte der BlItzableiter das ganze 
Gebäude gegen elementare Gefahren zu schützen hat. 
Wäsche- und Bügelkammer , sowie Fremden-
zimmer und Mägdekammern sind im zweiten Ober-
geschoss untergebracht, die Küche im Erdgeschoss 
Kesselraum und Eiskeller im Untergeschoss. Das Ge~ 
bäude hat Warmwasserheizung und elektrisches Licht. 
Leider ist bis zu diesem Punkte die Kanalisation 
Münchens noch nicht vorgedrungen, sodass noch das 
Grubensystem angewendet werden musste. I chm um-
bauten Raumes von Kellersohle bis Oberkante Dach-
geschoss stellt sich auf 23,40~. einseh!. Einzäunung. 
- Die Ausführung stammt, WIe der Entwurf, von der 
Firma Gebr. Rank. - F. R. 
Die Stellung der bayerischen Staatsbahn-Ingenieure. 
m. I ie. etwas veraltete Gliederung der bayerischen Staats- Staatseisenbahnen betraute Staatsministerium des k. Hauses IJ!A' eIse~bahn-Verw~ltung hat zur Folge, dass der grösste und des Aeusseren gelegentlich der im vorigen Herbste 
. Thel~ der techmschen Beamten dieser Verwaltung vorgenommenen Aenderung der Bezeichnungen der Bahn-
zeItlebens In ganz unterg«:ordneten Stellungen aushalten Behörden und -Beamten die Staatsbahn-Ingenieure unter 
muss. Es untersteht ~ämlI<:h das bayerische Staatsbahn- Zuweisung des persönlichen Titels "Oberbauinspektor" ihrer Betz, zu dessen ~etrIeb eIDe ?et.rächtliche Anzahl von Referenten-Eigenschaft entkleidet, während gleichzeitig die R:~m~en un.d Bedle!lstet~n nöthlg .Ist, der Leitung der im Zuständigkeit der in "Eisenbahnbetriebs-Direktionen" umbe-
direNf nur elle~ Kr~lsreglfrung gleichkommenden General- nannten Oberbahnämter nicht unbeträchtlich erhöht wurde. 
unter I~~::l:r~~ Ie: Ei:eAb:hühBu~~s-bu~~ \O!lzugs-~ehörden Hiermit nicht genug, sind die Staatsbahn-Ingenieure, nach-
von Bezirksämtern un~er ~~rde ne ~ Ire u~)Den Im R!1nge dem man ihnen das selbständige Referat entzogen hat, 
direktionen sind wieder g als Ä:~f~hd. Diesen BetrIebs- nun~ehr ge~alten, die Referatsgeschäfte in der Eigenschaft 
dienst-Stellen für den Betrieb die B~n~\ und VoldlzuBgs- als HIl.fsarbelter der Refer!,!nte~ nach wie vor fort2!uführen . 
. b k f' b' ns a Ionen un e- Hierdurch mussten Sich die Staatsbahn-IngeDleure un-
tne swer stä~ten, ür die auhebe Unterhaltung und Bahn- verdient zurückgesetzt und gekrä kt fühl Ab 'h bewach~ng dIe Staatsbahn-In~enieure und schlie~slich die Schritte um Rückgängigmachung d~r betreff~~den V~r~r~~ 
BahnmeIster unte.rgeordnet. DIe Staat~bahn-Ingen~eure, von n,ung si~d erfolglos geblieben. Jedenfalls hatte das Ministe-
deren Stellung wir sprechen wolle,n, sl.nd Beamte Im Range n.um bel det: Zutheilu~gderneuenAmtsbezeichnungen schon 
u!ld Gehalte der ~orsteher der Be~lrksä~ter. Während aber die zukünfuge Neugliederung der bayerischen Staatsbahn-
diese Amtsvorstände mit ZiemlIch weitgehenden Befug- Verwaltung im Auge. Man will nämlich dem Muster der 
nissen aus~estattet sind, .!st die Zust~ndigkeit der S~aats- preussis.chen Staatsbll:hn-yerwal~ung nicht folgen, da man 
bahn-Ingemeure als Vorstande der gleIchbenannten Dlenst- dIe BeZIrke der BetnebsmspektlOnen für zu klein für die 
stellen eine nur sehr beschränkte, die sogar hinter jener Durchführung eines entsprechenden Bahnbetriebes hält 
der Betriebswerkstätten zurückbleibt, obwohl die Vor- und glaubt durch Errichtung.getrennter Betriebs- und Bau~ 
standschaften dieser den Staatsbahn-Ingenieuren gleich- inspektionen von grösserer Ausdehnung bessere Erfolge 
geordneten Dienststellen vielfach mit Beamten niedrigeren zu erzielen. Dies wäre aber wieder nur auf Kosten der 
Ranges besetzt sind. Staatsbahn-Ingenieure möglich, welchen einerseits der den 
Das Missliche dieser y ~rhältnisse wohl fühlend, suchte Ingenieuren gebührende Betriebsdienst vorenthalten würde, 
man früher die Härte, dIe 10 der untergeordneten Stellung während andererseits ihre Anzahl durch Vergrösserung 
der Staatsbahn-Ingenieure liegt, dadurch etwas zu mildern, der schon jetzt nicht kleinen Bezirke eine Verminderung 
dass man dieselb«;n zu ~eferenten der 9berbahnämter erfahr~n soll. . Dies sind sehr wenig tröstliche Auss!chten 
machte, wodurch Ihnen em grösserer Emfluss auf den für die bayenschen Staatsbahn-Ingenieure und wir be-
Gang der Geschäfte und besseres Ansehen gewährt wurden. sorgen nur, dass durch die fortwährende Zurücksetzung 
Allerdings befanden sich dabei die Staatsbahn-Ingenieure dieser Beamten, die neuerdings auch dadurch wieder zum 
in einer Zwitterstellung, indem sie auch Ausführun~s- und Ausdruck gekommen ist, dass Oberbauführer zu Vorstän-
Vollzugs-Beamte blieben. Immerhin konnten sie Sich im den von Betriebswerkstätten ernannt wurden ohne dass 
Rahmen der damaligen Gliederung der bayerischen Staats- der Rang dieser Dienststellen erniedrigt wurde' der Dienst-
bahnen mit dieser Geschäftszutheilung zufrieden geben. - eifer der Staatsbahn-Ingenieure !'o erlahmen' muss dass 
Nun hat aber das mit der Oberleitung der bayerischen hierunter der Dienst Schaden leidet. - - ~. 
Grössenabmessungen beider Gebäude. Auch heutzutage 
errichtet man ja wieder allenthalben gothische Profange-
bäude und Renaissancepaläste von gewaltiger Ausdehnung, 
wenn auch der Schwerpunkt von den pri vaten V{ erken auf die 
öffentlichen gewandert ist; aber wenn ein Meister unserer 
Tage, und wäre es der berufenste, sein ParJamentsgebäude, 
sein Rathhaus, seinen Justizpalast oder auch nur sein 
grosstädtisches Lagerhaus - also einen nach seinem 
praktischen Zweck der Nürnberger Mauthalle verwandten 
Bau - mit derselben ungegliederten Wucht zu umkleiden 
wagte, so würde sein Werk von der Laienkritik zweifels-
ohne als nicht "gefällig" gescholten werden und auch 
seitens der Kunstverständigen dem Vorwurf eines ge-
suchten Anachronismus schwerlich entgehen. 
Freilich ist jene einfachste prismatische Gestalt, die 
man als Blockbau bezeichnen könnte, auch bei den älteren 
Werken nicht immer die Regel oder auch nur unbedingt 
v<?rherrschend gewesen. Zahllose auf das reichste ge-
ghederte Kirchen des Mittelalters und der Renaissance, 
aus den verschiedensten Bautheilen zusammengeflickte 
Burgen, die wunderlichsten Ecken, Krümmungen und 
Winkel in den Strassenwandunfen alter Städte scheinen 
sogar eher auf das Gegenthei zu deuten. Allein bei 
näherem Zusehen wird uns zunächst das Folgende klar: 
diese scharfen Knicke und einspringenden Winkel in den 
alten Strassen sind verhältnissmässig selten durch Vor-
und Rücksprünge an den e!nzelne~ Gebäuden selb~t her-
vor~erufen, sie entstehen Viel häufiger da, wo zweI ver-
schiedene Häuser zusammenstossenj ebenso offenbart 
sich der gegliederte Burgenbau k~inesw.egs ~l~ die von vorn-
herein geplante Zer gliederung el~es emhellhch gedacht«:n 
Ganzen, sondern vielmehr als eme (manchmal sogar 10 
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sehr verschiedenen Zeitabschnitten erfolgte) Angliederung 
oder Zusammensetzung, als eine Aneinanderschiebung 
mehrerer mit der Fähigkeit zu einer selbständigen Existenz 
ausgestatteter Baukörper zu einer mehr oder weniger zu-
sammenhängenden Gruppe; und an dieser Thatsache kann 
auch die bisweilen zutage tretende/örmliche Verschmelzung 
der zusammengerückten Massen, wie sie besonders das 
spätere Mittelalter liebt, grundsätzlich nichts ändern. Es 
gilt hier eben die nur ausnahmsweise verlassene Regel, 
dass das abgesondert Scheinende auch wirklich ein selb-
ständiges Einzelwesen darstellt, dass der Thurm kein blosser 
sozusagen krankhafter Auswuchs eines Wohnhauses und 
der vorspringende Giebelbau nicht etwa eine launische Aus-
buchtung ist, sondern dass beide thatsächlich das Ineinander-
wachsen zweierverschiedener Körper verrathen. Ein frühes 
und besonders interessantes Beispiel einer solchen Massen-
gruppirung bietet u. a. schon das athenische Ert:chth~ionj 
die Theile - drei in einander verwachsene, z. Th. Imag10äre 
Blockbauten" - sind hier auffallend unähnlich durchge-
bildet und der Eindruck eines - scheinbaren - Organis-
mus i~t streng vermieden. ~uch die ~n u~sere. Kirchen 
angegliederten Thürme bewlrke~ schhe~slIch eme sehr 
verbreitete Art von Massengrupplrung; hier erkennt man 
es ja an den ältesten i~. Italien vorhanden~n Beispielen 
ganz deutlich dass Baslhka und Thurm nicht aus der 
Zergliederung eines i,n der Idee schon vorher v:orhanden 
gewesenen ursprünglIchen Ganzen entstanden SIDd. 
Trifft dasselbe nun aber auch für sämmtliche Gliede-
rungen des eigentlichen Kirchengebäudes zu? Offenbar 
nicht j denn während sowohl der Thurm wie die Kirche 
auch getrennt und etwa in einiger Entfernung neben ein-
ander aufgestellt im Wesentlichen dasselbe bleiben, lässt 
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Kosten der elektrischen Beleuchtung nebst vergleichenden Bemerkungen. 
~.l.~ , No. 73 der Dtscbn. Bztg. IC)OI ist eine Mittheilung ü~er .Kosten der verschiedenen Beleuchtungsarten" 
wledergegebe!l '. nach welcher das Gasglühlicht als 
d9:s gegenwärtig bllhgste Beleuchtungsmiuel hingestellt 
wird. Aus der aufgeführten Preisskala geht das nicht uno 
m!.ue.lbar her,:o~, denn darnach wäre das Acetylen-Gas-
gluhhcht das ?Ilhg~te Bele.uchtungsmittel. Jedoch wi~d der 
Verfas.ser ~el A.bgabe ?blgen Unheils wohl auch die Be-
quemhchkelt, Sicherheit und Zuverlässigkeit mit welcher 
ein Beleuchtungsmittel verwendet werden 'kann, in An-
schlag gebracht haben, und in diesem Zusammenhange 
kann ihm vollständig zugestimmt werden. Die Zahlen-
angaben des angezogenen Artikels sind jedoc~ n~r durch 
knappe Angaben begründet und namentlich Ist !hre Ent-
stehung unerörtert geblieben, was den in der PraxIs ~tehen­
den Bau-Fachmännern denen solche Angaben Dicht 1'0 
geläufig sind, wohl er~ünscht gewesen wäre. Die nach-
stehenden Ausflihrungen sollen hierin eine gewlss~ Er-
gänzung bieten und zugleich zeigen, dass das. elek!r1sche 
Licht doch nicht so aussergewöhnlich theuer Ist, wIe dort 
angegeben ist. 
Das Gasglühlicht hat seit seinem Auftau~hen vor 
etwa 8 Jahren eine ungemein schnelle Verbreitung ge-
funden und sich trotz grössten Wettbewerbes anderer 
Beleuchtungsarten, hauptsächlich vonseiten der Elektrizität, 
vollständig zu behaupten gewusst. Dieser Erfolg war auch 
voll begründet; föhrte doch die Verwendung der Glüh-
strümpfe zwecks Erhöhung des Lichteffektes des Gases 
einen selbst jedem Laien in die Augen fallenden Fortschritt 
herbei, so dass man sich dem gebotenen Vortheile nicht 
lange ver~chliessen konnte. 
Die gro~se Lichtfülle des Ga,gl!ihlichtes rührt von der 
grossen Verbrennung~- und Strahlungsfläche her, welche 
durch den Strumpf dem ausströmenden Ga!'e geboten wird. 
Das in den Brenner eintretende Gas reisst bei Austritt aus 
dem Zuführung-rohr Luft mit sich und erzeugt, durch den 
in der Luft enthaltenen Sauer::-toff in der Verbrennung 
unterstützt, mittels des über dem Brenner hängenden 
Strumpfes ein strahlendes weisses Licht. Das Gasglühlicht 
wird nun durch die kürzlich auf den Markt gebrachten 
Gas - Intensivlampen (Ga;;glühlicht in vergrö~sl"rtem 
Maasstabe) eine weitere Verwendung finden. Durch eine 
solche Lampe können etwa 8 kleine Gasglünlichter ersetzt 
werden, was insbesondere für Saal-, Strassen- und Schau-
fenster· Beleuchtung wichtig ist. 
Hat nun das Steinkohlen-Gaslicbt solche Fortschritte 
zu verzeichnen, so ist die Elektrizität auch nicht müssig 
gewesen. Sie hat, nach VervoLkommnung strebend, zu-
nächst dahin g~wirkt, alle Eim ichtungen möglich~t ökono-
misch zu gestalten, um dadurch imstande zu ~ein, billigere 
Verkaufspreise für den elektrischen Strom stellen zu 
können. Dies ist denn auch in mancher Hinsicht gelungen; 
während vor etwa 10 Jahren Strompreise von 65 ja 70 Pfg. 
für die Kilowattstunde die Regel waren, sind solche heute, 
wenn nicht ganz verschwunden, so doch zu den grössten 
Seltenheiten geworden. Man rechnet heute mit etwa 
50 Pt. für die Kilowattstunde elektrischer Energie, wenn 
sich ein Gleiches z. B. von der Apsis des Chores nicht 
sagen_ Denn bei dem eigentlichen Kirchengebäude s~lbst 
liegt zumeist wirklich die - in der Idee - nachträghche 
Gliederung eines architektonischen Individuums vor. Aber 
eine willkOrliche, bl os dekorative ist diese Gliederung auch 
nicht, sondern es folgt nur die äussere Schaale getreulich 
den Ausweitungen des seinem Wesen nach einheitlichen, 
aber als Basilika, als Kreuzanlage, als Zentralbau mit dar-
über schwebender Hochkuppel au~gebildeten Kirchen-
raumes. Also die Masse erscheint hier gegliedert, weil 
die Gliederung als solche eine wesentliche Eigenschaft der 
den Gebäudeinhalt ausmachenden einheitlichen Raum-
bildung ist. Bei der Basilika sind z. B. die niedrigeren 
Abseiten bestimmend für das Wesen der basilikal genannten 
Raumbildung; und wenn die HagiaSophia in Konstantinopel 
anstelle ihrer lichtzuführenden Kuppel etwa mit einer 
wagrechten Glasdecke abgeschlossen würde, so wäre ~leich­
zeitig die Existenz der für dieses Gebäude charakterisllschen 
Raumart vernichtet: und nicht etwa blos die Vollständigkeit 
der inneren und der äusseren Erscheinun~. 
Wo dagegen bei einem gegliederten, semer Natur nach 
einheitlichen Ganzen durch ein Unterlassen dieses Gliederns 
zwar die Form verändert, nicht aber diesem Ganzen ein 
ihm eigenthümhcher räumlicher Sonderbegriff genommen 
würde; ~o mit anderen Worten die Gliederung willk.ürlich 
erfolgt I,.t, etwa um der Gebäudemasse ein lebendigeres 
Ansehen zu geben, den Anschein einer Gruppirung oder 
eines organisch gegliederten Raumes hervorzurufen: da 
ist eine ndekorative Massengliederung" anzunehmen. 
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der gewöhnlich gewährte Rabatt mit in Berechnung ge-
bracht wird. 
Betrifft dieser Fortschritt hauptsächlich die innere 
Einrichtung einer elektrischen Zentrale und den Strom-
verkäufer, so hat die Elektrotechnik auch auf dem Gebiete, 
das d«;n Verbraucher besonders angeht, solche wirth-
schafthchen Fortschritte zu verzeichnen. Die verbesserten 
Konstru~tionen der elektrischen Lampen weisen gegen 
früh~r et!1e Energie-Ersparniss bis zu 30 u/" auf. Der erste 
Schritt hierzu wurde mit Kohlenfaden-Glühlampen 
erreicht, indem es gelang, solche Lampen mit einem Ver-
brauch von 2.5 Watt gegenüber von 3.5 Watt für die Normal-
kerze herzustellen. Jedoch sah man ein, dass auf diesem 
Wege, also dur~h Ve~reinerung der Kohlenfäden in den 
Glühlampen, em werterer Fortschrht nicht mehr zu 
erzielen sein würde. 
Die Konstruktion der Nernst-Glühlampe lenkte 
dann das Streben nach sparsamerer Erzielung einer 
ent!'prechenden Lichtwirkung in andere Bahnen. Die 
Nernstlampe beruht auf dem Prinzip solche Stoffe a~s Leucht~örper (wie z. B. Magnesium)' zu verwenden, 
dte erst bel höherer Temperatur elektrisch-leitend wer-
den und bei Glühtemperatur, die zu erreichen und zu er-
halten nur einen j?eringen elektrischen Energie-Aufwand 
erfordert, an der Luft ziemlich be~tändig bleiben. Um 
mit Verwendung solcher Materialien elektrische Glühlampen 
herzustellen, musste eine Vorrichtung zum Anwärmen des 
Glüh stäbchens innerhalb der Lampe geschaffen werden, 
wollte man nicht wieder zum Laternen-Anstecker zurück-
greifen. Gegenwärtig wird das Erwärmen des Glühstabes 
durch eine den Glühstab umgebende, vom elektrischen Strom 
durchflo,sene Heil~pirale besorgt. Mittels eines kleinen, 
e~enfalls in der Lampe untergebrachten Elektrom~gnet~n, 
WIrd nach erzielter Erwärmung des Glühstabes die. Helz-
spirale selbstthätig aus- und der Glühstab in den elektr1s~hen 
Srromkreis eingeschaltet. Diese Anordnung ist nach vtelen 
Versuchen nun soweit vervollkommnet, dass man mit der 
Nernstlampe bei der Beleuchtung rechnen kann, namentli!!h 
soweit die grossen Lampen mit 135 Kerzen Lichtstär ke m-
betracht kommen. Die Nern~tlaDipe verbraucht 1,8 Watt 
for die Normalkerze und besitzt eine verwendbare Lebens-
dauer von rd. ISO Stunden_ Sie eignet sich mehr zur 
allgemeinen Beleuchtung von Räumen, weniger zur be-
sonderen Platz - Beleuchtung, da ihre Leucntkraft nach 
100 ::'tunden nur noch 70 % beträgt und weiterhin stetig 
abnimmt. 
Das Neueste auf dem Gebiete der elektrischen Glüh-
lampen ist die Osmiumlampe. Diese wurde von dem 
Erfinder des GlÜhstrumpfes, Hrn. Auer von Welsbach, 
konstruirt. Dem Aussehen nach unterscheidet sich die 
Osmium- von der Kohlenfaden-Glühlampe nicht, es ist nur 
anstelle des Kohlen- ein Osmiumfaden getreten. Da das 
Metall Osmium einen geringen elektrischen Widerstand 
hat, so ist es bis heute nur gelungen, Lampen für eine 
Betriebsspannung von höchstens 50 Volt herzustellen. 
Käuflich sind Osmiumlampen noch nicht erhältlich, da das 
Metall Osmium sehr theuer und vorläufig auch noch schwer 
Es lässt sich nun an der Hand der Geschichte der 
Architektur und nach Maassgabe der noch vorhandenen 
Denkmäler ohne besondere Schwierigkeit der Nachweis 
führen, dass wohl zu keiner Zeit, solange es I"ine Bau-
kunst giebt, die Neigung zu dieser Art der Massenbe-
lebung - und zwar im wagrechten Sinne, also im Grund-
riss - auch nur annäherungsweise so vorherrschend ge-
wesen ist, wie in den zuletzt vergangenen hundert Jahren. 
Von der Entstehungszeit der Pyramiden an durch das 
Zeitalter der helleDlschen Tempel hindurch bis zu den 
mittelalterlichen Kirchen und den Palästen der Renaissance 
sind der Blockbau, derGruppenbau und die natürliche Raum-
und Massengliederung unbedingt als Regel anzusehen. Bei 
manchen besonderen. Arten, wie bei den grossen monu-
mentalen Te.mpelbe.zlrke~ Altägyptens, könnte man allen-
falls dar.üb~r ImZwetf~1 sem, ob man es mit einer Gruppirung 
o~er m~t emer natürltchen Gliecerung zu thun hat, aber 
wtllklirltch und nur dekorativ ist diese in keinem Fall; die 
von Säule~stellungen umschlossenen hypäthralen Säle und 
Vorhöfe smd dabei - wie beiläufig auch alle Atrien, die 
~reuzgän.ge und Hallenhöfe späterer Zeiten - dem natür-
hc.hen Ghederbau, manches Andere dagegen, so die An-
rethung der Pylonen, offenbar derGruppirung zuzurechnen. 
Beinahe auffallend ähnlich ist übrigens das Verhältniss bei 
der Langhauskirche mit zwei Thürmen an der schmalen 
Eingangsfront. Dafür aber ist in vielen Fällen, ja in ganzen 
Kum.tperioden eine der modernen gerade entgegen gesetzte 
Neigung zu beobachten, nämlich das offenkundige und zum 
(FortsetzuDg auf S. 194.) 
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zu beschaffen ist. Die Eigenschaften 
dieser neuen elektrischen Lampen in 
wirthschaftlicher Hinsicht sind sehr 
grosse. Der Energie-Verbrauch für 
1 Kerze beträgt nur 1,5 Watt und die 
Lebensdauer rd. 1000 Stunden, wäh-
rend welcher die Leuchtkraft, was sehr 
wesentlich ist und die Osmium- vor 
der Nernst-Lampe auszeichnet, nahe-
zu konstant bleibt. 
Auf dem Gebiete der elektrischen 
Bogenlicht-Beleuchtung sind 
ebenfalls einige Fortschritte zu ver-
zeichnen, jedoch beruhen diese mehr 
auf Erzielung einer längeren Brenn-
dauer der Kohlenstifte. Es ist gelungen, 
Bogenlampen zu konstruiren, deren 
Brenndauer 100 und mehr Stunden 
mit einem KohJenpaar beträgt; es ist 
( diese für manche Verhältnisse sehr 
günstige Eigenschaft aber auf Kosten 
der Wirthschaftlichkeit erzielt worden. 
Die neueste Bogenlampen - Kon-
struktion die sogenannte Bremer-
Lampe' scheint auf dem Gebiete der bessere~ Lichtausbeute gro se Erfolge 
zu haben. DieseLampen haben auf der 
Pariser'~ eltausstellung am Eiffelthurm 
geleuchtet und allgemeines Aufsehen 
erregt, ebenso in Berlin, wo sie jetzt 
mehr und mehr Aufnahme finden. 
Das Licht der Lampe ist ein sehr 
kräfliges; es füllt die ganze Glocke 
gleicbmässig ohne Schatten aus und 
ist von etwas röthlicher Färbung. Der 
Lichteffekt ist, bezogen auf die Ein-
heit, etwa lOOn/O grösser, als der ge-
wöhnlicher Bogenlampen. Ein Nach-
theil haftet diesen Lampen noch inso-
fern an, als sie wegen Jästi!!er Gas-
entwicklung in geschlossenen Räumen 
nicht Verwendung finden können. _ 
Nach diesem kurzen Ueberblick soll 
nun zu dem NachweisderBeleuchtungs-
kosten übergegangen werden. Aus-
führlich werden wir dabei nur die elek-
trische Beleuchtung behandeln, da die 
Angaben in No. 73 ]hrg. 19O( - für 
100 Kerzen 5 Pi. - für Steinkohlengas-
Beleuchtung als zutreffend zu erachten 
und di~ anderen Beleuchtungsarten 
noch DIcht für so weit ausgebildet 
anzusehen sind, dass es sich verlohnte 
dieselben hier zu erörtern. ' 
Die üblichen Einheitspreise für elek-
trische Energie betragen mit Berück-
sichtigung des Rabattes, wenn von 
einem Elektrizitätswerk bezogen: 
a) I Kilowattstunde = 1000 Watt-
stunden aus einem Elek-
trizitätswerk bezogen. . So Pf. 
b) Desgleichen durch Ver-
mittelung einer Akkumu-
latoren-Batterie . . • . 28 " 
c) I Kilowattstunde bei Her-
stellung in eigener Anlage 20 " 
Der praktische Energie-Verbrauch 
für die verschiedenen Lampen beträgt: 
I. Kohlenfaden - Glühlampe 2,5 Watt 
für die Kerze, 
2. Nernst-GlühJampe 1,8 Watt für die 
Kerze, . 
3. Bogenlampe gewöhnlich 0,8 Watt 
für die Kerze, 
4· Bogenlampe, Bremer 0,4 'Watt für 
die Kerze. 
Diese Wertbe sind der Praxis ent-
nommen. Hier möcbte ich gleich noch 
bemerken, dass ein Strompreis von 
66 1/8 PI., wie er sich aus den An-
gaben in No. 73 Jahr!?". 1901 berechnen 
lässt und wodurch hauptsächlich der 
so hohe Preis für die elektrische Be-
leuchtung herausgerechnet wurde 
kaum noch vorkommt, mindestens z~ 
den Ausnahmen gehört sodass er nicht 
für allgemeine Berechnungen ange-
nommen werden sollte. 
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Unter Zugrundelegung der vorstehenden Einheitszahlen 
kosten nun 100 Kerzenstunden in Pfennigen: 
11 I 1 
, 
I a. b. c. I a. b. c. 
Kohlenfaden-GIOblicht 100. ~,5. °,°5 0,0211 0.02 = 12,5 7,0 5,0 N ernst-GIOblicht 100.1,8. 0,05 0.0211 0,02 = 9,0, 5.0~ 3,6 Bogenlampe, !ewöhnl. 100.0,8. ! 0,05 0,0211 0"'" = 4P ,,~ 11> 
" remer "100.0,4.1 0,05 I 0,028 0,02 = ",0 IJJ~ I 0,8 , , 
• Aus dieser Tabelle ersieht man dass die elektrische B~leuchtun~ für den Konsumenten n~r in 4 Fällen theurer 
wird als Stemkohlen-Gasglühlicht (100 Kerzenstunden 5 Pf.), 
nämlich für das gewöhnliche Kohlenfaden- und Nerns~­
Glühlicht im Falle a. und b. Bogenlampen-Licht ist mit 
Bezug auf den Beleuchtungs-Effekt stets billiger als Gas-
Mittheilungen aus Vereinen. 
Verein für EIsenbahnkunde zu Berlln. In de~ Sitzung 
vom 11. März d. J. gedachte der Vors., Hr. Wlrkl. Geh. 
Ob.-Brth. Streckert, des Ablebens d~s früheren Präs. 
d. kgl. Eisenb. -Dir_ Berlin , Wirk!. Geh.h' Ob.-Brths. Wei; und des Eisenb.-Bauinsp. a. D. Albrec, t. Dann sprac 
Hr Major im Eisenbahn-Regiment Nq. 3 Bauer über 
Die Thlltigkeit der deutschen Eis~nbahntruppen 
in China 1900/1901." Der Vortragend!!, der de~ .Stabe des 
Grafen Waldersee w1\hrend der Chma-Expedltlon ange-
hörte schilderte zunächst die Schwierigkeiten, die schon 
beim Transport der Truppe in Bremerhaven und noch mehr 
bei der Landung auf der völlig ungeschützten Taku-Rhede 
sich ergaben und dazu fiihrten, dass die Kompagnien ohne 
Feldgeräth und Materialien ausgeschifft werden mussten. 
Die erste hinausgesandte Kompagnie Neumann traf am 
15. Sept. in Tientsin ein und baute daselbst zunäcnst eine 
3 km lange Schmalspurbahn vom Bahnhof nach dem 
deutschen Lager an der Universität; ihre ausgiebige 
Thätigkeit beginnt aber erst mit dem Eintreffen des ober-
kommandirenden Feldmarschalls am 25. Sept. und dessen 
energischer Betreibung der Wiederherstellungsarbeiten der 
im grossen Umfange zerstörten Bahnlinien Tshilis. 
Wie gründlich namentlich die 100 km lange Strecke 
Jangtsun-Peking zerstört war, Echildert Vortragender ein-
gehend an der Hand vieler Lichtbilder. Diese Zerstörung 
erstreckte sich sowohl auf die eisernen Brücken von z. Tb. 
bedeutender Spaunweite, den Oberbau, die rollenden Ma-
terialien und die Bahnhöfe, ja selbst auf die Eisenbahn-
dämme, die streckenweise abgetragen waren. Tausende 
von Menschen mussten an dieser gründlichen Zerstörung 
mitgewirkt haben. Zur Wiederherstellung der Bahn stan-
den dem Vortragenden zur Verfügung eine Kompagnie 
~er britischen Bengal Sappers and Miners, eine starke 
Japanische Eisenbahnbau -Kompagnie, und die deutsche 
Elsenbahnbau-Kompagnie Neumann ; zwei weitere deutsche 
I\ompagnien waren Anfang November zu erwarten. Unter 
diese wurden die Arbeiten vertheilt, wobei den Deutschen 
aber der bei weitem schwierigste Theil, der Vorbau von 
Jangtsun über Lofa-Langfang nach Anting, zugedacht wurde 
mit zahlreichen Brücken, darunter 3 über den Peiho und 
Tunho von 315, 105 und 210 m Konstruktionslänge , von 
denen das ganze Trägerwerk in d~n Fluss abgestürzt war. 
ästhetischen Gesetz erhobene Bestreben, möglichst viele 
räumliche Bestandtheile in ein grosses Ganzes zu ver-
schmelzen und für dieses wenigstens nach den Haupt-
schauseiten bin den Eindruck eines einfachen Blockbaues 
zu wahren. Ein grosser Gedanke, den wir u. a. an den 
gewaltigen Schaubauten der Römer und wohl am ent· 
schiedensten im italienischen Palastbau verwirklicht sehen. 
Aber auch in der Art, wie unsere spätgothischen Hallen-
kirchen mit ihren allbeherrschenden Riesendächern und 
wie manche Werke der norddeutschen Backsteingothik 
sich aufbauen und fast gewaltsam einheitlich zusammen-
schliessen , ist die nämliche Absicht ganz unverkennbar. 
Und nun zu den modernen Bauten! Was sehen wir 
z. B. an den gothischen Kirchen aus der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, insonderheit an den so zahlreichen 
Backsteinwerken '( Auch das kleinste Kapellehen glaubt 
noch der weitgehendsten Gliederung zu bedürfen; und 
wenn sich auch diese Gliederung hier in der Regel mit 
nicht willkürlichen Abtheilungen des Innenraumes be-
gründen lässt, so beweist doch der Vergleich mit dem 
Mittelalter das Vorherrschen einer veränderten Ab-
sicht. Und zwar ist es für die Volksthümlichkeit die-
se~ alles zergliedernden Richtung sehr bezeichnend, dass 
bel de.m grossen Publikum fast immer diejenigen Kirchen 
und KIrchenentwürfe den meisten Beifall finden, bei denen 
der unvermeidliche Thurm am kühnsten und schlanksten 
ü~er das kirchliche Gebäude hinausragt und daher das 
KIrchendach, um diesen Anblick zu ermöglichen, entweder 
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glühlicht und nie theurer als Nemst-Licht. Rechnet man 
zu obigen Kosten noch den Lampen-Brenner bei Nernst-
Lampen und den Kohlen-Ersatz bei den Bogen-Ilmpen, 
so erhöhen sich aieselben fdr: 
Kohlenfaden-Glühlicht um. .. . . 0,6 Pf. 
Nernst-Glühlicht um . . . . . . 1,0 " 
Bogen-Licht. . ... . . . . . . 0,4... . 
Diese Berechnung zeigt auch, dass man bel elDlger-
maassen umfangreichen Anlagen sic~ wohl ü~erlegen soll, 
wie man den elektrischen Strom sich am blihgsten ver-
schaffen kann. Eine Regel lässt sich hierfür nicht gut 
aufstellen, da jeder Fall seine Eigenheiten hat und dem-
nach auch stets fdr sich behandelt werden muss. -
. Friedenau b. Berlin. J. Wolgien, Ingenieur. 
Nach Ueberwindung zahlloser Hindernisse, die nicht nur 
aus technischen Schwierigkeiten, sondern oft auch aus 
Missverständnissen oder dem Uebelwollen der anderen 
Nationen entsprangen, gelang es, die gestellte Aufgabe 
innerhalb der festgesetzten Frist zu lösen, eine Leistung, 
auf die alle Betheiligten mit berechtigtem Stolze zurdck-
blicken können. Am 15. Dez. vollzog sich die feierliche 
Eröffnung des Betriebes, der zunächst auf der Strecke 
Jangtsun-Peking von der deutschen Kompagnie Neumann 
bewerkstelligt wurde, während die Russen mit ihrem 
Ussuri- Eisenbahn-Bataillon den Betrieb auf der Strecke 
Tonku-Jangtsun und, nach Wiederherstellung der Strecke 
Tonku-Hanku, auch auf dieser Linie und jenseits des 
. Chaoho von Hanku bis Shanhaikwan ausübten. 
Nach einer lebhaften Schilderung der Schwierigkeiten, 
die eine solche internationale Betriebsführun~ mit sich 
brachte, ging der Vortragende zu einer emgehenden 
Darstellun~ der Wiederherstellungs-Arbeiten an der grossen 
Brücke über den Chaoho bei Hanku über, die von sach-
kundiger Hand durch Sprengun~ der hölzernen Pfahljoc~­
unterstützungen über dem niedngsten Ebbe,,:asserstand m 
ihrer ganzen 200 mausrnachenden KonstruktIonslänge von 
Grund auf zerstört war. Aucll hier galt es, ausserordent-
licher Schwierigkeiten Herr zu werden, wie wob I am 
besten daraus hervorgeht, dass die Russen ihre wieder-
holten Versuche, diesen Brückenbau in Angrüf zu nehmen, 
immer wieder eingestellt haben. 
Hr. Major Bauer schloss seinen mit lebhaftem Beüall 
aufgenommenen Vortrag mit dem Hinweis, die junge 
deutsche Eisenbahntruppe habe drüben in China auf allen 
Gebieten des derzeitigen Kriegseisenbahnwesens bewiesen, 
dass sie auf der Höhe der Situation steht und verdient, 
als kriegsbrauchbares Werkzeug in der Hand der obersten 
Heerführung angesehen zu werden: das sei von allen 
Seiten vollauf anerkannt worden. - Auch mit der Waffe 
in der Hand bei grösseren Unternehmungen ibre Kriegs-
tüchtigkeit zu beweisen, sei der Truppe leider versagt 
geblieben, trotzdem sich ihre Thätigkeit keineswegs immer 
friedlich abgespielt habe. Aus diesen Schlussworten klang 
es, wenn auch nur verdeckt, wie ein Bedauern, dass die 
verdienstvolle Thätigkeit dieser Truppe doch mehr nur 
vom technischen Standpunkte gewürdigt ist. -
Hr. Prof. Siegm. Müller von der Techn. Hochschule 
in Charlottenburg wird als einh. ord. Mitglied aufgen. -
stilwidrig flach gehalten oder in ein System von lauter 
kleineren Dächern zerklüftet werden musste. 
Immerhin tritt gerade im Kirchenbau das Streben 
nach arch!tektonis~her Wahrhaftigkeit ul!d die Gelegenheit 
zu natürhcher Gliederung und GruPPlrun~ der reinen 
Willkür vielleicht noch am häufigsten mit Erfolg ent-
~egen. Bei ~en mei~ten. Profanba~ten dagegen, öffent-
lichen und pnvaten, Ist die dekorative Massengliederung 
naI?entlich ,:on der Mitte des jahrhunderts an so aUge-
mem verbreitet gewesen und Ist es zum grossen Theil 
noch heute, dass man wohl befugt ist, geradezu von einer 
Herrschaft derselben zu spreche.n. Und zwar ist bei den 
Wohnhäusern zumeist eine weniger schematische oft un-
regelmässige und scheinbar zwanglose Weise' im Ge-
brauch, während sich bei den öffentlichen Monumental-
bauten schon bei Zeiten ein ganz bestimmter Typ u s her-
ausgebildet bat, welcher seither die monumentale Profan-
Architektur der ganzen gesitteten Erde unter sein Szepter 
zu beugen wusste. 
. Als Grundregel dieser typischen Formbildung kann 
die besondere Anordnung gelten, dass die einzelnen Theile 
der zergliederten Gebäudemasse nicht unter einander gleich-
,,:erthig a';1ftreten, son?~rn einen fortlaufenden Rhythmus 
bliden, bel_ welche~ Glieder erster und zweiter Ordnung 
w~chselwelse . auf emander folgen; dabei sind die Haupt. 
ghed«:r - Pavlilons - durcha.us ab selbständige Baukörper, 
als Emzelgebäude ge.kennzelchnet, während die übrigen 
zu mehr oder welliger untergeordneten Verbindungs-
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Vermischtes. 
Geh. Reg.-Rath Wilhelm Launhardt, Prof. an der Techn. 
Hochschule in Hannover, feierte am 7. d. Mts., trotz der 
Osterf~rien unter reger Theilnahme des ProIessoren-
KollegIUms und der Studentenschaft, seinen 70 . Geburts-
tag in voller Rüstigkeit und geistiger Frische. Geborener 
Hannoveraner, ~ar Launhardt nach abgelegten Studien 
~n d~r Polyt~chmsch~n Schule zu Hannover vorwiegend 
m semer Hellnath bei Strassen- und Brückenbauten thätig 
u~d wurde 18~ anstelle v. Kavens auf den Lehrstuhl 
fur Strassen-, Eisenbahn- und Brückenbau an der genann-
ten Anstalt berufen. Als Nachfolger von Karmarsch 
war er dann der letzte Direktor der Polytechn Schule 
und der erste Rektor ~er Tecl~nischen Hochsch~le nach 
18(9. Unu~terbrochen 1st er seLtdem dort thätig gewesen 
Seme VerdLenste um die Technik wurden durch Berufun~ 
als a';Isseror~entl. Mitglied in die Akademie des Bauwesen~ 
und Lm Vo.r]ahre durch Berufung in das preuss. Herren-~aus, als. em~r der ~rei ersten Vertreter des technischen 
erufes Ln dieser Körperschaft, ausgezeichnet. _ 
.. Holz-F~chwerksbo.gen von Ph. Stephan in Düsseldorf. 
:Vahr,end. 1m allgememen für weitere Räume die Holz-
konstr uktlOnen gegen s?lche aus Eisen mehr und mehr 
zu~~cktreten müs~en, Ist es dem Zimmermei ter lIm. 
EhlllPP S~ephan In Düsseldorf gelungen, aus Brettern und 
atte~ emen .Fachwerkbogenträger zusammenzusetzen d~r SIC,!; f.ür d ie U.eberdeckung von Spannweiten von I~ 
bJS 40 ~Ignet. Die Anordnung ist gesetzlich geschützt 
und !5e~ahrt neben ihrem billigen Herstellungspreis ein 
so zlerl!ches Aussehen der Bogendecke dass dieselbe 
schon vielfach für Reithallen, Exerzierhä~ er, Säle usw. 
V~rwen~ung g~funden hat. ~nsere Abbildung zeigt die 
Emzelheiten dJeser KonstruktIOn an dem 17,9 m weiten 
Exerzierschul?pen in Neu-Ruppin. Der Fachwerk-
träger ist aus emem 5 cm und vier 3 cm starken Brettern 
zusal,?mengesetzt und. mittel~ 5 zu 7 cm starker Latten aus-
gesteift. Den Zug mmmt eIDe Verankerung aus zwei 9 
zu 10 cm starken Hölzern auf. Die Verankerung des Auf-
lagers ist aus der Abbildung ersichtlich. Die Binder sind 
in Abständen von 4,70 m angeordnet und tragen Pfetten 
die 2 m von einander entfernt liegen. Die hauptsächlich 
durch das Patent betroffene Eigenart des Daches besteht 
nun darin dass auf diese Pfetten 4 cm starke Bretter ver-
nagelt we~den, die Dank der Krümmung im Stande sind, 
die Sparren zu ersetzen und die Dachschalung aufzu-
nehmen. Jede Einze~eit dieser. tr~fflich .durchgebildeten 
Konstruktion ist' statIsch zuverlässig bestimmbar, sodass 
der Ausführung auch für bleibende Bauten gerade nichts 
entgegengestellt werden kann. - Fw. 
Der IX. internationale Schiffahrts-Kongress findet in 
den Tagen vom 29. Juni bis 6. Juli d. J. in Düsseldorf 
statt. Mit dem Kongress ist eine Ausstellung. für Schiff-
fahrt verbunden. Aus den Verhandlungen selen hervor-
gehoben: Die Ueberwindung grosser Höben" ; "Die Anlage 
und Unterhaltungskosten eiserner und hölzerner Schleusen-
thore"' Der Verkehr mit See-Prähmenll ; "Die Dock-An-
lagen 11 , d~w. Von den in Aussicht genommenen Besichti-
gungen sind hervorzuheben eine solche der Düsseldorfer 
Hafenanlagen, eine Fahrt nach Ruhrort und Duisburg, Be-
sichtigungen des Dortmund-Ems-Kanales bei Herne, des 
~Iebewerkes bei Henrichenburg. der Anlagen von Krupp 
In Essen, der Müngstener Brücke und der Remscheider 
Thaisperre. Den Schluss des Kongresses bildet ein Aus-
flug nach dem Kaiser Wilhelm-Kanal und n2.ch den Hanse-
städten. -
Bücherschau. 
Die graphIsche StatIk der Baukonstruk-
tIonen von Müller-Breslau. Band r. 
3. Aufl. Baumgärtner's Buchh. Lejp-
zig J90I. Pr. broch. 18 M., geb. 20 M. 
Die Kunst des Eisenbaues hat in 
Deutschland eine hohe Stufe der Aus-
~ildun.g erreicht: .die W.eltausstellungen 
m Chlcago 1893. Ln Pans 1900 zeigten 
deutlich, das Deutschland mit seinen 
Leistungen in erster Reihe steht. Das 
günstige Ergebniss ist zum grossen Theile 
erreicht durch die wissenschaftliche Aus-
bildung der Ingenieure, durch die ernste 
., .... . ununterbrochene Arbeit auf dem Gebiete ~~:='l'rl ~~~:rtt:=~l.:·Ioi der Theorie sowohl seitens der Praktiker 
wie der Theoretiker. In unseren grosse~ 
Brückenbau -Anstalten sind aus~ezeich­
nete Ingenieure ständig bemüht, die ihnen 
erwachsenden Aufgaben in streng wissen-
schaftlichem Sinne zu lösen. Erleichtert 
ja in vieler Hinsicht ermöglicht wurde eid 
erfolgreiches Arbeiten auf den einschlägi-
gen Gebieten durch die au gezeichneten 
l:t<!---- -'1-.:1..' .,---;ijl:j 
flügeln _ Rücklagen - herabsinken .. Diese, Art bildet 
mancherlei Wecbselformen aus und ISt, WIe erwähnt, 
insonderheit zur Vorstufe des eigentlichei? Typus gewor-
den, jener uns so hervorragend .gelä~flgen Form des 
Gliederbaues bei welcher der die Mitte der Fa sade 
einnehmende' Pavillon als "Mittelbau~' besonders ,her,:,or-
gehoben und als selbständige Palastfassade (bi we!len 
nochmals gegliedert!), als Tempelfront, als t.hul·martJger 
oder kuppeltragender Baukörper oder sonstwIe repräsen-
tativ behandelt wird. Eine Abart dieses Systems könnte 
man übrigens die bei modernen Strassenkreuzungen so 
überaus beliebte Anordnung nennen, bei welcher an die 
Stelle des "Mittelbaues" die Eckpartie tritt, wobei dann 
häufig, zumal bei Mieths- und Geschäf häusern, diese Eck-
partie sich etwas gewaltsam in einen "Thurm" oder ähn-
lichen Aufbau von vorherrschend aufstrebender Richtung 
. zu verwandeln pflegt. 
Wo diese Grundform zum ersten Mal auftritt, würde sich 
vielleicht nachweisen lassen; so viel ist gewiss, dass, so 
modern sie auch im übrigen sein mag, gerade sie in früheren 
Perioden ihre unmittelbaren Vorläufer hat. So nament-
licb hier und da in El1gland, be onders a~er i~ manchen 
französischen chlossanlagen, als man anflUg, diese .. re.gel-
mässiger und wohnlicher zu bauen, und schon . hauflger 
in gewissen B.arockbauten. ~ur vollen Herrschaft aber 
gelangt auch dIese Form erst im Verlauf des neunzehn~en 
Jahrhunderts, zuI!lal .in dessen zweite.~ H~fte. Das Capltol 
zu Washington Wie die Parlamentspalaste UD alten Europa, 
12. April 1902. 
<'l -b . und grundlegenden Arbeiten des Ver-
fassers vorstehend genannten Werkes. 
Die beiden Hauptwerke von Müller-
die monumentalen Neubauten für die mancherlei Behörden 
und anderen Körperschaften, welche das vielfältig zusam-
mengesetzte moderne Staats- und Wirthschaftslebel1 schuf 
die ~ft nich.t weniger repräsentativ behandelten Gebäude fU; 
den öffentltchen Unterncht, für hohe und minder hohe Schu, 
len, Museen, die riesenhaften Paläste der Weltausstellungen 
us~. - sie alle sind einzelne Figuren in diesem grossen 
'fnumphzuge, welcher gradezu als monumentale Versinn-
hchung des ungeheuren Siegeslaufes der modernen Zivili-
sation betrachtet zu werden verdient; schon richtete diese 
fern im äussersten Ostasien wie auf den letzten Insel-
gruppen des Grossen Ozeans ihre steinernen Sieges-
zeichen auf, und alle fast zeigen dieselbe typisch-moderne 
Hauptform. 
Und einer Kunstperiode, welche einen so weit ver-
breiteten architektonischen Typus ausgebildet hat, wie es 
sonst nur noch allenfalls der Peripteraltempel und die 
Langhauskirche waren: einer solchen Periode der Baukunst 
wollte man jeden Charakter ab prechen? -
Nur dass eben das charakteristische Kennzeichen ab-
sei ts der üblichen Stilein theil un g liegt. Auch hierfür 
ein lehrreiches Beispiel: man betrachte darauf hin den Platz 
vor dem Rathhause in Wien, wie hier derselbe dekorative 
Grundgedanke in drei bezw, vier verschiedenen "Stilarten" 
in vierfacher Wiederholung zum monumentalen Ausdruck 
gelangt - es ist jedesmal derselbe durchaus moderne 
Grund atz, nur in drei verschiedenen historischen, wenn 
man will "toten" Sprachen ausgedrückt. - (Schluss folgt) 
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Breslau: "Die graphische Statik der Baukonstruk-
tio.nen" und "Die neueren Methoden der Festig-
keltslehre", dllrfen auf dem Tische des konstruirenden 
I!lgeni~urs nicht fehlen. Von dem erstgenannten Werke 
hegt die 3. ~uf\age des T.. Bandes vor. - Die 2. Auflage 
des Bandes Ist 1887 erschienen' sie bildete eine so um fangr~iche Neubearbeitun~ der'!. Auflage, dass man sie 
als em neues Werk bezeichnen konnte Auch die neue 
Aufl~ge ist in ,!ichtigen Punkten bereichert und umge-
arbeitet. Von emer Empfehlung dieses ausgezeichneten 
Werkes kann hier abgesehen werden' dasselbe ist in den 
weitesten Kreisen anerkannt und b~kannt· der Bericht 
darf sich auf die Hervorhebung der Abän'derungen be-
schränken, welche das Buch bei der' Neube,""beitung 
erfahren hat. -
Der vorliegende Band umfasst die allgemeinen Unter-
suchung~n über Zusammensetzung und ~erlegung von 
Kräften 10 der Ebene, Trägheits- und Zentrifugal-Momente 
ebe~er Querschnitte, die Spannun.gen in g.eraden Stäben, 
endlich das grosse Gebiet der Slatlsch bestl.mmten Träger. 
In dem Kapitel über Trägheits-. und Zentrifugal-Momente 
ist der Trägheitskreis nach Mohr' eing~hend . behandelt 
eine Hilfskonstruktiou, welche gestatte!t die Lage der Null-
Linie und die gr'össten auftretenden ::=,pannungen ausse.r-
ordentlich leicht zu ermitteln. Fllr die Spannungen 10 
geraden Stäben sind einfache Ausdrllcke erstrebt, die An-
wendung derselben auf Mauerpfeiler von zusammenge-
setzten Querschnittsformen auch an Zahlenbeispielen vor-
geführt. Neu in dieser Auflage ist ferner die Standsicher-
heits· Untersuchung gemauerter, runder Schornsteine. Der 
Verfasser stellt bei diesen die Forderung auf, dass die Null-
Linie höchstens den Querschnitt halbiren dürfe, sodass bei 
Ausserachtlassung der Zug~pannungen stets wenigstens die 
Hälfte derQuerschnittsfläche wirksam seLUebereinstimmend 
mit dem Beschluss der Akademie des Bauwesens hält er es 
für ausreichend, im Binnenlande einen Wind druck von 
125 kg/qm einzuführen; wenn aber grössere Annahmen bis 
zu 200 kg/qm. (an der Seeküste) erforderlich werden, so 
empfiehlt er, hohe Pressungen als grösste Inanspruch-
nahmen zuzulassen. Fllr die zu Schornstein bauten be-
sonders geeigneten schweren, dichten Lochsteine bezw. 
gute Hartbrandsteine in verlängertem Zementmörtel (1 R.-
Th. Portland-Zement, i-21/, R.-Th. Kalk und 4-9 Raum-
theile reiner scharfer Sand) hAlt er eine Inanspruchnahme 
von 12-30 kg!qcm a]s zulässig: natllrlich ist dabei Rücksicht 
auf die Herstellungsart zu nehmen. - Sehr eingehend ist 
die Theorie der statisch bestimmten Träger behandelt und 
ste!!; das Bestreben nach möglichster Einfachheit erkennt-
lich; überall ist die Anwendung durch Vorführung von 
durchgerechneten Zahlenbeispielen erleichtert. Bei Be-
sprechung der Gerber'schen Fachwerkbalken (Ausleger-
und Koppelträger) sind auch die Gerber'schen Balken mit 
Hängegurtung aufgenommen, wie sie zuerst bei dem Mann-
heimer Wettbewerb im Jahre 1887 von Gerber und 
Rieppel vorgeschlagen und auch dort ausgeführt sind.-
Bogen- und Hängebrücken sind wie in der früheren Auf-
lage eingehend behandelt; eine wichtige Bereicherung des 
betr. Kapitels bildet der Paragraph über die Verwerthung 
der Kettenlinie zur Ermittelung angemessener Linienführung 
fllr die Gurtungen. Das angegebene Verfahren hat der 
Verfasser zuerst bei der von ihm entworfenen Fussgänger-
Brücke über die Oberspree bei Oberschöneweide ange-
wendet: die Linien der Gurtungen wurden als SeHecke 
10th rechter Lasten gebildet, wobei die Lasten nach einer 
gewissen Gesetzmässigkeit gewählt wurden (s. Zeitschr. f. 
Bauw. 1900, S. 65. Centralbl. d. Bauverw. 1900, S. 257). 
Dieser neue Weg für die Bestimmung der Gurtform ist 
auch für Bogenbrücken, Gewölbe usw. gangbar. - Wesent-
lich bereichert und umgearbeitet ist der Abschnitt über 
allgemeine Theorie des statisch bestimmten ebenen Fach-
werkes. Aus praktischen Rücksichten ist dieser Abschnitt 
an den Schluss des Bandes gestellt. Es ist hier besonders 
auf das Verfahren der Ersatzstäbe hinzuweisen, welches 
zur Untersuchung der statischen Bestimmtheit bezw. Brauch-
barkeit des Fachwerkes sowie der in demselben auftreten-
den Stabspannungen stets ausreicht. Dasselbe wurde uns. 
Wissens von dem Verfasser zuerst im Jahre ISgI im Centralbl. 
d. Bauverw. (S.439) in dem Aufsatze über räumliche Fach-
werke veröffentlicht. Als Bei!.piel für die Anwendung des 
Verfahrens sind in dem vorhegenden Bande mehrfache 
Netzwerke unterSUCht} eine Trägerart, welche früher viel-
fach, seit mehreren ahrzehnten aber bei uns nur aus-
nahmsweise verwendet ist. Neuerdings schf"inen diese 
Träger für zerlegbare Brücken grössere Bedeutung ge-
wonnen zu haben und zwar mit Diagonalen, die an den 
Kreuzungspunkten mit einander vernietet sind. Diesen 
Fall behandelt der Verfasser allgemein. Den Schluss bildet 
die kinematische Theorie des Fachwerkes, welche bereits 
in der 2. Auflage vorgeführt war, aber in der vorliegenden 
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AuflalöCe bedeutend erweitert ist; sehr frachtbar erweist 
sich dieselbe für die Berechnung der mehrthe~lig~n Fach. 
werke, für welche eine Reihe wichtiger Belsp1ele vor-
geführt ist. 
Auch in dem hier besprochene~ B~nde tret<;n di~ 
Vorzüge der Arbeiten des Verfassers 10 dte Erschemung. 
es ist stets ein allgemeines Verfahren. gefunden, durch 
dessen Benatzun~ sich eine ganze Re1he von Aufgaben 
lösen lässt; die R1chtigkeit des Verfahrens ist streng nach-
~ew~esen, die Ausnahmefälle sind ins Auge gefasst; dann 
Ist d~e Anwe.ndung des all~emein angegebene!1 Verfahrens 
a~ emer Reihe Von Beisptelen gezeigt. So. 1st das Buch 
mcht nur von hervorragender wissenschaftheher, sondern 
auch aasserordentlicher praktischer Bedeutung. -
Th. Landsberg. 
Preisbewerbungen. 
VolksheIlstätte der Stadt Leipzig In Sorg bel Adorf. 
Unter Bezugnahme auf den im öffentlichen Wettbewerbe 
mit dem I. Preise ausgezeichneten Entwarf für die seitens 
~er Sladtgemeind~ Leip~ig zu' errichtende Volksheilstätte 
m Sorg b. Adorf 1m VOlgtiande sind wir in der erfreu-
li~hen Lage ~u berichten, dass der Rath der Stadt Leipzig 
d1e Ausarbeitung der Pläne den Verfassern dieses Ent-
wurfes, den Hrn. Architekten Reichel & Kühn in Leipzig 
übertragen hat. - . 
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Mar.-Bfhr. Jen sen ist zum Mar. 
Maschinen-Bmstr. und die Ing. S t ade und W. Wo I f sind zu 
techno Hilfsarb. beim kais. Pat.-Amt ernannt. 
Hessen. Der Wasserbau-Ass. S pa me r in Darmstadt ist z. 
Sekret.-Assist beim Min. der Fm. mit der Berechtigung zur Führung 
des Tit. Reg -Bmstr. ernannt. 
Preussen. Versetzt sind: Die Reg.- u. Brthe. S ara n von 
KOnigsberg i. Pr. nach Wiesbaden, B 0 h n e n von A~rich nac:h 
KOnigsberg i. Pr. und 13 ehr n d t von Berlin nach Aunch; - dIe 
Wasser-Bauinsp., Brthe. Ha sen kam p von Kuckerneese nach 
Saarbrücken, G r a e v e 11 von Posen nach Breslau U. Wer n e bur g 
von Saarbrücken nach TrierJ· die Wasser-Bauinsp T h i eie c k e von Wittenberge nach Pots am, Be r g hau. von Breslau nach 
Hannover, R eie hel t von KOpenicIr.· nach Potsdam, K n i s p e I 
von Posen nach KOpenick, H e f e r m eh 1 von Hannover nach 
Kuckerneese und R 0 s s Ir. 0 t h e n von EiD lage nsclt Halle a. S.; -
die Kreis-Bauinsp. Brth. 0 c h s von Magdeburc nach Qu~UDburg 
und Bot t ehe r von PilIkalIen nach Langenschwalbach; der Land-
bauinsp. J a e n s c h von Arnsberg als Kr.-Bauinsp. nach. Drossen; 
der Kr -Rauinsp. Roh r von Langenschwalbach als LandbaulOsp. nach 
Wiesbaden; - der Bauin,p. Be c k in Osnabrück nach Dvrtmund. 
Der Amts sitz der Kreis-Bauinsp. Czarnikau ist nach Schne,de-
mühl verlegt. 
Die Reg.-Bfhr. Emil Ha r t man n aus Gottingen, Wilh. Ger-
ben saus Bochum und Leo Ru d 0 I P haus Dramburg (Hochbfch.), 
- Alb. Sc h e e I aus Berlin u. Joh. Sei ff c·r taus Braunschweig 
(Eisenbfch.), - Frz. Kur z a k aus Sakrau U. Erich Me n g e aus 
Holzminden (Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Bm-trn. ernannt. 
Sachsen. Den Geh. Brthn. Pet e r s, B erg man n und 
Pa gen s tee her bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb. ist die nach-
ges. Versetzung in den Ruhestand bewilligt. 
~Die Eisenb.-Dir, Ob.-Brthe. Ho m il i u 8 in Leipzig U. LOs e r in 
Chemnitz sind a!s Mitg\. in ~ie Gen ·Dir. der Staatseisenbahn versetzt. 
Ernannt smd: Der Fm.- u. Brth. Bus c h man n zum Mitgl. 
der Gen.-Dir. der Staatseisenb. , die Betr.-Insp. Müll e r R ü h I e 
V •• L i.1 i e n s t ern ~nd W e. i d n e r zu Eisenb.-Dir. in O:esden-A., 
LeIpZIg I und Chemn.ltz; - die Reg:-Bmstr. H e im, 0 t t 0, Rot he 
und K. E. S c h n eId e r zu Baumsp.; der Reg.-Bmstr. M e y e r 
Masch.-In::p. 
Briet- und Fragekasten. 
Hrn. Maur~rmstr. W. I. Nach Ihrer eigenen Darlegung der 
:Sachlage haben :-Ie weder an die Gemeinde noch an den Bürgermeister 
I~gend .welchen Anspruch. 2. Da im geltenden Verwaltungsrechte O\c~t ~mmal den Stiidt~n mit me~r als 10000 Einwohnern oder den 
Pohzelbehorden. derartiger Gemem~en vorgeschrieben ist dass sie 
nur Reg.-Bau'!'elster als bautechOlsl'he Sach"ersliinrlige' benutzen 
dürftenE,:,nd Sich noch weniger ein Verbot fmdet, in StAdten unter 
1000? IOwohnern geprllft~~ Baugewerksmei.tern Geschäfte bau-
techmscher oder baupohzell!cher Natur zu übertragen, so ist in 
lhredn:' Falle dem Bü.rgel meIster unverwehrt, bei Auswahl bau-U~t Ig~rhBeamten geeIgnete Baugewerksmeister zu verWenden so-
wel OIC t etwa was an Ihrem Ort . h I' . '. h AufsichtsbehOrd~ d . 0 e OIC t vor legt, dIe staathc e 
troff h t _ 0 er em rtsstatut Ausnahme-Bestimmungen gc-
en a. H. H-e. 
Inhalt: Villa Stroblberl!er in Th 11, h b' M ----;-
rakterist'sche Eil!~nschaft der B Ikc en el . Qnchen. - Eine c a-
rischen Staat,bahn-In enieur neKen au UD.t - D,e Nlellunl! der baye-
vergleichenden Beme;kungene. ~ M °t~e~l der elektriSChen. Beleuchtung ~ebst 
tes _ BQ<herschau P '. 'eI ungen aus Ver~lOen _ VermIsch-
Brief. und Fragekasie~ relsbewerbuugen. - Personal-Nachrichten. -
Hierzu eine Bildbeilage: ,villa Stroblberger in Thalkirchen 
bel München. 
Verlag der Dentschen Bau I~ G ~ 
verantwortl. Albert Hof e ,;_m. b. H~ Beru... FOr die RedaJr,t1UO
a 
mana, er ..... Druck VOD Wilh. Greve, Ber a. 
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Das städtische Elektrizitätswerk in Worms. 
Architekt: Stadtbaumeister Metz ler in Worms. (l-Iierzu die AbbildllDg S. r99.) Il1lm 2. Januar 1 9°0 fasste die .Stadtverordneten. Ver- bauen uud .zu betreibe? Die Vergebung der elektrischen 
s:;tmmlung; yon Worms den eIDstimmigen Beschluss, und motonsche~ Emrlcht.u.?g de;; Werkes erfolgte am 
em. Elektnzltätswerk zur Llcht- und Kraftabgabe und 20. Juni rgoo an die Elektnzltats-Akt:en-Gesellschaft vormals 
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nen in Neckarsand· 
tein und Putzflä-
ehen, während die 
architektonischen 
. Gliederungen in 
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Pfälzer Sandstein ausgeführt wurden. Kragsteine und Ge-
simse sind in sparsamer Weise mit Ornament belebt. Die 
Dächer des Verwaltungsgebäudes und des Akkumulatoren-
hauses sind in blauem, deutschem Schiefer, die Dächer 
auf dem Maschinenhause mit braun glasirten Ludovici-
Ziegeln gedeckt. Sparsam angebrachtes Fachwerk unter-
bricht in gefälliger Weise die Steinarchitektur. Es ist mit 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Architekten·Vereln zu Berlln. Vortragsabend mit Damen 
am 17. März 1902 . Vors. Hr. Plathner, anw.174Personen 
einsehl. der Damen und Gäste. Hr. P. Gerhardt sprach 
unter Vorführung ausgezeichneter Lichtbilder, theils na<;h 
eigenen Aufnahmen, theils nach solchen des I-J;rn. 1!I~. 
Görke der Urania bezw. der Firma MiI,1zloff m TIls!t 
über "Die Kurische Nehrung und Ihre Dd~en .. 
Redner verwies zunächst diejenigen, welche mehr m dIe 
Einzelheiten des Gegenstandes einzudrin~en wdnsch~en, 
auf das seinerzeit im Auftrage der RegIerung von Ih:i 
in Gemeinschaft mit anderen herausgegebene Werk "l:J.an -
buch des Deutschen Ddnenbaus" *), und schI.ldel'!e 
dann in anziehender Weise Land ~d Leute, s,?wle dIe 
systematisch durchgeführten Arbelte~ zur Wlederauf-
forstUDg der Ddnen durch welche allem dem verderben-
bringenden Wander~ der letzteren ein Halt geboten werd~n 
kann. Die Zuhörer gewannen aus den Ausführungen m 
Verbindung mit den prächtigen Aufnahmen eine lebendige 
Vorstellung von der Eigenthümlichkeit dieses landschaftlich 
keineswegs aller Reize baaren Landstriches, seiner zähen, 
an der Scholle haftenden Bevölkerung und von der mühe-
vollen Kleinarbeit, mit welcher der fast unüberwindlich 
erscheinenden Kraft des Windes und des rieselnden Sandes 
Schritt für Schritt der Boden streitig gemacht wird. 
Die Kurische Nehrung besitzt eine Längenausdehnnng 
von 98 km bei 3,5 km grösster, 0,44 km geringster Breite. 
Rossitten, Nidden und Schwarzort, letzteres ein 
aufbldhender Badeort, im übrigen Orte, deren Bewohner 
hauptsächlich von· der Haffischerei, ausserdem von den 
geringen Erzeugnissen des schmalen anbaufähigen Land-
streifens an der Binnenseite der Ddne leben, sind die 
Hau~tpillt., der Halbinsel, die man am bequemsten mit 
dem Dampfschiffe erreicht, das zwischen Cranz (d. h. vom 
BinneDhafen) und Memel in 5-6 Stunden regelmässig ver-
kehrt. Sonst ist man auf den Wagen angewiesen, die 
kurische Post oder sonstiges Fuhrwerk, mit dem sich auf 
dem nassen, seeseitigen Strande, bezw. auf der P al we, 
d. h. dem hinter der Vordüne gelegenen, wüsten, aber 
ebenen Landstreifen leidlich vorwärts kommen lässt. Die 
mit breiten Felgen aus~estatteten Wagen werden mit 3 
Pferden, falls 4-sitzig schon mit 4 Pferden bespannt. 
Der Querschnitt der Nehrung zeigt zunächst seeseitig 
einen schmalen Strand, dahinter die Vordüne, die jetzt 
durchwe~ befestigt wird, dann die schon genannte Palwe, 
weiter emen etwas hügeligen Streifen, das kupsige Ge-
lände, aus dem sich flach ansteigend die Wanderdüne er-
hebt, die nach der Haffseite steil abfällt und nur noch ein 
schmales Vorland übrig lässt. Einst lagen diese Dünen 
viel weiter zurück, sie waren bewaldet, wie noch heute 
Spuren von Waldboden in den Sandrnassen, Reste alter 
verschütteter Wälder, die mit dem Fortschreiten der Düne 
wieder freigelegt sind, beweisen. Unvernünftige Abholzun-
gen in frdherer Zeit werden hieran die Hauptschuld tragen. 
Jetzt bemüht man sich, dem losen Sande, der antef' 
dem Einflusse des Windes langsam, aber unwiderstehlich 
fortschreitet, Dörfer verschüttet und später wieder freilegt, 
von neuern einen festen Halt zu geben durch mühevolre, 
aber erfolgreiche Arbeit. Zunächst wird die Vordüne be-
festigt, dann die Binnendüne durch Aufforstung. Zu diesem 
Zweck wird die ganze Fläche des seeseitigen Hanges durch 
niedrige Reisighecken in Quadrate von 4 m Seitenlän~e, das 
sog. Besteck, getheilt. In jedes dieser Quadrate WIrd in 
einzelnen Löchern Lehmboden eingebracht, in deD dann 
kleine Kiefern eingesetzt werden, die bald dem losen 
Boden Halt geben. -
Ausserord. Vers. vom 7. April. Vors. Hr. Beer, 
Ge~enstand des Abends bildete neben geschäftlichen Mit-
thedungen die Frage, in welcher Weise der Verein Stellung 
nehmen solle zu den Uebergangs-Bestimmungen betr. die 
Zulassung der Reg.-Bauführer zur Doktor-Promotion an 
den techno Hochschulen. Nach den Mittheilungen, die von 
amtlicher Stelle im Abgeordnetenhause gemacht wurden, 
ist eine Verschmelzung der Baufahrer- und der Diplom-
prüfung für die Zukunft gep\aZlt, so dass es nur noch ein 
einziges akademisches Abgangs -Examen giebt. Die bis. 
herigen Reg.-Baumeister solleR dann ohne Weiteres, die 
Reg.-BaufAhrer nach Nachliefenmg einer der Diplomarbeit 
*) "'''''lI. 4fe Besprechuog des Werkes io No.~, Jahrg. 1901 der D. Hz'g. 
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Anerkennung zu bemerken, dass das mit eil!em ~esamm~­
aufwand von 1100000 M. erbaute Werk In. seIn,?r arclll' 
tektonischen Haltung über den Charakter emes emfa~hen 
Nutzbaues hinausgeht und sich den bew~r!en Ueberhefe-
rungen, welche die Stadt Worms bel Ihren neuer,,:n 
Bauten mit so viel Glück aufgenommen hat, wQrdig 
anschliesst. -
entsprechenden häuslichen Arbeit zur Doktor· Promotion 
zugelassen werden. Die Versammlung beschloss, eine vom 
Vorst~nde des Vereins eingebra.chte Resolution, welche den 
bisherigen Standpunkt des Verems und des Verbandes d. A.-
U. I.-V. (unbedingte Zulassung der Reg -Bauführer) wahrt, 
den Abgeordneten zuzustellen. Diese Resolution soll auf An-
trag des Hrn. Graef auch noch den Hrn. Ministern des 
Kultus und der öffent\. Arbeiten überreicht werden_ -
Im Anschluss an diese ausserordentl. Versammlung 
fand, wiederum unter sehr starker Theilnahme, ein Vor-
tragsabend mit Damen statt. Es sprach Hr. Ob.-Ing. Arlt 
bei der Allg. Elektr.-Ges. dber "Die Erzeugung der 
Elektrizität und ihre Verwendung far Beleuch-
tung und Kraftübertragung~. Der Vortr~ war von 
EX{Jerimenten und der Vorführung von Lichtbtldern be-
gleitet. Der Zusammensetzung der Zuhörerschaft ent-
sprechend ging der Redner weniger auf die Bel!:ründung 
und die Ursachen, als auf die Vorführung der Folge-Er-
scheinungen ein und führte die seinen AusfQhrungen mit 
Interesse folgende Versammlung dann im Bilde durch die 
Werkstätten und die Zentralen der genannten Gesellschaft 
in Berlin. - Fr. E. 
Arch.- und Ing.-Verein zu Magdeburg. In der sehr 
stark besuchten Versammlung am 12. Febr. d. J. hielt Hr. 
Landbauinsp. Hesse einen Vortrag über "Die Magde-
burger Justizneubauten". Unter Vorlegung von zab.l-
reichen Zeichnungen führte er et~a F!,lgen~es aus: DIe 
verschiedenen Gerichtsbehörden SInd bisher In mehreren 
entfernt von einander liegenden Gebäuden i~nerhalb d,?r 
Altstadt untergebracht. Hierdurch so~ohl wie ~urch. dIe 
UnzuUlnglichkeit der alten Häuser WIrd der dienstliche 
Verkehr sehr erschwert. Man fasste daher zu Ende der 
achtziger Jahre den Entschluss zu einem gemeinsamen 
Neubau und suchte ein zweckentsprechendes GrundstOck. 
Die Unmöglichkeit, ein geeignetes Gelinde i.nnerhalb der 
Altstadt zu finden, führte zu dem Erwerb des G~d­
stückes an der Halberstädter-Strasse, das neben seiner 
annehmbaren Lage in der Nähe der Stadt den Vortheil 
eines preiswQrdigen Ankaufes bot, obschon nie sehr eng 
angrenzende Nachbarschaft und die knapp bemessene 
Strassenbreite vor der Hauptfront nicht gerade alle Wünsche 
in vollem Maasse befriedigen. Der Preis des Bodens be-
trug 700 000 M. bei einer Grösse von annähernd 3.45 ha. 
Der Baugrund ist gut und erfordert keine besonderen Grdn-
dungsarbeiten. Auch der Grundwasserstand, der bis 6 und 
7 Ja unter Strassenkrone liest! ist günstig. Schwierigkeiten 
stellten sich aber hinsichthcn der Entwässerung der Ge-
bäude ein durch die geringe Tiefenl~e des vorhandenen 
Entwässerungskanales. Man musste SIch zur Anlage eines 
nenen Kanales verstehen, der auf fiskalischem Boden 
unterhalb der Eisenbahn eingebettet wurde. Redner giebt 
nun eine allgemeine Uebersicht über das Raumbedürfniu, 
Qber die Vertheilung der einzelnen Verwaltungszweige auf 
die verschiedenen Gebäude und ferner dber die Grappirung 
der letzteren im Gelände, bei welcher Bedacht auf die 
spltere Erweiterungsfähi2keit zu nehmen war. Das Haupt-
gebäude mit seinen fdnt grossen umschlossenen Höfen 
nimmt die hervorr~endste Stelle an der Hauptverkehrs-
strasse ein, enthält dIe grossen Sitzungssäle mit den zuge-
hörigen Dienst- und Nebenräumen und getrennte Zugänge 
für den Geschäftsverkehr und für das Publikum. Sein 
Hauptraum , der Schwurgerichtssaal, ist in die Mittelaxe 
der Gesammtanlage verlf'..gt und bildet hier das bestimmende 
~otiv für die lussere architektonische Erscheinung. Zu 
Ihm führt der Hauptzupng. Stattliche und dbersichtlich 
angeordnete Treppen 1D den Längs- und Queraxen ver-
mitteln den Verkehr im Inneren. Die lussere Gestaltung 
des HauptgebAades mit seiner ruhigen, monumentalen 
Massenv.ertheilun~ .zeigt in ih~en E!nzelheiten Anklänge an 
spätgothlsche MotIVe und bnngt In wdrdiger Weise die 
Zweckbestimmung des Bauwerkes zum Ausdruck. Lehr-
reich wirkten einzelne der ausgestellten Studienblätter, 
welche die verschiedenartigen Lösangen der architektoni-
schen Aufbauten UIId des Hauptportales in meisterhafter 
Darstell'!ng zur Anschauung brac~ten. Den Erlluterungen 
zn den mneren Ausftihrungsarbeuen, den Konstruktionen, 
den GrössenverhAltaissen, der Bauzeit und den Baukosten 
sch~ der Vortragende die Beschreibung des Zellenge-
flngOlsses, des Verwaltungs. Gebäudes mit dem ein~efdgten 
Betsaale, des Lazareths mit Aerzte- und KrankenzuJlIllem, 
NO·3l. 
und des Dienstwohngebäudes für Unterbeamte an. Reicher 
Beifall und Dank lohnten die werthvollen Ausführungen. 
Eine gemeinsame Besichtigung des bereits bis zum Erd-
geschoss gediehenen Bauwerkes ist für die nächste Zelt 
geplant. - Th. 
Vermischtes. 
Die Kurse tlber Bau- und Wohnungshygiene, " welche 
nach unserer früheren Mittheilung (vgl. No. 15) für ältere 
Baubeamte an den 'technischen Hocbschulen zu Berlin 
16. April 1902. 
und Hannover abgehalten werden sollen, haben erstmalic:r 
stattgefunden. In Hannover trugen die Hrn. Prof. N uss'= 
baum bezw. Ob.-Stabsarzt Dr. Scbumburg in der 
Zeit vom 10.-22. März vor, während in Berlin die Vor-








gehalten von Hrn. Landesbrth. Th. Goecke bezw. für den 
ärztlichp.n Theil von Hrn. Reg.-Rth. Prof. Dr. Kossel. Die 
bautechnischen Vorträge befassen sich mit: Bebauungs-
plan, Bauo:rd~ung) Bauplan, Bauart und wirthscha~tlicheD 
Fragen, dIe arzthchen Vorlesungen behandeln: die Ent-
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wicklung der heutigen Gesundheitslehre und ihre Ver-
werthung für die Volksgesundheit, Statistik, Infektions-
Krankheiten, Forderungen für ein gesundes Wohnen. Mit 
den Vorlesungen sind Besichtigungen verbunden. -
Die Errichtung einer zweiten bayerischen technischen 
Hochschule in Nürnberg, welche das bayer. Kultusministe-
rium beim Landtag beantragt hat, hat sich immer.dringender 
als ein Bedürfniss herausgestellt. Nürnberg zählt mit seiner 
Nachbarschaft Fürth rd. 320000 Einwohner, es bildet den 
wirthschaftlichen Mittelpunkt der drei fränkischen. P~o­
vinzen Bayerns und hat zu seiner Nachbarschaft die Iß-
dustriereichen Städte Schwabach und Erlangen. Sonach 
bildet Nürnberg den Mittelpunkt des bedeutt;ndste~ Indl!-
striegebietes Süddeutschlands, dessen Industriezweige, wie 
die Maschinen-Industrie, die Elektrotechnik, der Brückend bau, die chemische Industrie die Metall-, Farben- un 
Spielwaaren-Industrie an erst'er Stelle des Weltm.ar~tes 
stehen. Die architektonische Bedeut~ng der ~ta~\~It; I~~~ 
künstlerische Bedeutung im allgememen SIß m~ d mle. r-
weltberühmt· als Sitz dreier grosser Anstalten, wie es be 
, B . hen Gewer e-manischen National·Museums, des ayerIsc . d S 
Museums und des Verkehrs-Museums bietet sie. em .tu-
d· d . d m Lehrer reiche Anregung. Eme Reibe Iren en wie e .., V h Lab 
sser industrieller Werke ISt Im BeSitz von ersuc ~- 0-~orien und Betriebs-Einrichtungen, deren Kenntn~ss den 
Studirenden nicht vorenthalten würde. Zu der Emfluss-
sphäre Nürnbergs darf auch ein grosser. Th~il der. Ober-
pfalz mit seiner Porzellan-, Glas- und Elsenmdustne, na-
mentlich die Gegend von Weiden, Sulzbach, Neumarkt 
usw. gerechnet werden. Die Studirenden, deren Zahl für 
den Anfang auf etwa SOO (gegen 380, mit welchen die 
technische Hochschule in München eröffnet wurde) ange-
nommen wird dürften sich aus den Hörern Bayerns zu-
sammensetzen: welcbe bisher die Hochschulen der kleine-
ren Städte wie Karlsruhe, Darmstadt, Stuttgart usw. wegen 
ihrer angenehmen Lebensbedingungen aufsucbt~n, sod~nn 
namentlich aber auch aus Hörern aus Thünngen, ms-
besondere so lange hier nicht eine eigene technische 
Hochschule errichtet wird. Die Stadt Nürnberg stellt den 
Bauplatz unentgeltlich zur Verfügung; sie hat sich ein Ge-
lände von rd. 2 ha von dem früheren Gelände der Ma-
schinenbau-Akt.-Ges. an der R~ng- und Kessle.rstrasse '!or-
läufig gesichert; daneben hat die Stadt noch emen zweiten 
Bauplatz gegenüber dem Stadtparke Maxfeld angeboten. 
Nicht ohne Bedeutung für die künftige technische .Hoc~­
schule ist die Thatsache, dass in No.rnberg bereJts die 
Johann Friedrich Klett'sche Polytechnikums-Stiftung be-
steht welche zum Zwecke der Errichtung einer polytech-
nischen Hochschule in No.rnberg mit der Bestimmung 
ins Leben gerufen wurde, dass, solange ~ies nic~t mög-
lich sei die Stiftung zu Stipendien für die Studlrenden technis~her Hochschulen verwendet werden solle. Das 
Stiftungs vermögen beträgt zurzeit über .400000 M. Im 
Studienjahre H)oojI<)Ol flossen aus der. Stiftung 11 IlO M. 
Stipendien an Studirende der . techmschen H?chschule 
Mo.nchen. Diese bedeutende Sttftung würde stiftungs ge-
mäss an die Nürnberger technische Hochschule überzu-
gehen haben. Ferner ist im Jabre IB98 dit; Carl'sche 
Stiftung mit einem Kapital von 200 000 M. errichtet wor-
den deren Renten u. a. auch zu Stipendien fü.r Sch~ler 
N ü~berger technischer Unterrichts-Anst~lten besttmmt sm~. 
Und schliesslich besteht mit dem gleichen Zwecke die 
Kobn'sche Stiftung im Betrage von 200 000 M., welcher 
in der neueren Zeit 'ein gleich grosser Betrag zugefübrt 
wurde. So erfolgt 'die Gründung der Hochschule auf 
guter Grundlage. -
Deutsche Gesellschaft für Volksbäder. Die diesjährige 
Hauptversa~mlung fin?et am 26. Mai. in W~imar statt. 
Aus dem reichen MaterIal erwäbnen wir: n Wie gelangen 
kleinere und mittlere Gemeinden am besten in den Besitz 
einer Badeanstalt mit Brausebädern ?" (Landger -Rth. Dr. 
Aschrott-Berlin); "Grundsätze für Bauanlage und Einrich-
tung von Volksbadeanstalten als Programm zum Gebrauch 
bei der Ausschreibung und Aufstellung der Entwürfe". 
(Brth. Peters-Magdeburg und Ing. Oslender-Düsseldorf.) 
Zur Fortsetzung der Wiederherstellungs - Arbelte!l ~m 
Heldelberger Schloss. Die S. 187 erwähnte Kommls~lOn 
tritt am 17. April d. J. im ersten Obergeschoss des Fned-
richsbaues des Heidelberger Schlosses zusammen. Der 
Kommission sind. 2[ Fragen fast ausschliesslich technischer 
Natur zur Berathung vorgelegt. -
Preis bewerbungen. 
Wettbewerb Elly.Hölterhoff·Böcklng-Stiftung in Bonn. 
Man übersendet uns von verschiedenen Seiten und unter 
lebhaften Klagen eine gedruckte Postkarte, welche das 
Kuratorium der genannten Stiftung an die um die Unter-
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lagen sich Bewerbenden schickte. Die Karte hat abge-
sehen von Anrede usw. folgenden Wortlaut: 
Nachdem infolge unseres öffentlichen Aufrufs 468 
Ges';che um Ueberlassung der Bedingungen für den.W~tt­
bewerb um den Stiftsbau an un~ gelangt und ~erücksl~htIgt 
ind sehen wir im Interesse eIDer sachgemassen Prüf.ung 
der' gewiss zahlreich eingehenden Entwürfe von emer 
weiteren Ausdehnung des Weubewerbs ab und haben die 
Versendung der Bedingungen eingestellt". 
Mit Recht wird hierzu bemerkt, dass, abgesehen 
von der gewiss eigenartigen Begründung, durch dieses 
Verfahren der allgemeine Wettbewerb zu einem beschränk-
ten wird und dass es durchaus nicht ausgeschlossen sei, 
dass unter den Abgewiesenen gerade derjenige sich be-
finden könnte, der den glücklichsten und durchschlagend-
sten Gedanken hat. Jedenfalls liegt die vorgenommene 
Beschränkung, von welcher es nicht feststeht, ob sie mit 
Zustimmung der Preisrichter unternommen wurde, weder 
im Interesse der Sache, noch in dem der Theilnehmer des 
Wettbewerbes. Wollte sich das Kuratorium gegen einen 
Missbrauch in der Forderung von Unterlagen schützen, 
so war ihm der bewährte Ausweg gegeben, diese Unter-
lagen nur gegen eine angemessene, im Falle der Betheili-
gung am Wettbewerbe zurückzuerstattende Summe abzu-
geben. Da das nicht geschehen ist, so musste das Kura-
torium auch alle aus dieser Unterlassung sich ergebenden 
Folgen tragen, selbst wenn eine Auflage der Unterlagen 
von 1000 und mehr Exemplaren nöthig wurde. Die be-
scheidene Ausgabe hierfür würde immerhin in einem nur 
verschwindend kleinen Verhältnisse stehen zu dem Arbeits-
aufwande der \Vettbewerbenden. -
Ein Wettbewerb zur Erla.ngung von Entwllrfen für ein 
Landeshaus In Wiesbaden, für welches eine Summe von 
800 000 M. in Aussicht genommen ist, soll für deutsche 
Architekten eröffnet werden. -
Infolge eines engeren Wettbewerbes betr. Entwürte fllr 
eine evangelisch -lutherische Kirche in Frankfurt a. M., 
welcher unter den Verfassern der 3 prAmiirten und der 
2 angekauften Arbeiten des allgemeinen Wettbewerbes 
stattgefunden hat, wurde der Entwurf des Hrn. Prof. 
Fr. Pützer in Darmstadt zur Ausführung gewählt. -
Der Wettbewerb betr. Entwllrfe fÜr eine Fassade des 
Stlftungshause8 der Familie von Beuer in St. Pete!8burg 
endigte mit der Vertheilung der ausgesetzten 3 ~rel~~ an 
die Entwürfe derHrn. Muntz, Dietrich und DmltrIJew. 
Mit den Verfassern der aus Deutschland eingegangenen 
Entwürfe nGute Nachbarn" und "International" wurden 
Ankaufsverhandlungen angeknüpft. -
Wettbewerb Verwaltungsgebäude der Hamburger Frel-
hafen-Lagerhaus-Gesellschaft. Unte~ 35 Entwürfen .fielen 
die beiden gleichen I. Preise von Je 3000 M. an dl!! d~r 
Hrn. J. Grotjan und B. Hanssen & Meerwem m 
Hamburg' mit dem 11. Preise von 2000 M. wurde der 
Entwurf des Hrn. E. Döring, z. Zt. in Heidelberg, aus-
gezeichnet· mit dem IH. Preise von 1000 M. der Entwurf 
des Hrn. C. W. Martens in Hamburg. Sämmtliche Ent· 
würfe sind bis einschl. 24. April Alter Wandrahm 12 von 
9-5 Uhr öffentlich ausgestellt. -
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. X. in D. Die .Grundsätze" des Verb. deutsclI. 
Arch.- und Ing.-Ver. -.über das Verfahren bei Wettbewcrben" ent-
halte~ übcr Ihre .Fragen kei~e b~stimmtcn Angaben. Sowohl für 
den Zusammentntt des PreisgerIchts, dcr aIIerdings häufig erst 
nach ciner Vorprüfung durch dic ausschreibende Stelle selbst wird 
erfolgcn könncn, wie für die Ausstellung der Arbeiten wird abcr 
eine th.unlichst schleunige Erledigung erwartet. Auch bezüglich 
der belden anderen Fragen geben die .Grundsätzc" (abgedr. im 
Dtschn. Baukalender Th. I. und als Sonderdruck ersch. im Verlag 
d. Dtsch. Bztg.) keine Vorschrift. Die Arbeit des Preisgerichts i.t 
beendet nach der FeststeIlung der Reihenfolge der zu prAmiiren-
den Entwürfe und der Ausarbeitung dcs Gutachtens. AIIes weiterc 
~rfolgt d~rch den Auss~hreibenden selbst; doch ist es jedenfalls 
übhch, dlC Na'.lle.n der Sieger s~hon bei der Entscheidung in Gegcn-
wart der PrclsrIchter zu ermitteln. Bezüglich des Schutzes der 
nicht preisgekrönten oder angekauften Arbeiten kommen nur dic 
gesetZlichen Bestimmungen inbetracht. _ 
~rn. Bmstr. H. M. in Brünn. Angaben über die Kon-
strukllonen von ~onnenuhren finden Sie in Lueger, Lcxikon d~r 
gesammten Techmk, Md. VII. S. 406 f. Im Briefkasten können wir 
eine ausführliche DarsteIlung darüber nicht geben. _ 
. Hrn. O .. W. In Che~nltz. Wir bitten Sie, Ihre Frage Ull-
nllttelbar an die Bauschule III Zerbst zu richten welche Ihnen wohl 
auch die gewünschten Beweise liefern würde. '_ 
Inhalt: Das stJdtische ElektrizitAtswerk in Worm •. _ MittheiluDJt"en aUS 
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Das Elektrizitätswerk am Rbeinhafen. Architekt : A. Stilrzen acker in Karlsruhe i. B. 
N eue Karlsruher Verkehrsanlagen. 
n dem wirtbscbaftlicben Auf- Re&ierungszeit. fÜ! das Land eine unvergleicbliche 
schwung, dessen ich Deutsch- Penode de~ gelsh~en und materiellen Aufschwunges 
land im Laufe des letzten Jahr- bedeutet, selL1 Weihe erhalten oll, werden davon ein 
zehntes erfreute, haben neben den vorbildliches Zeugniss ablegen. - - H. _ 
grösseren auch die mittleren und . 
kleineren Städte des Reiches in' I. Die geplanten neuen Babnanlagen. 
einem solchen Umfang theilge- Der in seiner Hauptanlage aus dem Jahre 1842 
nommen, dass diese gleich den stammende, den Ansprüchen des Eisenbahnwesens ent-
ersteren vielfach gezwungen wa- :>prechend aber mehrfach erweiterte Bahnhof Karlsruhe 
~en, ihre yerkehrseinrichtungen, deren e~ste f\nlage 1st für die Haupt-yerk~h.rs-Richtun~en Frankfurt-Bas 1 
m dc:n meIsten Fällen um ]a~rz~hnte zuruckgmg, zu und München~Pans mIt 11ll:~n ~uslaufern D':Ircbgangs-
erweItern oder neue Verkehrsemnchtungen zu schaffen. Bahnhof. Er hegt auf der SudseIte der Stadt m nächster 
Für die Residenzstadt des Grossherzogthums Baden, Nähe ihres Verkebrsmittelpunktes und läuft mit seiner 
deren Verkebrseinricbtungen hier in Rede .stehen, Längsaxe parallel zl!r Kaiserstra~se, der die Stadt von 
kamen zu diesem Grunde der natürlichen EntwIcklung Osten ~lach Westen m der stattlichen Länge von 25 km 
noch zwei weitere Gründe welche die Veranlassung durchzlel:enden Hauptverkehrsader. Da der Bah~hof 
waren dass einerseits die Babnverbältnisse von Grund selbst, WIe natürlich auch die VOll ihm auslaufenden 
aus ul;lgestaltet wurden und and~rer~eits die Neuanla~e Bahnli~'lien, in Geländ.ehöhe liegt, so konnte es nicht 
eines Rheinhafens zur unaufschleblic~en Not~wendlg- ausblelbc:n, dass er ~lOer Ausdehnung der Stadt nach 
keit wurde. Diese Gründe waren emmal dIe Lage Süden hm, sobald dlCse einmal einen lebhafteren Auf-
Karlsruhes an einer V.'eltverkehrsstrasse, an der Bahn- schwur:-g nahm, sehr hinderlich werden musste. Nach-
linie Frankfurt-Basel, einer Linie, an welche ~er mehr dem dl~ser Aufschwung zu Anfang der 70er jabre 
und mehr sich entwickelnde Schn~llverke~r ~:he gröss- des vonge~ Jahrhunderts eingetreten war, ist die ehe-
ten Anforderungen an die sämmthchen Emncbtungen mals so stille Hauptstadt des badischen Landes in be-
stellt, und andererseits seine Lage in nächster Nähe ständigem Wach thum verblieben. je mehr ihr Aus-
des Rheines, aufgrund welchen Un:standes Karlsruhe d~hnun~s.Bestrebe? aber wuch I um so lästiger musste 
in natürlichen Wettbewerb trat mit Strass burg und dIe Bebmderung emer Au 'dehnung über den Bahnbof 
mit Mannh im und Ludwigshafen. Den Anforderun- und die Bahnlinien hinaus empfunden werden. Diese 
gen, die aus diesen beiden Umständen sich ergaben, B.ehind rung einer Ausdeh?ung der Stadt nach SUden 
sind die infrage kommenden Faktoren, Staat und Stadt, hin fäll.t um so scbwer:er lOS Gewicht, als die ganze 
in für die Verbältnisse des Grossberzogthums und der NordseIte der Stadt emgenommen ist durch den im 
Stadt glänzender Weise gerecht geworden. ~ie nacb- Besitz de: Krone b.efindlichen ausgedehnten Hardtwald, 
folgenden Veröffentlichungen über das, was 10 bahn- so.dass em un.gehmde~tes 'Yachsthum nur nach zwei 
technischer Beziehung in grösstem U~nfange gep~ant RIchtungen hm möglic~ blieb, nach Osten und nach 
ist, und das, was an wasserb.autechruschen Ar?elten W.esten. Im .. Westen 1st das e~emals selbständige 
einschliesslich der dazu gehöngen Hochbaut~n Jüngst Städtcb<:n Mubl~urg schon er!elcht und als neuer 
vollendet wurde und zur Feier des s?jä~ngen Re- Stadttheil ang~ghedert worden, 1m Os~en erfolgt mehr 
gi rUllg -Jubiläums des Grosshel'zogs Fnednch, dessen und mehr eme Annäherung an die Nachbarstadt 
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Durlach. So hat Karlsruhe allmählich in der Richtung 
von Osten nach Westen eine Längsausdehnung von 
nahezu 6 km erlangt, während.im Verkehrsmittelpunkt, 
eingeengt im Norden durch das Schloss und den Hardt· 
~ald, im ~üden durch den Bahnhof und die Bahnlinien, 
In der RIchtung von Norden nach Süden immer noch 
die alte Breite von nur etwa 600 m vorhanden ist. Es 
le~chtet ein, das~ diese langgestreckte, gerade ~n ihrer 
Mitte so engbrüstige Form der Stadt für die AbwIcklung 
des Verkehres höchst unbequem sein muss. So wurde 
die an. sich ausserordentlich günstige Lage des Bahn-
hofes In grösster Nähe des Verkehrsmittelpunktes der 
aufstrebenden Stadt gerade verhängnissvoll. 
Mit dem wachsenden Strassenverkehr wurden 
a.uss~rdem die Unterbrechungen desselben durc~ den 
SIch In Geländehöhe bewegenden, ebenfa!ls stetI~ zu-
nehmenden Eisenbahnverkehr immer lästIger. HIeran 
besserte auch die Anlegung zuerst ei~er Fussweg-
Ueberführung und später die von zweI Fussgä~.ger­
Tunneln wenig oder nichts' denn gerade dem eIlIgen Wa~en- und Fahrrad-Verkehr kommen diese Anlagen 
ja nIcht zustatten. 
Der stetig zunehmende Werth der Grundstücke 
im Inneren der Stadt hatte die Miethspreise inzwischen 
höher und höher hinauf getrieben und die Nachfrage 
nach billigeren Wohnungen hatte dazu genöthigt, nicht 
nur am Ost- und Westende, sondern auch jenseits der 
Bahnlinien neue Gelände der Bebauung zu erschliessen. 
'Mit fortschreitender Anbauung dieser südlich des Bahn-
hofes gelegenen Flächen tauchte sehr bald auch das 
Bedürfniss nach einer besseren Verbindung derselben 
mit den anderen Stadttheilen, vor allem mit dem Inneren 
der Altstadt auf. Aber je dringender die Forderung 
einer Strassenbahn-Verbindung zwischen Südstadt und 
Altstadt auch mit der Zeit wurde, ihre Erfüllung schei-
terte dennoch an dem Widerstande der grossherzogl. 
General-Direktion der badischen Staatseisenbahnen, 
die freilich aus sehr triftigen, aus betriebstechnischen 
Gründen einer Fortführung der Strassenbahn über die 
Gleise der Staatsbahn hinweg sich dauernd widersetzte. 
So lange aber die General-Direktion diesen von ihrem 
Standpunkte aus sehr berechtigten Widerstand auf-
recht erhielt, so lange war an ein inniges Verwachsen 
der neuen Südstadt mit den älteren Stadttheilen nicht 
zu denken und so lange war somit auch eine gedeih-
liche Weiterentwicklung der Stadt nach Süden hin 
unmöglich gemacht. 
Als diese Zustände allmählich unerträglich zu 
werden begannen, beantragte die Gemeinde Karlsruhe 
Eine charakteristische Eigenschaft der neueren 
Baukunst. (SchlIlU.) g ndessen ist hier noch ein vielleicht nahe liegender Ein-wand zu erörtern. Es möchte nämlich scheinen, als ob 
bei vielen der genannten Beispiele von einer blos 
dekorativen Anordnung garnicht einmal die Rede sein 
könne, In Wahrheit sind die Fälle handgreiflicher Willkür 
nur selten. Ungleich häufiger umfassen thatsächlich die 
vortretenden Pavillons usw, abgesonderte Einzelräume 
oder für sich abgeschlossene Raumgruppen; der Mittelbau 
enthält vielleicht die auch im Grundriss ein selbständiges 
Dasein führende Eintrittshalle, darüber den grossen Haupt-
raum, die Eckpavillons etwa Nebensäle von grösserem 
Tiefenmaass; man könnte sagen, dass hier verschiedene 
selbständige Baukörper aneinander geschoben oder in 
einander verwachsen seien, demnach eine ganz naturge-
mässe Zusammensetzung, eine Gruppirung vorliege. Auch 
bei den meisten unregelmässig gegliederten Gebäuden) 
Villen usw" ist etwas Aehnliches zu bemerken. Man wira 
denn auch nicht müde, namentlich in Laienkreisen die 
"natürlich ungezwungene Gruppirung" solcher Landhaus-
bauten dem früher üblichen "Kasten" und der ungefälligen 
"Scheune" lobend gegenüber zu stellen. Und gewiss, der 
"Kasten", die annähernd regelmässige Würfelgestalt, ist 
zumal für ein freistehendes Landhaus kein dankbarer 
Vorwurf. 
Allein es wird bei dem Entwerfen eines nach einheit-
lichem Bauprogramm zu schaffenden Gebäudes wohl nur 
ausnahmsweise - etwa aus gewissen praktischen Grün-
den - der natürliche Anlass sich darbieten, schon von 
vornherein an eine Zerlegung in eine Anzahl selbständiger 
Einzelkörper zu denken; man sollte im Gegentheil an-
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beidet Gen;~Direktion ihre baldige Abstellung. Uebet 
die Frage, in welcher Weise die Uebel~tänd~ ihr~r 
Meinung nach am besten abzuänder~ selen, I~ess ~Ie 
Stadt sich zunächst noch nicht aus. DIe Gen.-Dlrektion 
erkannte die Beschwerden der Stadt als berechtigt 
an und liess einen Entwurf ausarbeiten, nach welchem 
die zumeist in ihrem Verkehr behinderten Strassen 
mittels Rampen über die Bahngleise hinweggeführt wer-
den sollten. Um hierbei auch die Interessen der Bahn-
verwaltung bei einer später etwa nöthig werdenden 
Bahnhofs-Erweiterung zu berücksichtigen, wurden die 
Strassenkreuzungen in diesem Entwurfe beiderseits des 
Bahnhofs um je 100 m nach aussen verschoben, sodass 
dann eine erwünschte Verlängerung des Bahnhofes 
möglich geworden wäre. 
Mit diesem Rampen-Entwurf erklärte sich die Stadt 
nicht einverstanden, da ihrer Meinung nach die mächti-
gen Rampen-Anlagen die Stadtz in erster Linie den 
sehr habschen Bahnhof-Stadtthed, in hässlicher Weise 
verunstaltet haben würden. Da eine Senkung der 
Bahngleise ausgeschlossen und fUr die Rampen eine 
Steigung von I: 40 vorgesehen war, so hatten die 
Rampen-Ungethüme herzlich wenig Bestechendes. Die 
Stadt erklärte weiter, dass sie eine wirklich befriedi-
gende Lösung nur in einer Höherlegung des ganzen 
Bahnhofes und einer Unterführung der Strassen an 
ihrer ursprünglichen Stelle und in ihrer jetzigen Höhen-
lage unter den Bahngleisen her erblicken könne. Diese 
Lösung erschien aber der Gen.-Direktion, die sich zu· 
nächst ausserdem auf den Standpunkt stellte, dass sie 
selbst gar kein Interesse an der Sache habe, der hohen 
Kosten wegen für unausführbar. Um den Nachweis 
zu erbringen, wieviel theurer sich die beantragte Hoch-
legung gegenüber den von ihr vorgeschlagenen Rampen-
Anlagen stellen würde, liess sie indessen auch einen 
Entwurf für einen Hochbahnhof ausarbeiten, dessen 
Ausführungskosten auf rd. 15 Mill. M. veranschlagt 
wurden, während der Kostenanschlag für die Rampen-
überführungen mit nur 41/2 Mill. M. schloss. Der Hoch-
bahnhof wäre demnach 101/t Mill. M. theurer gewor-
den. Die Aufwendung so bedeutender Mehrkosten 
aus Staatsmitteln lediglich zum Vortheil der Stadt 
Karlsruhe glaubte die Regierung dem ganzen Lande 
gegenüber nicht verantworten zu können, Lehne die 
Stadt also die Ueberführung der Strassen ab, so könne 
ihr nicht geholfen werden und alles müsse beim 
'Alten bleiben, Die Stadt beruhigte sich bei dieser 
Entscheidung nicht und forderte zunächst drei hoch-
angesehene Fachmänner, den ~iesigen Ob,-Brth. Bau-
nehmen, dass es im allgemeinen das Nächstliegende, natür-
lich Gegebene sei, vor allem anderen die Idee des Hauses 
an sich, des baulichen Individuums, zum Ausdruck zu brin-
gen, wie es denn auch in allen naiv schaffenden Kunstzeiten 
geschehen ist. Wer aber nic!ttsdes,tow«:niger die Thatsache 
der Zusammensetzung aus emer VIelheit von Einzelräumen 
für das wichtigere Moment ansehen wollte der müsste 
folgerichtig dazu gelangen, eine Herausgliederung je des 
einzelnen Raumes als den höchsten Grad von Natürlich-
~eit ,a!lzust~eb~n, denn mit dem Zusammenfassen einer 
Jewelhg beheblg~n Anza~l ~on Räumen in einzelne ge-
schlossen~ Abtheilungen Ist Ja doch die Willkür in keinem 
Fall vermieden; ~s ~äre ,dann überdies garnicht einzu-
sehen, ,warum die Emtheilung des Ganzen in überein-
a!lder hege!lde G,eschosse nicht ~it ebenso grossem Recht 
ell~e Grupplrung m senkrechter Richtung erheischen sollte ~ 
Wir werden es, demzufolge in der Regel nicht mit einer 
folgerech,t entwlcke,lten ,odC?r zufällig gewordenen Gruppe, 
so~de~n m Wahrheit mit emem seinem Begriff nach ein 
helthchen Ganzen zu thun haben. 
, Noch vie! weni~er ~i~d aber andererseits eine solche Ghed~rung dles,es emheuhchen architektonischen Ganzen 
a~s eme !lat~rhc~e ange,sprochen werden können, denn 
dles.e,lbe Ist Ja ,mcht wie bei dem Hallenhof oder der 
BaSIlika durch die besondere Art eines einheitlichen Raum-
systems, ~on selbst gegeben, vielmehr gerade durch die 
g~genSeltige ,Lag~rung mehrerer von einander unabhän-
giger Räumhchkeu~n hervo~gerufen. Als besondere Aus-
nahmefälle, wo d~e natürhc,he Gruppirung, gewöhnlich 
neben der dekorativen Zeq~hederung, auch bei ganz mo-
d~rnen ,Bau,ten .r e gel m ä s s I g vorzukommen pflegt, seien 
hier beiläufig die Theater, ferner manche grosstädtischen 
Bahnhofsgebäude genannt. 
No, 32. 
meister, den Ing. Gleim aus Hamburg und den General-
Dir. der bayerischen Staatseisenbahnen v. Ebermayer 
zur Abgabe eines Gutachtens über die beiden Entwürfe 
auf. Die Sachverständigen kamen zu dem Schluss, dass 
in dem Hochbahnhof unzweifelhaft die vollkommenere 
der beiden Lösungen zu erblicken sei. Die Schluss-
E!ummen der beiden Kosten-Anschläge der Gen.-Direk-
tIOn könnten ausserdem nicht so ohne Weiteres mit 
einander verglichen werden, weil in den Kosten des 
Hoc.hbahnhofes selbstverständlich die Kosten für den 
völlIgen Umbau des Bahnhofes mit enthalten seien 
in dem Rampenentwurf diese dagegen fehlten. W ollt~ 
man den über kurz oder lang doch erforderlichen 
B~hnhof -l} m bau auch hier mit berücksichtigen, so 
wurden dIe Kosten des Entwurfes mit Rampenanlagen 
sogar noch etwas höher anz~setzen sein, als diejenigen 
d.es Hochbahnhofes, der bel bescheidener Ausführung 
SIch aucb wohl noch etwas billiger herstellen lassen 
!llöchte,~ für 15 Mill. M. Die Gen.-Direktion liess 
Ihr~n Rampenentwurf nun endgiltig fallen, sie war in-
zWls~he~ wohl selbst zu derUeberzeugung gelangt, dass 
er keIne Ideale Lösung der Aufgabe darstellte. Etwa zwei 
Jahre lang ruhte die öffentliche Erörterung der Bahn-
hofsfrage ganz; bis im Frühjahr des vergangenenJahres 
di~ Gen.-Direktion mit einer neuen Lösung hervortrat. 
DIese Lösung war übrigens so ganz neu eigentlich nicht 
denn sie war im Laufe des Streites um den Bahnhof 
schon vereinzelt aus der Mitte der Bürgerschaft aller-
dings noch ziemlich unklar und verschwommen,'aufge-
taucht, hätte aber wohl schon damals greifbarere Gestalt 
angenommen, wenn die Regierung sie nicht zunächst 
als völlig unmöglich weit von der Hand gewiesen hätte. 
Um so überraschender musste es wirken, diese früher 
von ihr als unmöglich bezeichnete Lösung nun von 
der Eisenbahn-Verwaltung selbst nicht nur als die 
verhältnissmässig beste, sondern nun sogar als die 
einzig mögliche vorgeschlagen zu sehen. Diese Lösung 
bestand in nichts anderem, als einer Verlegung des 
Bahnhofes. Bei näherem Zusehen und bei vorur-
theilsfreierBeurtheilung aller Verhältnisse verliert diese 
veränderte Stellung der Regierung,' die anfänglich 
Jedermann verblüffte, mehr und mehr das Ueber-
rasch ende. Die Regierung hatte den zweijährigen 
Waffenstillstand eben nicht unbenutzt verstreichen 
lassen. Sie hatte die ganze Angelegenheit noch ein-
mal von ihren ersten Anfängen an mit aller Unbe-
fangenheit durchgesehen, noch einmal alle einschlägigen 
Verhältnisse einer eingehenden Prüfung unterzogen, 
die Anforderungen der Eisenbahn-Verwaltung an einen 
neuen Karl.sruher Bahnhof sehr sorgfältig ermittelt d 
war so, mcht halsstarrig und eigensinnig an frü'hn 
abgegebene Erklärungen sich anklammernd zu d er 
Schluss gelan.gt, das;;, wenn der Karlsruhe~ Bahnh~ 
doch schon emmal eIner völligen Umgestaltung unter-
zogen werden müsste - und der Ueberzeugung 
der zwingenden Nothwendigkeit einer durchgreifen~~n 
Erneuerung des Bahnhofes konnte auch sie sich nu: 
nicht länger mehr verschliessen, - dass es dann unter 
allen Umständen auch durchaus gerathen sei, gleich 
ganze Arbeit zu machen und den neuen Bahnhof von 
vornherein so anzulegen, dass er einerseits auf lange 
Jahrzehnte hinaus allen Anforderungen des stetig zu-
nehmenden Verkehres gewachsen sei und dass er auch 
andererseits dem Ausdehnungs-Bestreben der Stadt 
in absehbarer Zeit nicht hinderlich im Wege stehe. 
Es liegt also thatsächlich auch bei diesen anscheinend 
so natürlich entwickelten modernen Grundrissbildungen 
lediglich eine dekorative Glied.erun~ vor und .zu~le~ch ein 
Fall jener "künstlichen Natürhchkelt", der wIr Ja Im mo-
dernen Kunstschaffen auch sonst öfters begegnen. Der 
Entwerfende begeht ja schon damit einen Akt der Willkür, 
dass er - immer mit jenem dekorativen Ziel im Auge -
zunächst das Bauprogramm nach einem Anlass unters~cht, 
um sich vielleicht durch Betonung irgend welcher Elgen-
thümlichkeit desselben einen Behelf zu schaffen, kraft 
dessen er alsdann die gewünschte Gliederung mit einer 
an sich unanfechtbaren Folgerichtigkeit hervorzaubert. Es 
genügt, dass ihn die dekorative Absicht leitet, auch wenn 
sie ihm im einzelnen Fall gar nicht meJ.r deutlich zum 
Bewusstsein kommen, die ganze Sache ihm vielmehr schon 
als etwas Gewohnheitsmässiges, Selbstverständliches er-
scheinen sollte. Wäre es denn aber ohne Annahme einer 
solchen latent vorhandenen Absicht überhaupt zu erklären, 
dass bei fast allen öffentlichen Profangebäuden ohne Unter-
schied der jedesmaligen praktischen Aufgabe immer wie-
der genau dieselbe typische Anordnung herauskommt? 
Würde der Architekt wohl auch ohne diese dekorative 
Absicht darauf verfallen sein, jenen Hörsaal genau in die 
Mitte des Traktes zu legen oder dieses eine Sitzungs-
zimmer um 0,5 m tiefer zu machen als alle übrigen, und 
musste etwa nicht blos darum in allen darunter und dar-
über liegenden Geschossen jene sonst unverständliche und 
daher so gekünstelt scheinende Raumgruppe ersonnen 
werden? Man gebe sich nur keiner Selbsttäuschung hin: 
die bewegte Grundrissanlage ist um der Fassadengliederung 
willen da, nicht umgekehrt! Ursprünglirher und wahr 
haft natürlich dachten jedenfalls die älteren Meister, indem 
sie der konstruktiv leichter herzustellenden, dauerhafteren 
J9. April J902 . 
Nun bietet das Gelände des jetzigen Bahnhofes, 
das nur zur einen Hälfte seiner Breite von Bahnhofs-
gleisen, zur anderen von .Lokomotiv-Sch.uppen! yer-
waltungs-Gebäuden usw. eIngenommen WIrd, bel emer 
Verlegung dieser Anlagen ~n eine andere Stelle zwar 
noch Platz für eine ziemlich bedeutende Vermehrung 
der Bahnhofsgleise, und bei einer Hochlegung des 
Bahnhofes an der alten Stelle würde auch wohl die 
sehr wünschenswerthe Verlängerung des Bahnhofes 
nach beiden Seiten hin in ziemlich befriedigender 
Weise zu erreichen gewesen sein; auch ein Umbau 
des Bahnhofes während des Betriebes würde, zumal 
\Inter Zuhilfenahme des jetzt noch nicht für die eigent-
lichen Bahnhofszwecke In Anspruch genommenen Ge-
ländes, nicht durchaus unmöglich gewesen .,ein, wenn 
er auch, besonders im Hinblick auf die am Ostende 
des Bahnhofes liegenden Güter- und Werkstätten-
Bahnhöfe, der Bauleitung ganz ungewöhnliche Schwie-
r~gkeiten verursacht und der mit der Aufrechterhaltung 
emes ungestörten und vollkommen gesicherten Be-
triebes betrauten Verwaltung eine ungeheuer schwere 
Verantwortung aufgebürdet haben würde. Unaus-
führbar war die Hochlegung des Bahnhofes während 
des Betriebes also wohl nicht; sicher aber würde der 
unter so überaus schwierigen Verhältnissen. au.szu-
führende Neubau des Bahnhofes durch die mit ihnen 
unvermeidlich verknüpften häufigen Störungen des 
Baues eine unverhältnissmässig lange Bauzeit erfordert 
haben. Gerade mit Rücksicht auf den sehr lebhaften 
Zugverkehr war die möglichste Abkürzung der Bau-
zeit aber dringend geboten. Bei Belassung des Bahn-
hofes an seiner jetzigen Stelle hätte man also, um den 
Neubau völlig ungestört und möglichst rasch ausführen 
und zudem sparsameren Blockform auch bei zusammen-
gesetzten räumlichen Bedingungen meist so lange den 
Vorzug gaben, als eine gruppenweise Anlage aus den nicht 
dekorativen Gründen der Geländebeschaffenheit, der besse-
ren Lichtzuführung, der Vertheidigung usw. nicht über-
wiegende Vortheile versprach. Bleibt doch selbst der 
italienische Palastbau, welcher die mannigfalti~ste Raum-
zusammenscharung nach aussen hin einer emheitlichen 
künstlerischen Fiktion, aber einer deutlich als solche. er-
kennbaren, unterwirft, damit immer noch offenherZl~er 
und innerlich wahrhafter, als der mo der n e Sc h e lll-
verismusl -
Ein Kind der neue ren Zeit ist diese Art, hervorge-
gangen aus der zusammentreffenden Wirksamkeit jüngst-
vergangener Kunstübung und echt moderner geistiger 
Strömungen. Es wurde schon e~wähnt, .dass in ~em 
Schlossbau der französischen RenaIssance eme der WIch-
tigsten Quellen der dekorativen Massenglieder.ung zu suchen 
sei. Ungefähr in demselben M~asse nun, WIe ~er franzö-
sische Geschmack in die ArchItektur der übngen euro-
päischen Kulturländer eindringt u~d dieselbe beeinflusst, 
beginnen auch mehr und mehr dIe starren M~ssen der 
italienischen Barockpaläste , der deutschen Schl~sser und 
Ordensbauten usw. sich zu lösen und nach emem ge-
wissen Schema zu zergliedern. Immerhin noch sehr ge-
mässigt· denn die am weitesten gehende Form, das da-
mals s~ beliebte Hufeisen, ist vermuthlich - Palazzo 
Pitti - aus dem durch umfassende Hallengänge gebildeten 
Binnenhof hervorgegangen und mithin eher als natürliche 
Gliederung anzusprechen. Vielmehr kündigt sich die 
Neigung, durch ein so nachdrückliches Mittel, wie es die 
Massenzergliederung isth dekorativ zu wirken, zunächst fast allein durch schwac e Fassaden-Vorsprünge an, wäh-
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zu können, zur Anlage eines einstweiligen Bahnhofes 
weit draussen vor der Stadt und zur Verlegung des 
gesammten Bahnhofsverkehres dorthin für die ganze 
Dauer der Bauzeit schreiten müssen. Die Anlegung 
und die nachträgliche Wiederbeseitigung eines aus-
reichend grossen, weit entlegenen Nothbahnbofes ein-
schliesslich der für die Umleitung der Züge nothwen-
digen sebr umfangreichen Linienverlegungen aber würde 
für die kurze Zeit von 5-6 Jahren keine geringen Sum-
men verschlungen haben, ganz abgesehen davon, .dass 
mit der Herstellung dieser Not~anlagen auch wJeder 
ein gut Theil kostbarer Bauzelt verloren gegangen 
wäre. Wenn eine Verlegung des Bahnbofsverkehres 
aber überhaupt schon einmal vorgenomm~n. wergen 
sollte war es dann nicht in der That das emZlO' RJch-
tige, den Verkehr gleich endgiltig da draussen zu be-
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Lageplan von Karlsruhe i. B. mit der geplanten neucn Bahnhofsanlage. 
rend die grossen Massen der Gebä.ude gewöhnlich immer 
noch zusammengehalten werden, im Norden besonders 
durch die lIerr chaft des einheitlichen Daches. Allein 
durch die Gewöhnung an starke Verkröpfungen aller Art, 
wie sie die Barockkunst ohnehin liebte, durch das Ueber-
handnehmen des französischen Pavillonbaues im Zeit-
alter des Rokoko und schliesslich durch die weit ver-
breitete Vorliebe für Garten- und Parkarchitekturen, bei 
denen ja schon die früheren Italiener in ausgesprochen 
dekorativer Absicht von ihrer sonstigen trengen Grösse 
abgewichen waren: durch diese eigenthümliche Gewohn-
heit der Künstler, das Zergliedern selbst als einen be-
deutungsvollen Faktor zu reicher und zugleich erleichtern-
der Wirkung zu benutzen, waren die hi tori chen Grund-
lagen für die allgemeine Au breitung dieser Tendenz ge-
geben, welche dann im neuen Jahrhundert nicht ebe!1 
selten bis zu einer völligen l\1assenzerklüftung des Archt-
tekturwerkes fortschreiten sollte. Und gar manches Neue 
kam dem bereitwilligst entgegen. 
Man würde sicherlich zu weit gehen, wenn man den 
Bruch in der bi herigen Stilentwicklung um die Wende 
des 18. Jahrhunderts einem allgemeinen Nachlassen des 
künstlerischen Formensinnes zuschreiben wollte; aber es 
ist vielleicht anzunehmen, dass die vorwiegend auf litte-
rari ehe Betbätigung und auf wissenschaftliche Forschung 
gerichtete Geistesströmung der neuen Zeit wenigstens 
mittelbar das Schaffen der bildenden Kunst beeinträch-
20-+ 
tigte. In der That ehien die Unbefangenheit dies 
Schaffens für lange Zeit verloren, an des en teile trat 
einer eit die Sucht, die Einzelformen der ßaukun I wissen-
schaftlich zu analy iren, anderer eits die entimentale 
chwärmerei bald für diese, bald für jene läng t ent-
schwundene Kun tepoche. 
Die zuer t genannte Richtung ging bekanntlich meisten_ 
davon aus, alle architektoni ehen Kun tformen auf die in 
der Materie wirksamen Gesetze der tatik zurU kzuführen' 
man vernachläs igte dabei die ebenfall und bei der Mehr~ 
zahl moderner Bauten ogar in er ter Linie Berück ich-
tigung erhei chenden G etze de Raumumchlie 'cns in-
dem man die ussenseite der mfas ung wände einfach 
mit eineJ:?- System von scbeinbar tragenden und getra-
genen Ghedern chmtlckte. Man glaubte dabei - und 
auch das kam wieder dem modernen Scheinv risrou nt-
gegen - man glaubte nur der architektoni 'cben Wahrheit 
zum Siege zu verhelfen, wenn man dabei jedem Gecho . 
auch den untergeordneten eine be ondere Ultzenordnun' 
zueignete. Diese ' Mittel der Dekoration war freilic.'h hon 
früher bekannt gewe en,aber enst di neuewi'~ n chaftlich 
Art mit ihrer strengen Folgerichtigkeit bra hte es zuwege, 
da s nunmehr auch bei gering n Ge chos. hOhen sll.mmt-
liche wagrechten Ge im e, Geb Ike, Frie e u. dergl. olt um 
das ~anze Gebäude in voll tändiger Au bildung glei('b-
mäs Ig herumgeführt wurden; dier 1 bhaften B tonung 
(FortseltulIC' auf . 206) 
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lassen und die ganze Nothanlage gleich zu einer 
ständigen auszubauen? Der ganze Bahnhofsverkehr 
konnte ungehindert durch den Neubau ruhig an seiner 
alten Stelle verbleiben und der Neubau konnte unge-
stört durch den Betrieb in kürzester Zeit soweit voll-
kommen fertiggestellt werden, dass die Ueberleitung 
des Zugverkehrs auf die Neuanlage mit Leichtigkeit 
in einer einzigen Nacht zu bewerkstelligen war. Diese 
19. April ]902 . 
Lösung bot unter Wegfall jeder Nothanlage den Vor-
tbeil grösstmöglicher Abkürzung der Bauzeit und gleich-
zeitig noch andere, nicbt minder werthvolle Vortheile. 
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wurde das in unmittelbarer Nähe des Mittelpunktes 
der Stadt belegene, also 'sehr werthvolle alte Bahn-
hofgelände frei. Aus seinem Erlös war eine nicht 
zu unterschätzende Beisteuer zu den Baukosten des 
2°5 
neuen Bahnhofes zu erwarten und diese Beisteuer war 
u!D so willk?mmen~r, als die gründliche Vertiefung in 
dIe Ausarbeitung emes ausführlichen Entwurfes für die 
neue Bahnhofsanlage immer neue Bedürfnisse zutage 
gef~rdert hatte, deren Befriedigung unabweisbar er-
schIen, so dass die Kosten des Neubaues von den 
früher veranschlagten 16 Mill. M. inzwischen bereits 
auf 28 Mill. M. angewachsen waren. Zudem hätte ein 
Ausbau des Bahnhofes auf alter Stelle zwar dem Bedürf-
nisse der Jetztzeit, aber keinesfalls dem einer späteren 
Zukunft genügen können. Eine Vergrösserung. du~ch 
Grunderwerb wäre aber schon jetzt unersch~mglich 
gewesen, während bei einer Verlegung ausreIchendes 
Gelände zu angemessenem Preise zu haben war. 
Ein weiterer Umstand der die Verlegung des 
Bahnhofes der Eisenbahn-V~rwaltung aus Betriebsrück-
sichten als grossen Gew~nn erscheinen lassen r,nusste, 
war der, dass die in den jetzigen Bahnhof emmün-
den den Bahnlinien sowohl dicht vor, wie dicht hinter 
dem Bahnhof sehr scharfe Krümmungen beschreiben, 
die für den Betrieb schon jetzt sehr ungllnstig sind, 
bei einer Erweiterung des Bahnhofs und der hierbei 
nothwendig werdenden Verlängerung desselben aber 
noch sehr viel unbequemer werden müssten. Bei einer 
Hinausschiebung des Bahnhofs aber weiter ab von 
dem Mittelpunkt der Stadt würde, selbst bei Einlegung 
einer mehr als ausreichend langen Bahnhofsgeraden 
die Einführung der Linien in den Bahnhof von Osten' 
wie von Westen her sich einwandfrei gestalten lassen: 
Schliesslich konnte auf der neuen Baustelle der 
Bahnhof sogleich als Hochbahnhof angelegt wer-
den, so dass in Zukunft sowohl das Wachsthum der 
Stadt wie auch die Entwicklung ihres Strassenbahn-
netzes durch die Bahnanlagen voraussichtlich nicht 
mehr eingeschränkt und gehemmt werden würden. -
(Schluss folgt.) 
Ueber die Verwendung von Druckluft-Betriebsmitteln bei Kleinbahnen und stAdt. Strassenbahnen. 
Von M. Buhle-Charlottenburg und G. Schimpff-Altona. 
ie in Deutschland gebräuchlichen Mittel der Kraft-
übertragung auf grössere Entfernungen beschrlnken 
sich, abgesehen von der Seil-Transmission, im We-
sentlichen auf den Dampf und den elektrischen Strom, 
ferner auf Gas und Druckwasser. Während als ein weite-
res, den übrigen ebenbürtiges Mittel, besonders in Frank-
reich und den Vereinigten Staaten Nordamerikas die D ru ck-
lu f t zu nennen ist, hat sich dieselbe bei uns bisher noch 
kein so ausgedehntes Arbeitsfeld erringen können. Das 
ist eigentlich verwunderlich und auch nicht durch den 
beispiellosen Aufschwung der elektrischen Kraftübertragung 
zu erklären; denn in vielen Fällen ist die Druckluft zwei-
fellos dem elektrischen Strom mindestens ebenbürtig, in 
manchen ihm sogar überlegen. Man kennt bei uns allge-
mein in der Hauptsache nur zwei Anwendungen der 
Druckluft: einmal zum Tunnelbau, bei welchem hlufig mit 
dem Antrieb der Bohrmaschinen zugleich die Lüftung und 
Kühlung der Stollen vor Ort verbunden ist, so dann zweitens 
für die selbstthltigen Bremsen der schnellfahrenden Per-
sonenzüge. In Frankreich tritt uns in ausgedehnterem 
Maasse die Druckluft in der Pariser Kraftübertragung der 
Compagnie Parisienne de I' Air Comprime entgegen. In dem 
bekannten Krafthause am Quai de la Gare (mit 8000 P. S.)I) 
wird mittels Riedler'schen Dampf-Luftpumpen, von Schnei-
der & Co. in Le Creusot, auf 5 at gespannte Druckluft er-
zeugt, die in einem über die ganze innere Stadt ver zweig 
ten Rohrnetz zur Vertheilung kommt und zu den ver-
schiedensten Zwecken dient: zum Antrieb aller Arten 
von Motoren, zum Heben und Befördern von Lasten (be-
I) Zeit.chr. d. Ver. deutscher Ingenieur .. , 1889-11193-
der wagrechten Richtung gegenüber vertraten ausser den 
jetzt nicht selten völlig kahlen Fensteröffnungen die nur 
in schwachem Re I i e f angedeuteten tragenden Glieder, und 
auch diese häufi~ nur an den Ecken, allein die Vertikal-
tendenz , zumal Jede Verkröpfung der strengen wissen-
schaftlichen Auffassun~ ebenfalls widerstrebt hätte. Nicht 
aber widerstrebte dieser scheinbaren Wahrhaftigkeit, 
welche sich ja nur auf das der Antike entlehnte Gerüst 
bezog, eine Zergliederung der ~anzen Masse des Gebäu-
des, und man konnte sich dabei zur Noth sogar auf Bra-
mantes Cancellaria berufen! Das Ergebniss waren aller-
dings noch ein paar scharfe Linien mehr in der Fassade, 
was aber dem vorherrschenden Sinn für nüchterne Be-
stimmtheit vielleicht als ein Gewinn erscheinen mochte. 
Aber viel unmittelbarer kam die dekorative Massen-
gliederung den Wünschen der romantischen Schule ent-
gegen. Glaubte man doch in der ausgesprochenen Verti-
kaltendenz der kirchlichen Gothik, in dem pflanzenhaften 
Emporschiessen der zergliederten Massen, in dem Himmel-
anstreben der Thürme und Fialen einen der bedeutend-
sten Werthe zu verehren, aus denen sich der geistige In-
halt der mittelalterlichen Kunst zusammensetze. D.a nun 
aber die meisten modernen Aufgaben profaner Natur ge-
rade das Entgegengesetzte, nämlich eine in die Breite 
strebende Entwicklung verlangten, so war das Zertheilen 
der Massen ein hochwillkommenes Mittel, um wenigstens 
einigen bevorzugten Stücken ein aufstrebendes Ansehen 
zu verleihen, und es bot sich dazu besonders das typische 
Pavillonsystem wie von selbst dar. 
Und wie der hehne Ueberschwang der gothischen 
Kathedral-Baukunst auf die Architektur der ötfentlichen 
Monumental-Gebäude, ebenso ward die romantische Schwär-
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sonders bei Personen-Aufzügen), zur Kälteerzeugung usw. 
Wesentlich ausgedehnter noch ist die Verwendung 
der Druckluft in den Vereinigten Staaten, insbesondere 
zum Betriebe von Werkstltten-Hebezeugen. Sowohl die 
kleinsten als auch die grössten Fabriken entbehren selten, 
selbst wenn im übrigen die elektrische Kraftübertragung 
vorherrschend ist, daneben einer mehr oder weniger aus-
gedehnten Anlage zur Druckluft -Erzeugung. Fast aus-
schliesslich wird Druckluft benutzt für jede Art von Bohr-
und Nietarbeit sowohl in Werkst litten als auch auf Bau-
stellen, desgl. zum Verstemmen, Dichten, Meisseln usw.2), 
und ferner sind zu nennen die wichtigen Anwendungen 
für die Stellung der Weichen und Sifnale bei den Vor-
richtungen der Union Switch and Signa Co. in Swissvales), 
und neuerdil'll1:s der International Pneumatic Railroad Co. 
in Rochester.') 
Ohne weiter auf die zahlreichen weiteren Anwen-
dungen der Druckluft, wie die Hebung und Beförderung 
von körni~en und staubföfmigen (stückigen) Stoffen und 
von FlÜSSigkeiten, den Betrieb von Signalen und Läute-
werken usw. einzugehen, sei als eigenartige Verwendung 
noch erwähnt, dass in den Werkstätten verschiedener 
') Erfreulicherweise hat in Deutschland die Grossindustrie jetzt eben-
f.Us begonnen auf diesem Gebiete Nutzen zu ziehen .us den unzweifel-
haft grossen Vortheilen der Druckluft-Werkzeu~e. Sehr intere.sant und 
lehrreich .ind die karzlich in der PO'sdamer ~isenh.hn·HauptwerksI4t1c 
gemachten die.bezOgl. Versuche. Vergi. auch Organ far Eiseuhahnwesell 
19DI, S. 66 und Glaaer. Ann. 11199. 8. 77 Cf. 
"l Vergl. der Verf. Aaf.all .Der neue Haapt-PerlOnenbabnhof in St. 
Louis·, Dlsche. BallZtg. 11199· S. :pI. Ferner: Annalen far Gewerbe und 
Bauweaen, I. Juli lQOI, .Bosloner SGd-Bahnhof". 
,) Organ fOr Eiaenbahnweaen 19ßO, S. 3DB ff. 
merei für Ritter- und Klosterwesen von grossem und noch 
viel nachhaltige~em Einflus.s auf die Anlage des Wohn-
hauses, namentltch des freistehenden, und zwar bis auf 
den heutigen Tag. Anstelle des Florentiner Palastes traten 
nunmc;hr als Ideal der äussere1'! Erscheinung die englische 
und die deutsche Burg, und DIcht etwa blos für schloss-
a~ige Her~ensitze; und wieder. musste, indem man den 
mlttelalterhchen Gruppenbau tn dem Einheitsbau des 
~odern~n W ohnh~uses nach.zuahmen suchte, das Ergebniss 
etne reID dekoratIve Zergltederung der Masse sein' be-
sonde~s! da man die i.n n e re Verwandtschaft ma~cher 
neu~~ilhchen Er~order1'!lsse auf dem Gebiete des Ein-
famlltenhauses mit gewlsse~ alten Vorbildern, wenigstens 
tn Deutsc~land, ~rst se~r Viel splter praktisch verwerthen ler~te. EIDstwellen blteb es wesentlich der malerische 
ReiZ der Aus~en-Ersc~einung, dem man huldigte, und den 
man durc~ eme schembar zwanglos angeordnete Gliede-
rung am lelchte.sten nachahmen zu können glaubte. Dies uni 
so mehr, als Sich der Städtebau die Anlage der Strassen 
und Plätze, dem Einfluss der K'unst nach und nach ent· 
wunden hatte und allenthalben einer langweiligen Oede 
yerfallen wa~; was Wunder, wenn der Architekt, und zwar Jed~r auf ~etne Art, de~ geschickte wie der minder ge-
schlc.kte, diesen le~enbrmgenden Einfluss hinfort um so 
kräftiger an. dem emze1nen Geblude selbst zu erweisen 
sl.ch bemüssigt fand! .Und da innere Gründe in der Regel 
Dlc.ht vo~lagen, so gnff er denn abermals auf «"ine deko-
ra.!lve Gltederung der einzelnen architektonischen Gegen-
stande zurück - und wäre es auch, wie meistens bei Reihen-
hä~sern, nur .andeutungsweise, d. h. nur im Aufbau. -
W Ird doc~ eIDe solch<: rein theatermlssige Gliederung 
durch gewisse gutgemetnte Bauvorschriften in manchen 
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Eisenbahnen (beispielsweise in denen der Manbattan-Hoch-
bahn in New-York) zum Bewegen kalter Lokomotiven 
innerhalb der Werkstatt die Kessel mit Druckluft von 
etwa sat Pressung gefüllt werden.5) 
Das leitet über zur Betrachtung der Druckluftverwen-
dung zum Betriebe von Eisenbahn-Fahrzeucren wie sie 
insbesondere bei Kleinbahnen in Frankreich'" un'd in den 
Vereinigten Staaten in grösserem Umfange zur Anwen-
dung gelangt ist. 6) 
Bevor wir im Einzelnen auf die Bauart der verschie-
~enen durch. Druckluft .bewegten ~etrie~sl?ittel (Lokomo-
tiven und Treibwagen) emgehen mögen emlge theoretische 
Erläuterungen vorallgeschickt 'werden, welche das Ver-
halten der Druckluft besonders beim Betrieb von Fahr-
zeugen kurz zusammenfassen sollen 
. Die .Dr~ckluft giebt ib~e Energi~ in einem Motor ab, 
mdem sie sl<:h ausdehnt wie der Dampf im Zylinder einer Dampe~aschme. Man benutzt demnach zweckmässicr als 
Motor eme Kolbenmaschine, in welche die Luft mit I~ bis 
20 at P:essung emgelassen wird. Arbeit leistend dehnt die Lu~t sich a~s un~ kühlt sich dabei erheblich ab; beispiels-
weise betragt die Endtemperatur wenn sich Luft von 
150. C. und LO at Spannung bis arie den äusseren Atmo-
sphärendruck ausdehnt, - 257 o. Da nun die Luft stets 
mehr oder weniger 
Feuchtigkeit enthält, 
und der Wasserdampf 
bei eier Abkühlung 
eine Eisbildung in den 
Zylindern hervorrufen 
würde, die leicht zu 
einer Verstopfung der 
Kanäle usw. führen 
könnte, so ist man ge-
nöthigt, die Luft vor 
dem Eintritt in die 
Zylinder zu erwärmen. 
DieVorwärmungbietet 
zugleich um deswillen 
einen erheblichen Vor-
theil, weil die bei der 
Ausdehnung erzeugte 
Energie mitderTempe-
ratur erheblich wächst, 
6) So ist es in Amerika 
auch allgemein Ob lieh, nach 
Festlcgung der Laufräder das 
Triebwerk von Lokomotiven 
auf Ausstellun~en usw. durch 
Druckluft in Bewegung zu 
setzen (Balclwin inPaTis 1900), 
gleichwie die Lokomotiv-Mo-
delle im South - Kensinglon-
Museum in London durch 
Druckluft betrieben werden. 
Abbildg. I. Drueklufl-Trockner. 
und zwar in weit höherem Maasse, als die für das Erwärmen 
der Luft verbrauchte Energie beträgt. Die obere Grenze fÜI-
die Einströmungs-Te~peratur ist hierbei dadurch gegeben, 
dass das zum Schmieren des Kolbens benutzte Oel bei 
etwa 2700 verdampft. Indem so die Anfangstemperatur so-
wohl wie die Endtemperatur, d. h. das Temperaturgefälle 
bestimmt ist, andererseits die Ausströmungs-Spannung zu; 
Vermeidung eines hörbaren Auspuffs nicht wesentlich 
höher als der Atmosphärendruck sein darf, so ist damit zu-
gleich das dem Temperatur-Unterschiede entsprechende 
Druckgefälle und de~nach die Einst\ömungs-Spannu~g ge-
geben. Will man die letztere steigern und dabei den 
Auspuff vermindern, so ~uss man zur yerbundanordnung 
greifen und die Luft ZWIschen den belden Ausdehnungs-
stufen nochmals erwärmen.. . 
Die Erwärmung der Luft un Zylinder während der 
Ausdehnung etwa durch ein Dampfhemd ist nicht mög-
lich da die Luft ein sehr schlechter Wärmeleiter ist. 
All~in man kann theilweise eine Nachwärmung erreichen, 
indem man die Luft vor der Einströmung mit Wasser-
dampf mischt, der während der Exp~.nsion sich. verdichtet 
und seine hierbei frei werdende Warme an die Luft ab-
giebt. Die hierdurch erzi~lte ~usdehnung. liegt et~a in 
der Mitte zwischen der adiabatischen und Isothermischen 
und die für die Beimengung des Wasserdampfes 
erforderliche Energie ist im Verhältniss zu dem 
erzielten Gewinn ebenso unbedeutend wie die 
durch die Vorwärmung verbrauchte; ein weite-
rer Vortheil der Wassereinspritzung liegt darin, 
dass der Unterschied zwischen d"er Anfangs-
und der Endtemperatur der Luft nicht so gross 
ist, man also die Temperatur der Vorwärmung 
ermässigen kann. 
Die Vorwärmung der Luft und die Bei-
mengung von Wasserdampf geschieht auf zwei 
Weisen: entweder dadurch, dass der in einerHeiz-
schlange erwärmten Luft nachträglich aus einer 
zweiten Heizschlange entnommener Wasser-
d~mpf zugesetztw!rd, oder einfacher derart, dass 
die Luft durch em Bad von heissem Wasser 
von etwa 2000 geleitet wird, in dem sie sich 
während der Erwärmung mit Wasserdampf 
sättigt. 
Die Antriebsluft wird in Behältern auf dem 
Fahrzeuge mitgeführt. Um die Grösse dersel-
ben möglichst zu beschränken, ohne die Länge 
der Entladestrecke zu vermindern, wird die 
Luft in den Vorrathsflaschen der Betriebsmittel 
in einem VieUachen des Arbeitsdruckes aufge-
speichert und vor dem Gebrauch durch ein 
zwischen Behälter und Zyllnder einge chaltetes 
Ventil auf den Anfangs-
Arbeitsdruck herunter-
0) Vergl. auch der Verf_ 
Aufsatz in d. Zlschrft. d. Ver. 
Dlscb. lugen. J~, No. 17: 
.Druckluft-Lokomotiven". 
, 15 JßJ5 '7J ge etzt, was keine nen-
-- 8cvum· m,. ___ ___ 0.... ""_ §!l!~~~=""""""",,,,,,,,,,,,,,,=d!j~ nenswerthe Abkühlung 
Abbildg. 2. Diagramm der Luftverdichtung und Ausdehnung. zurfolge hat. Der Weg 
Städten auch heute noch geradezu künstlich zum Gemein-
gut gemad1t1 Und dass ein so drastische Motiv in end-
loser Wiederholung auch bei der grössten sonstigen Stil-
verschiedenheit überaus ermüdend wirkt und wirken muss, 
ist vielleicht schuld daran, wenn man bi weilen versucht 
sein möchte, die ästhetische Berechtigung dieses Motives 
an sich in Zweifel zu ziehen. 
Auf den strengen Klassizismus und die Schule der 
Romantiker folgte dann im Laufe des 19. Jahrhundert 
noch so manche StilwandJungi die Formen der Einzelheiten 
wechselten wie nie zuvor der Geist der neueren Zeit 
abt;r sprach sich um so e~tschiedener aus in dem allge-
memen Festhalten an jener eigenartigen Behandlung der 
grossen Massen. Jawohl der Gei t der neuen Zeit· 
denn die dek~rative Masse~gliederung kommt ohne Zweifel 
dem Bedürfmss na<:h Eleganz entgegen: und wer wollte 
fesll!eu~e~, ddass KdlelEleganz, das Streben nach dem "Ge-ä Igen ,m er u. tur des T9. Jahrhunderts, ja in der 
modernen Kultur überhaupt eine beherrschende Stellung 
einge~om~en ~at u.nd noch fortge etzt behauptet! 
Vielleicht l~t elle. Elc:ganz überhaupt ein wesentlich 
moderner Begriff; Vielleicht hat man in ihr jenes noch 
unbekannte allumfassende Kennzeichen der neueren Ar-
cbitektur z.u erblicken, von welchem auch die Neigung 
zu deko.ratlver Massengliederung nur eine Folgeerschei-
nung wäre. Ist doch noch so manche andere Eigenart 
der modernen Baukunst im wesentlichen auf das Streben 
nach Eleganz zurückzuführen: so z. B., dass die Wirkung 
der Massen auch sonst nicht mehr ein volles Ausleben zu 
vertragen scheint; dass daher u_ a. die Dächer sehr oft 
künstlich unterbrochen und theilweise unterdrückt werden, 
also dass die zuweilen sehr beträchtlichen Tiefenentwick-
]9. April 1902. 
lungen moderner Gebäude fast nie zur vollen majestäti-
scben GEltung gelangen; so auch zum anderen, dass die 
Fensteröffnungen überall annähernd dieselbe rechteckige 
Gestalt aufweisen und dadurch, im Gegensatz zum Mittel-
alter und der italien i chen Renaissance, eine künstlerische 
Einheitswirkung namentlich der Wohnhau -Fa saden so 
oft gründlich vereiteln! 
Im übrigen wird die Frage nach dem künstlerischen 
"Verth oder Unwerth der dekorativen Ma senzergliederung 
vermuthlich sehr verschieden beantwortet werden, je nach-
dem man z. B. überhaupt das rein Dekorative in der 
Kunst als mehr oder minder berechtigt oder auch gar 
nicht gelten lassen wird; einstweilen genügt e wohl, diese 
Errungenschaft anzuerkennen als das, was sie wirklich 
ist nicht was sie öfters zu sein vorgiebt. Man wird auch vi~lleicht im allgemeinen jene Lösungen für die dank-
barsten erkennen bei welchen der Architekt bemüht war, 
alles zu vermeide~, was auf eine organi che Raumgliederung 
zu eleuten scheint wie bei pielsweise das Schmücken der 
ganzen gegliederte~ Masse nach einern ein~eitlich«::nSystem; 
und man wird ferner erkennen, da s dle e Ghedernngs-
Methode oft ihre grössten ästhetischen Triumphe feiert, 
wenn die Ge ammtmasse in wenige grössere, deutlich 
unterschiedene Abtheilungen zerlegt, dem Eindruck 
einer aus mehreren Bauten zusammengesetzten Gruppi-
rung sich nähert. Am allerwenigsten aber wird man un-
gestraft die Erfahrung ausseracht lassen dürfen, dass eine 
Zergliederung der Masse gegenüber der chlicbten Block-
form eine Abschwächung des Grösseneindrucks zu be-
deuten pflegt; denn Einheit ist Grösse und daher "ein-
heitlich" im Sinne der künstlerischen "Wirkung meistens 
gleichbedeutend mit "gross". - Hans Freude. 
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der Luft ist also für gewöhnlich: Vorraths - Behälter 
Druckverminderungs -Ventil, Erwärmer Arbeitszylinder' 
Auspuff. " 
Die Vorgänge bei der Zusammenpressung der Luft 
ents~rechen den bei der Ausdehnung der Druckluft be-
schrIebenen und es g~lte~ dafOr die gleichen theoretischen 
Erwä.gun~en. Da es sIch lOdessen dabei um die Herstellung 
des zl~mhc~ hoh~n Behälterdruckes (in Frankreich 8oat, in 
Amerika ~IS zu 160at) handl'lt, so wäre bei einmaliger 
KompressIon der entstehende Wärmegrad zu hoch, so 
dass. man - ent~prechend den Verbund-DampfmaschlOen 
- elOe mehrstuftge Verdichtung wählt und die Luft auf 
jeder Stufe wied.er auf den Wärmegrad der ~ussenluft 
abkühlt. . De~ ~Irkungsgrad der Verdichtnng . 1St um so 
grösser, Je mednger die Anfangs-Temperatur 1st, so dass 
man möglichst kalte Luft in die Luftpumpen eintreten 
lässt. Je grösser man die Anzahl der Stufen wählt, um 
so mehr kann man sich der isotherm ischen KUl!'e. der 
~erdichtung. nähern; praktisch ~~t man indessen. bis Jetzt 
nIcht über vIer Stufen hinaus. Die KOhlung erreicht m.an 
durch Wasserumspülung ,der Zylinder oder durc:h ElO-
spritzung kalten Wassers, das wäh~end der V~rdlchtu~g 
der Luft verdampft und dadurch die Wärme bmdet. Die 
Todtenschau. 
Wllhelm Streckert, Wirk!. Geh. Ob.-Baurath -r. Als 
v~r 11/2 Jahren Wilhelm Streckert seinen 70. Geburtstag 
feIerte (vgl. Dtsch. Bztg. 1900, S. 592), da sprachen wir 
den Wunsch aus, dass dem Jubilar noch manches Jahr 
fruchtbringender Thätigkeit vergönnt sein möge. Es ist 
anders gekommen. Nach kurzer Krankheit ist er am 
13. d. M. am Herzschlag verschieden. Wir haben damals 
scp.on die Thätigkei~ des ~ntschlafenen gewürdigt, die vor-
Wle~end auf orgamsatonschem und betriebstechnischem 
Ge~lete. lag, und während seiner 28·jährigen Arbeit im 
Reichseisenbahnamt in hohem Maasse der einheitlichen 
Ausgestaltung, sowie der Hebung der Betriebssicherheit und 
der Leistungsfähigkeit der deutschen Eisenbahnen im Frie-
den und im Kriege zugute gekommen ist. Es sei noch kurz 
der Lebensg~ng in seinen Hauptpunkten wiedergegeben. 
Streckert wurde am 22. November 1830 in Kassel 
geboren, legte seine technischen Studien in Kassel, Berlin 
und München ab und war seit 1865 als Ingenieur bei Eisen-
bahnarbeiten in seiner Heimath, sowie iu Preussen, Bayern 
ul}d auch Russland thät~g. 1868 trat er in den preussischen 
Dienst über und zwar m das eisenbahntechmsche Büreau 
des Handelsministeriums. Im Jahre 1873 erfolgte unter 
Erne,nnul}g zum R~g.-R~th seine Berufung als techno Hilfs-
arbeiter m das ReIchseIsenbahnamt dem er fortan bis zu 
seinem Tode angehört hat. Seine TÜchtigkeit und Arbeits-
kraft liessen ihn rasch aufrücken. Schon 1875 wurde er 
zum. Ge~. Reg.-Rath un~ vortragenden Rath ernannt und 
schhesshcb 1895 zum WIrk\. Geh. Ob.-Baurath befördert. 
Neben anderen A~szeichnungen wurde ihm 1880 die Be-
rufung als ordentliches Mit~lied in die preuss. Akademie 
des Bauwesens zuthc:il. Die Anerkennung der Fachge-
nossens~haft kam darm .zum Ausdruck, dass ihm mehrere 
Jahre hlOdurch der Vorsitz im Architekten-Verein zu Berlin 
und ~pAter lll:llge Jahre bis zu seinem Ende derjenige im 
VerelD für EIsenbahnkunde zu Berlin übertragen war. 
. Julu Datou t. In diesen Tagen starb in Paris der 
BIldhauer Jules Dalou, ein Künstler der mit wenigen ~nderen a!1 der Spitze der modernen' Denkmalbewegung 
10 FrankreIch stand. Im Jahre 1840 in Paris geboren 
mac:hte er, seine Studien an der Ecole des Beaux Arts i~ 
Pans. "C est la, que mon esprit a ete deflore que 1'0n 
m'a detourne de la nature pour m'apprendre a' composer 
selon des formules sous pretexte de me faire faire mes 
humanites". So klagte der Künstler und er fand an dem 
Bildhauer Jean Baptiste Carpeaux ein Vorbild welches 
seinen Muth wieder belebte. Der Krieg von 1870 zwang 
Dalou zur Flucht nach London; er kehrte nach Paris zu-
rück mit dem Entwurf zu einem Denkmal des Triumphes 
der Republik, welcher seinen Ruf begründete. Das Denk-
mal wurde zunächst nur in Gips ausgeführt und stand so 
einige Zeit auf der früheren Place du Tröne, der jetzigen 
Place de la Nation; seine Ausführung in Bronze wurde 
erst 1899 vollendet und gefeiert. Vorher schon schuf er 
das eigentliche Denkmal der Republik auf der früheren 
PI ace du ChMeau-d'Eau, der heutigen Place de la Re-
publique. Beide Denkmäler sind Werke von grossem 
Wurf und reichem plastischem Können. Von kleineren 
Werken schuf der Künstler eine Statue von Lesseps für 
den Suez-Kanal, ein Gambetta-Denkmal für Bordeaux, 
ein Standbild Mirabeaus für die französische Deputirten-
kammer, das Basrelief des Friedens an der Mairie des 
X. Arrondissements, die Denkmäler Blanqui's und von 
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wirkliche Verdichtungskurve liegt wiederum zwischen der 
adiabatischen und der isothermischen Linie. 
Um die auf diese Weise der Luft beigemengte Feuchtig-
keit wieder zu entfernen, wendet man Trockner (Abb. I) 
an in denen die bei C einströmende Luft gegen ein Rohr B 
trifft, an welchem sich das Wasser niederschlägt. Die 
Entnahme der Luft erfolgt bei D. 
Ein· Diagramm von einer in 4 Stufen erfolgenden Ver-
dichtung mittels Dampfluftpumpen, sowie von der zuge-
böri~en Ausde~nung ~er Druckluft i.m Betrie~smittel zeij!.t 
Abblldg. 2. Die Absclssen stellen dIe Volumma die Ordi-
naten ~ie Spannungen dar. Die einzelnen ~agrechten 
Absch01~te der C;;esammtkurvenfläche sind die entsprechen-
d~n IndIkator-DIagramme .der betreffenden Zylinder, und 
die wagr«:c~ten Absätze m der Verdichtungs- und Aus-
dehnungshme entsprechen den durch die Kühlung bezw 
Vorwärmung hervorg«;rufenen Volumenänderungen. I~ 
den Vorrathsbehältern Im Kraftwerk sowie in den Wagen 
u.nd ferne~ beim Füllen der letztereh aus ersteren belAuft 
Sich der Sl?annungsverlust auf das in der Ausdehnungs-
kurve gezeIchnete Maass 2-3, während 4-5 den Spannungs-
abfal~ bedeutet, welcher durch das Druckverminderungs-
VentIl der Fahrzeuge bewirkt wird. - (Fortsetzung folgL) 
Viktor Noir auf dem Pere-Lachaise das Denkmal La-
voisiers in der Sorbonne die Denk:näler für jean Le-clair~, ~oussing~ult, das ~chwun~volle Denkmal für De-
lacrOlx Im ja:dm du Luxembourg in Paris usw. Das 
Hauptwerk semes letzten Lebensabschnittes ist das Denk-
mal für Alphand in der Avenue du Bois de Boulogne, 
zu welchem Formige die Architektur entwarf. Es zeigt 
Alphand in amtlicher Thätigkeit, am Sockel seine Mit-
arbeiter, den Maler Roll, den Architekten Bouvard, den 
Ingenieur Huet und den Bildhauer Dalou, den Kdnstler 
selbst. Dalou hat an diesem Werke seine Eigenart viel-
leicht etwas übertrieben, gleichwohl ist es eines der be-
deutendsten der neueren französischen Denkmalkunst. 
Dalou war ein würdiger Nachfolger von Carpeaux, etwas 
gemässigter, von etwas geringerer Initiative, dafür aber 
vielleicht von monumentalerer Gesinnung, jedenfalls ein 
seltener Meister in der Beherrschung der plastischen Aus-
drucks mittel. In ihm hat die französische Kunst der 
Gegenwart einen ihrer bedeutendsten und selbständigsten 
Charaktere verloren. - _ H. _ 
Personal-Nachrichten. 
Bayern. Der Bez.-Ing, Hin lei 11 in Nürnberg ist s. Ans. 
entspr. in den Ruhestand versetzt. 
Mecklenburg-Schwerin. Die Reg.-Bfhr. Sc h 0 n d 0 r f in 
Güstrow u. W ach e n h u sen sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Preussen. Dem Geh. Reg.-Rath Prof. Ha r t man n im keichs-
versicherungsamt ist die Erlaubniss zur Anlegung des ihm verlieh. 
Offizierkreuzes des franz. Ordens der Ehrenlegion ertheilt. -
Dem Kr.-Kommunal-Bmstr. C r e u t z f eId t in Kalbe a. S. ist 
der Char. als Brth. verliehen. 
Die Reg.-Bmstr. Rot zoll in Posen, See f I u t h in Liegnitz 
und Mi e rau in Kaukehmen sind zu Mel.-Bauinsp. ernannt und ist 
denselben je eine etatm. Mel.-Baubeamtenstelle Ubertragen. 
Die Stadtbmstr. Ti e t z e u. K n 0 p f f in Berlin sind zu Stadt-
bauinsp. und die Reg.-Bmstr. B r 0 n i a t 0 w ski u. J a u t s c h u s s 
zu Stadtbmstrn. ernannt. 
Dem Reg.- u. Gewerberath P u fa h I in Oppeln ist die er-
betene Entlass. aus dem Amt unt. Verleihung des Rothen Adler-
Ordens IV. Kl. ertheilt. Dem Gew.-Rath Ku s c h Cl I bau e r in 
OsnabrUek ist aus Anlass der von ihm nachges. Entlass. aus dem 
Amt der Rothe Adler-Orden IV. KI. verliehen. 
Der Gew.-Rath Man gel s d 0 r f f in Potsdam ist z. Reg.- u. 
Gew.-Rath ernannt und ist dems. die etatm. Stelle eines gewerbe-
techno Raths bei der Reg. in Potsdam verliehen. 
Der Gew -I':!sp. B 0 h m e r in Oppeln ist mit der Wahrnehmung 
der Geschäfte elOes Reg.- u. Gewerberaths bei der Reg. in Oppeln 
beauftragt. 
. Dem Gew.-Rath S t rom e y e r in Stettin ist die etatm. Stelle 
elOes gewerbet~chn. ~ilfsarb. bei der Reg. in Arnsberg Ubertragen. 
Versetzt slOd: Die Gew.-RAthe Lau r i s c h in Arnsberg nach 
DUren, M e n z e I in Halbe.rstadt nach Halle a. S., H a e U sie r in 
Hall~ nach Halbersta.dtj die Gew.-Insp. K 0 zer in LUneburg nach 
GOltlOgen, La m pe 10 DUren nach Celle und S t ein hAu s e r in 
Wesel nach Stettin I. 
Die Baugewerkschullehrer S a I zer in Breslau Z a n der in 
Buxtehude, Reg.-Bfhr. S c h u I t e und F r i e d r ich' s in Eckern-
forde sind zu kgl. Oberlehrern ernannt. 
Der Reg.- u. Brth. N 0 w a c 11. in Berlin ist gestorben. . 
Sachsen - Altenburg. Dem Ob.-Bauinsp. B ern h a r d I in 
Altenburg ist das PrAdikat Brth. verliehen. 
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DEUTS CHE BAUZEITUNG. 
XXXVI. Jahrgang No. 33. Berlin, den 23. April 1902. 
Haupteingang zum Lagerhaus (Werfthalle). Architekt: A. Stürzenacker in Karlsruhe i. B. 
Neue Karlsruher Verkehrsanlagen. (Fortsetzung.) 
1. Die 1 t B I I Misstandes der gegenseitigen lähmenden Abhänaig-gep an en neuen a lnan agen. (Schluss.) keit von einander bietet, indem sie allein die Stadt ~on 
fl:!iii;!!~~ür eine Verlegung des Bahnhofes sprachen den einengenden Fesseln der Bahnlinien die Eisen-
also die folgenden, sehr gewichtigen Gründe: bahn-Verwaltung aber gleichzeitig von jedem Zwancre 
1. Die schon heute sehr grossen und sich du.rch die be.ständigeRücks~cht auf den, den Zugverkehr 
noch beständig steigernden Anforderungen, störenden,.Ja ~elbst ernsthch gefährdenden Strassen-
\Io! welche die Neuzeit an die Bequemlichkeit, verkehr !nJt ~lD.em ~c~age völlig. frei machen kann. 
Schnelligkeit und Sicherheit der Verkehrsabwicklung 7. Die MögllChkelt eller ungehllderten weder den 
stellt und welche Weiträumigkeit und Uebersichtlichkeit Zugverkehr gefährdenden, noch durch ih~ gestörten 
für jeden grösseren Bahnhof zur unerlässlichen Bedin- Ausführung des Neubaues unter Vermeidung aller 
gung machen. kostspieligen und zeitraubenden Nothanlarren. 
2 . Die Unmöglichkeit, auf dem heutigen, räumlich 8. Die hieraus entspringende möglichste Abkür-
sehr beschränkten Bahnhofsgelände einen solchen, wng der Bauzeit, die frühzeitige Inbetriebnahme der 
auch auf längere Zeit hinaus allen Bedürfnissen des Neuanlage und mit ihr eine rasche und durchgreifende 
Verkehrs entsprechenden Neubau errichten zu können. Verbesserung der heutigen Misstände: der unzuläng-
. 3· Der unerschwingliche Preis der Grundstücke lichen Bahnhofsverhältnisse einerseits und der Aus-
Jl1 der nächsten Umgebung dieses Geländes, der eine dehnungs-Behinderung der Stadt andererseits. 
Vergrösserung desselben für eine spätere Erweiterung 9. Die aus dem Fortfall aller Nothbauten, der Ab-
des Bahnhofs verhindert und damit über kurz oder kürzung der Bauzeit und dem damit verbundenen 
lang doch zu dessen Verlegung genöthigt haben würde. früheren Beginn der Verzinsung des Baukapitals mit 
.. 4: Der. mit wachsender Ausdehnung der Stadt be- Sicherheit zu erwartende bedeutende Ersparniss. 
"landlg steIgende Bodenwerth, der heute noch den 10. Schliesslich der aus dem Verkauf des alten 
Grunderwerb für einen allen Anforderungen nicht nur Bahnhofsgeländes zu erhoffende nicht unbedeutende 
der Jetztzeit, sondern auch einer absehbaren Zukunft Beitrag zu den sehr hohen Kosten deli Neubaues. 
vollauf genügenden Bahnhof in nicht allzu weiter Ent- Dies die Gründe für eine Verlegung; gegen 
fernung von der Stadt zu mässigem Preise möglich dieselbe wird angeführt: 
macht, bei einer späteren Verlegung des Bahnhofes 1. die aus der weiteren Entfernung des Bahnhofes 
aber sicher sehr viel höhere Kosten verursachen, oder vom Mittelpunkte der Stadt der Gesammtheit der Be-
aber zur Anlage des Bahnhofes in sehr viel weiterer wohner Karlsruhes erwachsenden Unbequemlichkeiten; 
Entfernung von der Stadt nöthigen würde. 2. die zu befürchtende Abnahme des Fremden-
5. Die Aussiebt, durch eine Verlegung des Bahn- ve.rkehrs \lnd die hierdurch herbeigeführte Benach-
hofes eine für die Sicherheit des Betriebes sehr viel theiligung der Geschäfte im Inneren der Stadt; 
gün~tigere Einführung der Bahnlinien in den Bahnhof 3. die Entwerthung der Gasthofsgrundstücke 111 
gewmnen zu können. der Nähe des alten Bahnhofes. 
6. Die U.ebe~·zeugung, dass nur ~ie V~rlegung des Als Baustelle für den neuen Bahnhof, der gleich-
Bahnhofes die Sichere Gewähr für eme wlIksame Ab- falls wieder als Durchgangs-Bahnhof angelegt werden 
st~llung des heutigen, allmählich der Stadt wie der soll, weil ein Kopfbahnhof den entschieden vorherr-
Eisenbahn-Verwaltung g leich unerträglich gewordenen sehenden Durchgangsverkehr nur unnöthig aufhalten 
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würde und auch nicht näher an die Stadt herangerückt Neubau aufzubringen hat, sondern auch um des willen, 
werden könnte, hierzu ist die dicht hinter dem Stadt- weil von dem Grade der betriebstechnischen Voll-
garten sich ausbreitende Fläche in Aussicht genommen; kommenheit des Karlsruher Bahnhofes, des bedeutend· 
vergl. den Lageplan, den wir bereits in No. 32 , Seite 204, sten Knotenpunktes des badischen Eisenbahnnetzes, der ~ie~ergegeben h~ben. Der Bahnhof soll gegen seine Ertrag aus den Eisenbahnen des Staates in hohem 
JetzIge Lage also m der Hauptsache nach Süden hinaus Maasse abhängig ist. Denn es wäre so unmöglich gar-
geschoben werden, so dass er auch an seiner neuen nicht, da~s wenn die Leistungsfähigkeit des Karlsruher 
Stelle ung~fä~r in der Hauptqueraxe der Stadt liegen Bahnhofes hinter den Anforderungen des grossen 
würde. Bel dIeser Verschiebung wird die Entfernung Durchgangsverkehrs, besonders der beiden wichtigen 
des Mittelpunktes der Stadt vom Bahnhofe sich aller- Weltverkehrslinien Berlin-Genua und Wien-Paris 
dings gegenüber dem jetzigen Zustande vervierfachen. nur im geringsten zurückbliebe, dass dann dieser Ver-
Zunächst will aber diese grössere Entfernung von 2,8 km ~ehr den badi~chen I!:is.enbahnen durch Umleitung 
für eine Stadt von der Grösse Karlsruhes schon a!1 uber andere, leistungsfahlgere fremde Bahnlinien ent-
sich nicht allzu viel bedeuten' sie verliert aber bel- zogen und dadurch das Land in seinen Einnahmen 
nahe jede praktische Bedeutu~g, wenn !ßan ~ie lang- schwer geschädigt werden würde.· Diese Gefahr ist 
gestreckte Form des Karlsruher StadtbIldes ms Auge durchaus nicht zu unterschätzen' wird doch schon 
fasst. Je weiter wir uns in der Längsaxe der ~tadt, heute ein nicht unbedeutender Theil des Verkehrs 
gleichviel ob nach Osten oder nach Westen, aus Ih~er zwischen Norddeutschland und der Schweiz über die 
Mitte entfernen, desto günstiger wird das Verhältmss Reichseisenbahnen geleitet. Das Wohl und Wehe des 
der beiden Wege zum alten und zum neuen Bahnhof. ganzen Landes ist mit der Lösung der Karlsruher Bahn-
Beträgt es vom Marktplatz aus, wie ges.agt, I: 4, so hofsfrage also eng genug verknüpft. Bei der Stellung 
stellt es sich vom Durlacher Thor, dem MIttelpunkt der Karlsruhes als eines wichtigen Knotenpunktes des 
Oststadt aus nur noch auf I: 2,6, vom Mühlburger WeItverkehrs gewinnt die bei oberflächlicher Betrach-
Thor, dem Mittelpunkt der Weststadt aus, gar nur tung als eine rein örtliche Angelegenheit erscheinende 
noch auf I: 1,3. Dabei kommt noch in betracht, dass Karlsruher Bahnhofsfrage eine ganz ungewöhnliche 
diejenige Richtung, nach welcher die Stadt sich am Bedeutung, die es durchaus als gerechtfertigt erscheinen 
ungehindertsten ausdehnen kann, nicht die nordöst- liesse, wenn die Theilnahme an dieser zwei grosse 
liehe, sondern die südwestliche ist; für den auf dieser Hauptstrassen Mittel-Europas so nahe berührenden 
Seite entstehenden Stadttheil wird die Lage des neuen Frage nicht auf das Badener Land beschränkt bliebe, 
Bahnhofes aber nicht nur nicht ungünstiger, sondern sondern wenn ihre weitere Entwicklung auch jenseits 
im Gegentheil eher noch günstiger werden, als die der roth-gelben Grenzpfähle mit Aufmerksamkeit ver-
alte es gewesen wäre. Nimmt man dann noch hinzu, folgt werden würde. Die von der General-Direktion 
dass nach dem Verschwinden der Bahnlinien, welche der badischen Staatseisenbahnen vorgeschlagene und 
die Stadt jetzt im Süden einengen, das Netz der elek- als beschlossene Sache anzusehende Lösung der Bahn-
trischen Strassenbahn ungehindert weiter ausgebaut, hofsfrage bietet mit der Möglichkeit, die Leistungs-
vor allem auch durch nord-südliche Querlinien ver voll- fähigkeit des Bahnhofes auf die zur Zeit höchste er-
ständigt und, dass das alte Bahnhofsgelände der Be- reichbiu-e Stufe betriebstechnischer Vollkommenheit zu 
bauung erschlossen und damit die Südstadt ·aochmit· bringen, auch die GeWähr 'für-eine Abwendung der 
der Ostseite der Altstadt enger angegliedert werden dem ganzen badischen Lande drohenden Gefahr einer: 
kann, so wird man schon in naher Zukunft kaum noch Ausschliessung von dem nach tausend Richtungen 
berechtigt sein, die Behauptung einer·Benachtheiligung hin Segen stiftenden Weltverkehr. 
der Gesammtheit der Karlsruher Einwohnerschaft durch Wenn nun aber schon eine solche einschneidende 
die Bahnhofsverlegung aufrecht zu erhalten. Umgestaltung in die Wege geleitet wird, so wäre es 
Dagegen kann nicht geleugnet werden, dass die wünschenswerth, dass dem aus dem Mittelpunkte der 
Gasthofs-Grundstücke in der Nähe des alten Bahnhofes Stadt verschwindenden Personenbahnhof der jetzt an 
durch die Verlegung desselben wohl thatsächlich eine seinem Ostende dicht vor ihm liegende Güterbahnhof 
Verminderung ihres Werthes, wenn auch nicht in der möglichst bald an die Weichbildgrenze der Stadt 
befürchteten Höhe, erleiden werden; aber ohne Ver~ nachfolgen möge, damit auch dieses Gelände der Be-
letzung der berechtigten Ansprüche Einzelner ist wohl bauung erschlossen werden kOnnte. FOr einen Güter-
noch keine dem Allgemeinwohl dienende Anlage, am bahnhof, dessen Verkehr mit der Stadt doch im 
wenigsten die eines neuen, grossartigen Verkehrs- wesentlichen durch Fuhrwerke vermittelt wird, fällt 
mittels, möglich geworden. Wird doch auch die Stadt die Entfernung von der Stadt sehr viel weniger ins 
Karlsruhe, so viele und so grosse Vortheile sie auch Gewicht, wie für einen Personen bahnhof, der von der 
sonst von der Verlegung des Bahnhofes ziehen mag, überwiegenden Mehrzahl aller Reisenden zu Fuss 
durch sie eine bleibende, auf keine Weise wieder aufgesucht und verlassen wird. Würde mit dem 
wett zu machende Einbusse erleiden: Bis hart an die Güterbahnhof auch noch der hinter ihm liegende 
Grenze des neuen Bahnhofes hin, dessen Baustelle fOr Werkstätten-Bahnhof aus der Stadt hinaus verlegt 
die Verkehrsverhältnisse so günstig wie nur irgend werden können, so würde die so nothwendige jetzt 
möglich liegt, erstreckt sich der Stadtgarten, eine .von aber beina.he gänzlich mangelnde Verbindung der 
der Stadt mIt grossen Kosten geschaffene, herrhche Oststadt mIt der Südstadt durch einen zwischen ihnen 
Parkanlage, die in Deutschland wenigstens ihres sich einschiebenden neuen Stadttheil sich von selbst 
gleichen. sucht. I?ie sehr freundliche landsch~ftliche herstellen; die Stadt warde auch diese Lücken füllen 
Lage dles~s ~ärthc~ gehegten und uI?erm.Odhch .ge- und, nun nur noch im Norden durch das Schloss und 
~flegten LI~blmgskmdes der Stadt wlr~ Ihres heJ;>- den Hard!wald i!1 ihrer Ausdehnung beschränkt, nach 
~Ichst~n ReIzes.: des wunderschönen BlIckes auf dIe allen übrIgen RIchtungen hin sich ungehindert aus-
1m Hmtergrunde aufragenden. blaue~ Berge des nahen b.reit~n, um .den Stadtgarten als neuen Mittelpunkt 
~chwarzwaldes durch den dIcht hmter ?em Garten SICh Immer dichter zusammenschliessen und so ihren 
SICh erhebenden Hochba.hnhof. schmählIch beraubt Grundriss mehr und mehr abrunden können. 
werden. A';1ch sonst WIrd dIe Nachbarschaft des Wer darauf entgegnen wollte, das hOre sich zwar 
Bahnhof~s Sich unangenehm bemer~bar n:achen und sehr schön. an, sei aber ?och Zukunftsmusik, die 
den heutIgen Wer.th des Gartens als ~mes vI~lbenutzten heute noch mcht auf allgememes Verständniss rechnen 
Erholungsortes mmdest~ns st~rk beelOträcht!gen. Man könne, wo in aller Welt denn auch der Bevölkerungs-
mag auch das als ~nabänderhch ansehen, WIrd es aber zuwachs herkommen solle, um diese grossen, durch 
trotzd~m schmerzlIch bedauern müssen. Verlegung aller drei Bahnhöfe aus der Stadt heraus 
. DIeKarlsru~er B~hnhofsfrage geht aber nicht allein frei werdenden Gelände zu besiedeln, _ dem wäre 
d.le GasthofsbesI~zer I~ der N~he des alten Bahnhofes, zu erwidern, dass, sobald diese zum Mittelpunkt der 
SIe g~ht. auc~ mcht emmal d~e Stadt Karlsruhe. allein Stadt so bequem gelegenen Gelände erst einmal ver-
an, SIe 1St .eme Angelel?;enh~It des .ganz~n badIschen fügbar geworden wären, man ihnen unbedingt den 
Landes. NIcht nur weIl dIeses ?Ie MIttel zu dem Vorzug geben würde vor den weit entlegenen Gegenden, 
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dem Bannwald im Westen und der Nachbarschaft des 
Fasanengartens oder der Durlacher Landstrasse im 
Osten; wenn die Baulust heute schon so ungünstig 
gelegene Gelände aufsucht, thut sie es doch sicher 
nur der Noth gehorchend und es ist wohl kein Zweifel 
dass sie diese Felder ihrer Thätigkeit in demselbe~ 
Augenblick verlassen würde, in dem ihr ein anderes 
so viel günstiger gelegenes erschlo sen würde. Selbst~ 
am 
M ittheilungen aus V ereinen. 
Mecklenburglscher Arch.- und lng. Verein. In der Vers. 
13· Febr. d. J. gedachte man zunäcbst ehrend des am 
verständlich wäre ~lie. Bebauung eines so ausgedehnten 
Geländes wie dasJemge der drei Bahnhöfe nicht von 
heuteauI morgen zu erwarten. EinegrosstädtischeStadt_ 
verwaltung muss aber weitausscbauende Pläne haben' 
sie darf nicht nur, sie soll s?gar Zukunftsmusik pflegen; 
wenn auch Gevatter SchneIder und Handschuhmacher 
die Köpfe dazu schütteln, dass die Zöpfe fliegen. 
Karlsruhe, im Nov. 1901. Otto Schultz. 
Bauangelegenheiten betrauten hlagistratsstelle neben den 
Meldungen von Ver~essu~gs-Ingenieuren auch solche von 
Architekten und Baumgemeuren zuzulassen. -
Die Versammlung am 8. März d. J. war die hun-
dertste seit Heraustreten des Ver-
eins als besondere Arbeitssektion 
aus dem von den Fachgenossen 
am 3. März 1840 in Schwerin ge-
gründeten Verein der bildenden 
Künstler und Kunstfreunde und 
der am IS. März 1890 gehaltenen 
ersten Versammlung. Aus den 
erledigten GeschäIts -Angelegen-
heiten ist die Aufnahme des lng. 
Weber in den Verein zu erwäh-
nen. Das Hauptinteresse des 
Abends bildete der Vortrag des 
Hrn. Hafenbaudir. Kerller-Ro-
Eckthurrn arn Lagerhaus. Architekt: A. Stilrzenacker in Karlsruhe i. B. 
. stock über "Die Umgestaltung 
des Rostocker Hafenge'bie-
t es ", welchen Redner durch zahl-
reiche Karten und Baupläne ver-
deutlichte und durch eine Schilde-
rungderVerhältnissedesWarnow-
flusses in früheren Jahrhunder-
ten einleitete; Abdämmung des 
Flusses durch ein Mühlenwehr 
bei Rostock und Verlegungen der 
Flussmündung in dem am Seeufer 
liegenden Dünenstriehe stellten 
im wesentlichen denjetzigenFluss-
lauf unterhalb Rostock her, in wel-
chen die Stadtverwaltung seit dem 
Jahre 1830 mit einem Durchstich 
und Baggerungen korrigirend ein-
griff; in den sechziger Jahren er-
langte man durch die Baggerei 
4,20 m Wassertiefe, aber erst seit 
1885, als der Vortragende in den 
städt. Dienst eintrat, hat man plan-
mässig unter Aufwendung erheb-
licher Geldmittel mit Herstellung 
geordneter Verhältnisse begonnen 
was man um 1904 errreicht habe~ 
dürfte. Das Fahrwasser hält jetzt 
von Rostock bis zur See 5,20 m 
Tiefe bei Normalwasserstand in 
mindestens 30 m Breite mit 5 bis 
8-fachen Böschungen. Der Sirom-
querschnitt ist in dem Durchstich 
auf 300 und neben der Ostmole 
durch Fortnahme ihrer strom-
seitigen Böschung auf ISO qm er-
weitert. Mit den Baggermassen 
sind in der Nähe vonWarnemünde 
im sog. Breitling (dem Haff) 75 ~a 
Land aufgeschüttet und zumthell 
als Gartenland bereits verpachtet. 
DieWestmole wurde um rd. 120 m 
verlängert, und der Warnemün-
der Leuchtthurm in verstärkter 
Wirksamkeit neugebaut. Das 
Flussufer vor der Stadt Rostock 
Neue Karlsruher Verkehrsanlagen. 
30. Jan. zu Rostock verstorbenen dortigen Stadtbaudir. a. D. 
Julius Studemund, langjährigen Mitgliedes de Vereins 
und dessen Vorstandes, erledigte die vorliegenden geschäft-
lichen Angelegenheiten und stellte die Beantwortung der 
Verbandsfrage betr. die Gebühren der Architekten und 
Ingenieure als gerichtliche ~achverständige nach Maass-
gabe des. vom Landbmstr. Dreyer vorgetragenen Aus-
schussbe~lchtes fest. Neben anderen Mittheilungen brachte 
der VorSitzende Ztll' Kenntniss, dass er dem Magi.strate 
und Bürgerausschusse der Stadt Parchim die Denkschrift 
des Verb. deutsch. Arch.- u. Ing.-Vereine über die Stellung 
der höheren städt. Baubeamten übersendet und dabei das 
Ersuchen ausgesprochen habe, zur Wiederbesetzung der 
dort zurzeit offenen, mit den städtischen Kämmerei- und 
23. April 1902. 
wurde um etwa 10 m vorgescho-
ben und theils mit einer Kai-
mauer theils mit Bollwerken und mit Faschinenwerk bis 
auf di~ Schiffstiefe hinab begrenzt. 
Redner schilderte dann die Verhandlungen, welche. 
geführt wurden, um im Anschluss an die 1885 von ei~er 
belgischen Gesellschaft gebaute Lloydbahn Neustrelttz-
Warnemünde einen Trajektverkehr für Eisenbahnzüge von 
Rostock nach Dänemark einzurichten. Um jede Störung 
und Beeinträchtigung des übrigen Schiffsverkehres auf 
der Warnowmündung zu verhindern, verhielt sich die Stadt 
gegen diesen Gedanken so lange ablehnend, bis die Re-
gierung einen Plan zur Vorlage brachte,. na~h ~elchem 
eine Verlegung des ganzen Bahnhofes lfl die Nahe der 
Mündung auf die Ostseite des jetzigen Stromes mit dreh-
barer Ueberbrückung desselben vorgesehen war. Auf-
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grund dieses vom Vortragenden mit den Vorzügen der 
verschiedenen Regierungs - Vorschläge verschmolzenen 
Planes ist der von der Stadt Rostock und der Regierung 
angenommene Entwurf zustande gekommen, welcher jetzt 
in Ausführung begriffen ist. Behufs Ueberfllhrung der 
Eisenbahn nach der Ostseite des jetzigen Stromes wurde 
dieser unterhalb des Bahnhofbeckens mit einem Damme 
abgeschnitten, und an der Ostseite des zu erbauenden 
Bahnhofes ein neuer Strom für die Rostocker Schiffahrt 
ausgehoben, welcher durch eine neue Ostmole nach der 
entsprechend verbreiterten jetzigen Strommündung ~e­
leitet wird. Der jetzige Strom bleibe als Warnemün er 
Hafen erhalten; zwischen ihm und dem neuen Strom 
würde der Bahnhof mit den Fährbecken seitens der gross-
herzoglichen Eisenbahn-Verwaltung angelegt werden. ~u 
besserer Ablenkung des Küstenstromes soll die Westmo h 
noch um 110 m als ein niedriger Sandfang v~rllingerj ~uc 
über den alten Strom zwischen Warnemünde un dem 
neuen Bahnhofe eine Drehbrücke erbaut werden .. Zu Vem 
im Interesse der grossherzogl. Staatsbahn fükr diefse er-
b· d 't Dlinemar au zuwen-vollkommnung der Ver m ung mMI' ll M leistet die Stadt denden Kostenbetrage :von,~d. 5 1. '. h'ff h 
Rostock wegen erzielter Verbe!;serungen Ih~t~ Sc d~ a Ats-
strassen einen Beitrag YOll 500 ~ M. un . at Ie us-
führung der wasserbaubchen ArbeIten für ~me von der 
Regierung ihr zu zahlend~ Pauschsumme übern,!~men. 
Diese Arbeitenkonnte,n gleIch nach erfolgter BewIllIgung 
durch 'den Landtag noch im Splitherbst 1900 beginnen, und 
es ist bis jetzt die Aushebung des neuen Warnowbettes, so-
weit dieselbe im Trocknen zur vollen Tiefe geschehen konnte, 
nebst den beiderseitigen theils als Kaimauern , theils als 
Faschinendeckung ausgefÜhrten Uferbefestigungen vollen-
det ein erheblicher Theil der Baggerei beschafft und die ne~e Ostmole bis auf die obere Aufmauerung fertig ge-
stellt worden. H. 
Vermischtes. 
Die Frage derWasserversorgungundAbwisser-,geinigung 
hat bekanntlich in Preussen eine wesentlicneFörderung 
dadurch erfahren, dass am L Apri~ v., j. '~il,le staatliche 
Versuchs- und Prüfungsanstaltfür diese Zwecke ins Leben 
getreten ist (vgl. Dtsche. Bztg. 1901 S.358), die unter der 
Direktion des Hrn. Prof. Dr. Gfin ther und der Oberleitung 
des Hrn. Geh. Ob.-Mediz.-Rths. Dr. Schmidtmann be-
reits eine lebhafte Thätigkeit entfaltet hat. Angere~t wurde 
die Einrichtung dieser Anstalt durch die im Frühjahr 1900 
erfolgte Eingabe einer grossen Anzahl von Stadtmagistraten 
sowie Vorständen von industriellen und technischen Ver-
bänden. Für die Zwecke dieser Anstalt ist im Staats-
haushalt jedoch nur eine Summe von 45000 M. jährlich 
ausgeworfen, die nach Anschauung der betheiligten Kreise 
nicht ausreicht, um die Aufgaben der Anstalt in vollem 
Maasse zu erfüllen. Ausserdem erschien es wünschens-
werth, einen Weg zu finden, der er es ermöglichen sollte, 
einerseits auch die technischen und wirthschaftlichen Kennt-
nisse privater Kreise der. Anstalt. nutz~ar zu machen, a~de­
rerseits den letzteren dIe MöglIchkeIt zu gewahren, ihre 
Wünsche und Anschauungen in angemessener Weise zum 
Ausdruck zu bringen. Es sind daher sofort nach der Be-
willigung der staatlichen Mittel die MAnner, welche auch 
die erste Bewegung eing~leitet haben, wieder z!lsam~en 
getreten, um einen VereIn zu gründen der mltlUbelten 
sollte bei den Auf~abeD der staatlieben Anstalt und, wenn 
erforderlich, die MIttel aufbringen sollte für grOssere Ziele. 
Dieser "Verein für Wasserversorgung und Ab-
wAsserreinigung" ist unter dem Vorsitz des Brths. 
Herzberg-Berlin als Vertr. d. Vereins Dtsch. lug. ge-
bildet worden und besitzt z. Zt. 65 Mitgl. (keine Einzel-
personen, sondern nur Gemeinden, Verbände), die für 
5 Jahre einen Beitrag von rd. 38000 M. zugesichert haben. 
Im vorigen Monate sind Verhandlungen eingeleitet wor-
den zwischen dem Vorstande des Vereins und dem be-
theiligten Ministerium, die zu einem solchen vorläufigen Er-
gebnisse geführt haben, dass eine für beide Theile gedeih-
liche Art der gemeinsamen Arbeit und gegenseitigen 
Unterstfitzung der Interessen mit voller Voraussicht ge-
schaffen werden wird.-
Zur Fortsetzung der Wiederherstellungs-Arbeiten am 
Heldelberger Schloss, An der S. 200 erwähnten ßerathung 
nahmen unter Vorsitz des Hrn. Geh. Ob.·Fin.-Rath Göller 
vom grossh. bad. Ministerium der Finanzen theil die Hrn. 
Geh. Ob.-Brth. H. Eggert, Geh. Brth. W. Böckmann und 
Geh. R~g.-Rath H. Lutsch aus Berlin, Prof. Bluntschli 
aus Zünch, Prof. H. jassoy und Prof. Theod. Fischer 
aus Stuttgart, Stadtbmstr. Tlioma aus Freiburg sowie die 
beiden früheren Vorstände des Schlossbaubdr~aus, Brtb. 
Koch und Arch. Fr. Seitz aus Heidelberg. Hr. Eggert 
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war Vertreter des Schlossvereins, Hr. Geh. Brth. Prof. 
Wallot in Dresden war als Vertreter der Stadt Heidel-
berg erwählt; da er erkrankte, so trat Prof. Bluntschli für 
ihn ein. -
Kurse über Bau- und Wohnungshygiene. Zu unserer 
kurzen Notiz über diesen Gegenstand auf S. 199 erhalten 
wir noch die ergänzende Mittheilung, dass bei den Vor-
trAgen des Hrn. Landesbrth. Goecke an der Berliner 
Technischen Hochschule über Hygiene des Städte· 
baues" der Bebauungsplan im Vordergrunde der Erörte-
rungen stand. Es wurden dabei nicht nur die gesundheit-
lichen u~d wirthschaftlichen, sondern auch die damit uno 
zertrennlich verbundenen gesellschaftlichen und künstle-
rischen Fragen des Stadtbauplanes und ,der Bauordnung 
besprochen. Der Rahmen war also weiter gesteckt, als 
obige Uebersicht vermuthen lässt. -
Preisbewerbungen. 
Zwei Preisausschreiben des Vereins deutscher Verblend-
stein- und Terrakotten-Fabrikanten In BerUn betreffen: I. eine 
Abhandlung, in welcher die ästhetischen und praktischen 
Vorzüge des Verkleidens der Fassaden mit Baumaterialien 
aus gebranntem Thon, in erster Linie mit Verblend- und 
Formsteinen, aber auch mit Terrakotten, glasirten Steinen 
und Platten anderen Baumaterialien gegenüber erörtert wer-
den sollen. Für die beiden besten Arbeiten im Umfang von 
höchstens 24 Druckseiten stehen zwei Preise von 300 ulld 
200 M. zur Verfügung. 2. Fassaden-Entwürfe im modernen 
Stil zu einem Wohn- und Geschäftshaus einer Mittelstadt. 
Als Material sipd ausschI. gebrannte Thonsteine. zu .vel'-
wenden. Als Preise stehen 300 bezw. ISO M. für die belden 
besten Entwürfe zur Verfügung. Zugelassen sind DeutS,?he 
in Deutschland lebende Architekten. Zu Preisrichtern smd 
für beide Wettbewerbe gewählt die Hrn. Prof. Rich. Borr-
mann inBerlin Prof.K. Mohrmann in Hannover, kgl.Brth. 
ehr. Schram~ in Loschwitz, kgl. Brth. Fr. SchwC?chten 
in Berlin sowie der Vorstand des genannten Verems, be-
stehend ~us den Hrn. Ing. O. Rother in Liegnitz, Arch. 
G. Benfey in Hermülheim, Dir. R. GaBasch iD Hangelar, 
F. Hauers JUDo in Hannover, Reg.-Bmstr. K. Hoffman? 
in Siegersdorf, Arch. K. ~o.mmler und ehem. Ph. Krel-
li n g in Berlin. Frist für beide Wettbewerbe der ~. Aug. d. 1. 
In einem Wettbewerb des k. k. Olten. . 
für Kultus und Unterricht betr. Entwürfe für eine katholische 
Pfarrkirche, welcher ausgeschrieben war, um dem Klerus 
geeignete Vorbilder für eine moder~e Gest~ltung ~es ka-
tholischen Gotteshauses zu geben, erhIelten die Archltekte~ 
Jos. Zasche in Prag-Weinberge, Leop .. Bauer ~nd Wunl-
bald Deininger in Wien d.ie 3 gleIchen PreIse. Dem 
Preisgerichte gehOrteJ!. an dIe Hrn. Ob.-Brth. Prof. ~tto 
Wagner Prof. Friedr. Ohmann, Prof. los. Neuwlfth 
und Brth~ jordan, slmmtlich in W.ien., sowie Vertreter 
des genannten Ministeriums und der gelstlidlen Behörden. -
Der Wettbewerb betr. Entwdrfe für ein HaUenlchwJmm-
bad In Pfonhelm bietet den Fachgenossen eine anziehende 
Aufgabe leidet aber auch unter zu hohen Ansprüchen. 
Mit Ausriahme des Lageplanes sind die sämmtlichen Zeich-
nnngen I: 100 verlangt, ein Maasstab, der, wenn es sich 
nicht um eine Auswanl zur Ausführung geeigneter bis da-
hin unbekannter Kräfte handelt - und das ist hier nicht 
der Fall, denn über die Ausfllhrung ist völlig freie Wahl 
vorbehalten - eine für einen allgemeinen Wettbewerb 
unbedingt zu hohe Arbeitsleistung darstellt. Dazu kommt, 
dass ein Erläuterungsbericht gefordert wird, "der sich auf 
die Art der Erwärmung des aus Brunnen oder der Wasser-
leitung zu entnehmenden Wassers, auf die Einführung der 
Zu- und Ableitungen in das Bassin, die Art der Lüftung 
und Heizung, die Unterbringung der Maschinen, Resc:r-
voire, die Rohrleitungen und auf die gesammte Badeem-
richtung erstreckt". Mit anderen Worten: Wer die Ab-
sicht hat, einen wirklich konkurrenzfähigen Entwurf ~b­
zuliefern, dem wird nichts anderes übrig bleiben, al~ Sich 
mit einer Firma für Einrichtung von Bädern zu verbmd«;n 
oder sich von einer solchen Firma einen vorläufigen rC:ID 
technischen Entwurf ausarbeiten zu lassen. Und das 1st 
unseres Erachtens doch vielleicht etwas zu viel verlangt. 
Es ist uns nicht unbekannt ~eblieben, dass Preisrichter 
mit Erfolg bemüht waren, die Anfangs noch grösseren 
Anforderungen an die Theilnehmer des Wettbewerbes zu 
ermässigen; vielleicht gelingt es ihrem Eingreifen, no~h 
weitere ErmAssigungen durchzusetzen. Es wfirde nur 1m 
Interesse des Erfolges des Wettbewerbes liegen. -
Inhalt: Neue Karlsruher Verlr.ehrsanlaa:en (Fortsetzuug). _ M1tthei· 
hmcell an. Verein ..... - - PrelabewelbuDC ..... 
Verlag der DeutscheIl BauzeituDc, G. m. b. H., Berlla. Flr die Redalr.ti~D 









GANG. * * NO. 34. * 
DEN 26.APRILIg02. 
~~~~~~~~~~~~~ 
Neue Karlsruher Verkehrsanlagen. 
(Schluss.) Hierzu eine Bildbeilage. 
11. D er Rh ein hafen. 
A. Die Anlage und technische Ausgestaltung 
des Hafens. 
Von Ro ssh irt, Grossherzogl. Baurath. 
pifiijP.!ilit der zunehmenden Entwicklung des Ver-
kehrc.s .auf den. Wasserstrassen überhaupt 
und lDsonderhelt nach dem Oberrhein in 
d~n 1~tzten jah:ze.hnten, namentlich aber im 
HlDblick auf dle In Aussicht stehende Ver-
besser~ng des Fahrwassers da~e1b~t durch Re<rulirung 
des NIederwasserbettes hat slcb 1Il der I raupt- uqd 
I, 
" 
i ~ .. -t .. 
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Werfthalle (Grundriss I: 600). 
. " t·" i[8J 
Residel;zstadt Karlsruhe da~ Bestreben O'eltend gemacht 
nach eIDer besst;ren VerulOdung mit der Scbiffahrt-
strasse des RI~ell1s und Sc~a~ung einer grö seren 
Hafenanlage nut modernen ElOnchtllnO"en für den Um-
schlag. und für die Lagerung der Güter. 
BIsher hatten di benachbarten I Iafenplätze Maxau 
und Leopold hafen den Verkehr der Stadt I<arlsruhe 
mit dem Rh eine vermittelt. Dieser war indessen von 
ziemlich geringer Bedeutung infolge der beschränkten 
Raul11verhältoisse und mangelnden Verkehrs-Einrich-
tungen in den. heiden gedachten IIäfen, sowie nament-
lich infolge der beträchtlichen Entfernung der letzteren 
von der Stadt von 5 und IX km. 
Von der früher geplanten Anlage eines Hafens in 
unmittelbarer Nähe von Karlsruhe auf dem IIochge-
stade, auf welchem die Stadt 'elbst liegt, lllusste Um-
gang genommen werden infolge der Schwierigkeiten 
die sich in diesem Falle aus dem Höhenunterschied~ 
zwischen dem Wasserstande des Rheines und jenem 
in dem Hafen VOll durchschnittlich etwa 10 m ergaben. 
Nach verschiedenen anderen Versuchen kam man da-
her zu dem nunmehr ausgeführten Entwurfe des Hafens 
in der Niederung westlich V0111 Stadtthei1 Mühlburg, 
wie der Lageplan (S. 2r6) zeigt, mit Verbindung nach 
dem Rhein durch einen of(enen Sticbkanal in west-
licher Richtung, der etwa 2 k m oberhalb der S chiff-
brücke bei Maxau in den Rhein mündet. Wie aus 






durch die Hafenbecken, an gleicher Stelle, hervorgeht, 
besteht die Anlage aus zwei Hauptbecken - dem in der 
Kanalaxe liegenden Mittel- und dem Süd becken - und 
einem kleineren Becken für den Petroleumverkehr. Die 
Vereinigungsstelle der dr~i Hafenbec~en vor dem 
Uebergang in .den Kanal dIent als SchJffswen~eplat.z. 
Für die künftIge Vergrösserung des Hafens 1st em 
weiteres zum Südbecken symmetrisch auszubildendes 
Hafenbe~ken auf der Nordseite in Aussicht genommen. 
Die Gesammtanlage des Hafens sammt dem Stich-
kanal nach dem Rhein, den zugehörigen Dämmen 
Weg\'erbindllngen u. dergl. nimmt eine Fläche vo~ 
135 bn in Anspruch, wovon etwa 19 ha auf die der-
zeitige Wasserfläche entfallen. 
Das Mittelbecken besitzt eine Länge von 1050 m 
(einseh!. des Wendeplatzes) bei 80 m Soblenbreite, das 
213 
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ARCHIT.: A. STÜRZEN ACKER IN KARLSRUHE 
~~~~~ = DEUTSCHE BAUZTG. XXXVI. JAHRG. N~ 34. = 
~ * * * * * * * * * * * * * * 
Südbecken eine solche von 740 m bei 65 m Sohlen-
breite und das Petroleumbecken 250 m Länge und 38 m 
Breite. Die Wasserfläche des letzteren ist zur Ver-
hütung des Austrittes brennenden Petroleums durch 
ein Bauwerk mit 12,5 m weiter Durchfahrt, die mittels 
eines ausdrehbaren eisernen Pontons abgeschlos~en 
wird, von den übrigen Hafentheilen feuersicher ge-
trennt. Für Lagerplätze und industrielle Anlagen 
stehen 37 ha Nutzfläche (nach Abzug der Strassen 
und Gleise) zu~ Verfügung. Durch den spä~eren Aus-
bau des nördlichen Beckens kann diese Flache noch 
um etwa IO ba, die Wasser fläche aber um 7 hn ver-
grössert werden. .. _ it 
Die Uferlänge an den Hafenbecken betragt derzel insgesammt 45 km wovon 500 m am Mittelbecken a s 
. " . St cken aber ab-Kalmauer ausgebaut die übngen rS· bl b geböscht und durch 'Pflasterung und tema age e-
festigt sind. Die Kaimauer 
(v gl. beisteh. Abbildg.) -
aufBeton zwischenSpund-
wänden gegründet - be-
steht auch im obere~ 
Mauertbeil aus Beton mIt 
Sandstein-Verkleidung in 
der Sichtfläche ; sie ist mit 
einer Anzahl von Anmähr-
vorrichtungen, sowie von 
Reibbölzern zum Schutze 
der anlegenden Schiffe 
ausgerüstet. Zum Verkehr 
nach den letzteren sind 
7 Treppen nischenförmig 
in die Mauer eingebaut. 
Die Sohle der Hafen-
becken und des Kanals 
nach dem Rhein liegt auf 
der Höhe derverglicbenen 
Rheinsohle an der Mün-
dungsstelle, entprechend 
dem Nullpunkt des Maxau-
er Pegels unter Berück-
sichtigung des Stromge-
fälles. Das Hafenplanum 

















d. h. nahezu auf der Höhe des Hochwassers von 1882. 
Zum Schutze der umliegenden Niederung gegen das 
Hochwasser im Inneren des Hafens welches sicb bei ?Ife~er Verbindung jenem im Rhein~ stets gleicbstellt, 
1st die gesammte Hafenfläche einschliesslich des Kanals 
von durchaus bocbwasserfreien Dämmen umschlossen. 
Der Kanal nach dem Rhein (vgl. den Querscbnitt 
S. 216) besitzt 2 lcm Länge bei 20 m Sohlenbreite und 
gestattet aucb bei niedrigen Wasserständen die Be-
gegnung zweier grossen Schiffe. Die Uferböscbungen, 
auf welchen sich die Hochwasserdämme unmittel-
bar aufsetzen, sind mit Steinen und im oberen Theil 
ebenso wie die Dämme mit Rasen abgedeckt. Süd-
lich von der Mündung in den Rhein ist ein Vorhafen 
von 350 m Länge und 95 m Soblenbreite angeordnet, 
der die Einfahrt grosser Schlepp boote gestattet. 
Infolge der Hineinschiebung der Hafenanlage auf 
nahezu 4 km vom Rhein ins Innere des Kulturlandes 
wurden mehrfache Abänderungen an Wasserläufen, 
Be- und Entwässerungs - Anlagen, Wegen u. dergl. 
nöthig. Die Alb, ein kleines Flüsschen, welche das 
Hafengelände durchquert hatte, musste um die Ost-
seite des Hafens herumgeführt werden unter Erstellung 
eines neuen, bei höheren Wasserständen der Alb nieder-
zulegenden Wehres von 1,8 m Stauhöhe zu Beyvässe-
rungszwecken. Ein weiterer Abzugsgraben , die alte 
Federbach wurde mittels eines eisernen Dükers unter 
dem Kanal zum Rhein unterführt. Die durch die Hafen-
becken und den Kanal durchschnittenen Wegeverbin-
dungen sind durch die Erstellung einer Fähranlage 
(s. den Lageplan) über den Kanal aufrecht erhalten. 
Sämmtlicbe Uferstrecken und Hafen flächen sind 
mit Gleisen ausgestattet, welche an die Staatsbahn 
anschliessen, und mit Strassenanlagen ausgerüstet. An 
Gleisen liegen im Hafengebiet rd. 15,5 km mit 39 Weichen 
2J4 
und 2 elektrisch betriebenen Schiebebühnen; an Strassen 
sind 55 km vorhanden. Die Hafengleise sind mit dem Kar1sr~her Westbahnhofe in Verbindung gesetzt, wäh-
rend der Landverkehr durch eine 27 m breite Zufahrt-
strasse von dem Stadttheil Milhlburg her vermittelt 
wird. Bahn und Strasse überschreiten den neuen 
Lauf der Alb auf neben einander liegenden Brücken 
des Hafens. Das ganze Hafengebiet ist mit \Vasser-
versorgung, Abwasserkanälen, sowie mit elektrischer 
Leitung von dem städtischen Elektrizitätswerke aus 
für die Kraft- und Lichterzeugung ausgestattet. 
Dieses Elektrizitätswerk liegt am Ostende der I-Iafen-
anlagen, der Stadt zugewendet, die es ebenfalls mit Licht 
und Kraft versorgt. Die Anlage ist mit einem Kostenauf-
wande von 2,5 Mil!. M. nach den Plänen der Verwaltung 
der stä~tischer: Gas- ';lnd Wasserwerke ausgeführt wor-
de~. Die architektoOlsche Ausgestaltung lag dabei, wie 
bel allen Hochbauten des Hafens, der städtischen Hoch-
bauverwaltung ob (vgl. den Grundriss S . 215). 
An Betriebseinrichtungen sind im Hafen vorhan-
den 3 elektrisch betriebene Portalkrahne, 3 ebensolche 
Drehkrahne (der stärkste von 4 t Tragfähigkeit) und 
ein Dampfkrahn, sowie 2 fest tehende Hochbahnen 
zur Kohlenvertheilung. Zur Lagerung dienen eine 
unterkellerte zweistöckige \Verfthalle, sowie einige 
kleinere Schuppen; ein Getreidespeicher mit ilozellen 
und Schüttböden für zusammen 12000 t steht z. Zt. im 
Bau. Die Werfthalle (vergl. die Abbildungen S . 213) 
bedeckt eine Grundfläche von 70 zu 23 m und besitzt 
in Keller-, Erd- und Obergeschoss eine Lagerfläche von 
etwa 4000 qm. 
Die durchweg in Beton ausgeführte Gründung 
reicht 5,5 m unter das Hafenplanum. Gegen das Grund-
wasser und den Auftrieb bei Hochwasser ist die ganze 
Grundfläche des Kellers durch eine 90 cm starke Beton-
platte mit Einlage einer Asphaltfilzscbicht, sowie eines 
Bandeisennetzes gesichert. 
Ueber dem Kellergescbosse befindet sich eine 
zwischen eisernen Trägern gespannte Koenen'sche 
Voutenplattendecke, auf Betonpfeilern ruhend. Im 
Uebrigen ist auf Eisen verzichtet und im Erdgeschoss 
eichenes, im Obergeschoss tannenes Gebälk verwendet. 
Zur Verbindung der verschiedenen Stockwerke sind 
zwei elektrisch betriebene WaarenaufzUge vorgesehen. 
Für die Verwaltung des lIafens ist in der Nähe 
der Werfthalle ein besonderes Gebäude (vergl. den 
Plan S. 216 und den Grundriss .213) mit Wohnun a 
für den Hafenvorstand errichtet. 
Unternehmerin des Baues und Betriebes der I-Iafen-
anlage ist die Stadtgemeinde Karlsruhe. Zu den Bau-
kosten hat der Staat einen. Beitrag von 2000 000 M. 
geleistet, auch sind die Zufahrtsgleise durch die Eisen-
bahn-Verwaltung aus staatlichen Mitteln erstellt. Die 
Fertigung des Hafen-Entwurfes, sowie die Leitung de 
Hafenbaues mit allen Ingenieurbauten erfolgte durch 
die staatliche Wasserbau-Behörde, während sämmtliche 
Hochbauten von der Stadt entworfen und hergestellt sind. 
Die Arbeiten waren aufgrund öffentlicher Verdingung im 
August 1898 unter 7 Bewerbern an di Firma Philipp 
Holzmann & eie. in Frankfurt a. M. als minde tfor-
dernde übertragen. Mit dem Bau wurde alsbald begonnen 
und derselbe so gefördert, dass die Anlage zum Jahre -
schluss 1900 in der Hauptsache fertig gestellt war 
und am I. Mai 190I bereits dem Verkehr eröffnet werden 
konnte. Die Erdmassen-Bewegung belief sich dabei auf 
2137000 cbm, wovon 241000 cbm guter Boden zur Her-
stelluno- der Dämme regelmässig eingebaut werden 
~us.sten. Das Ucbrige diente zur AufhöhLlng d froher 
befliegend n I lafengeländcs . um etwa 2,70 m. 
Der Bauaufwand für die gesammte llafenanlage 
hat sich folgendermaassen ge teilt: Es wurden auf-
gewendet von Seit n der Stadtgem ind für Gelände-
erwerbung 928000 M., für Tiefbaut n 2 4W 000 M., 
für Hochbautcn (mit Ausschluss des erst im Bau 
stehenden Getr ide - Lagerhaus s) 326000 M., für 
B tri bs - Einrichtungen und maschinelle Anlagen 
530000 M., zusammen also 4233000 M. Die gro sherz. 
Eisenbahn-Verwaltung hat aufgewendet 33°000 M. 
(davon 144 000 M. für Glei anlagen, welche der Stadt-
No. 34· 
gemeinde zur Last kommen). Die Gesammtkosten des Hafen~ stellen sicb also auf 4563 000 M. pIe Hafenanlage ist in der kurzen Zeit seit ihrer 
Betnebseröffnung bereits lebhaft benutzt worden. Es 
stellte sich nämlich der Umschlagsverkehr am Jahre -
schluss 190I auf 120820 t Zufuhr und I3552 tAbfuhr, 
zusal1~mcn also f34372t, vornehmlich Steinkohlen, dann 
GetreIde, Holzwaaren und andere Baumaterialien. Von d.~m !1aIengelände sind bis jetzt 80 450 qm verpachtet 
fur emen Jahreszins von 41 335 M. _ 
im Hintergrunde, die Umdsslinie belebend, der 60 m 
h~he Schornstein. In .stilistischem Zusammenhange 
mit dem Bau stehen dIe 40 in der Stadt vertheilten 
Transformatoren (StrolDumschalter). 
B. Die Architektur der Hochbauten. 
Die Lieferung der gesammten maschinellen Anlage 
war der Gesellschaft für elektrische Industrie in 
Karlsruhe übertragen. -
2 . Das städtische Lagerhaus. (5. 209, 2II u. 2I3.) 
Arch.: Bauinspektor A. Stürzenacker in Karlsruhe. 
1. Das städtische Elektrizitätswerk. 
(Vergl. die Abbildgn. 5 . 20I, 205. sowie die Bildbeilage.) 
. Den städtisch~n Gas- und Wasser:verken, an deren SpIt~eHr.Brth . ReIch ard steht, wardIeAusführunader 
Betnebsanlagen des Baues :::. 
Das städtische Lagerhaus besteht im Wesentlichen 
aus einer grossen Halle; diese misst in den Grund-
abmessungen 70 zu 23 m, in der Höhe etwa 10 m . Die 
mittlere Brandmauer, baupolizeilich verlangt, theilt den 
Bau dem Zwecke des inneren Betriebes entsprech end 
in die östliche Hallenhälfte, ausschliesslich als Zoll~ 
niederJao-e benutzt, und die westliche, dem freien Ver-
kehr off~n. Am östlichen Kopfende liegen die Arbeits-
räume der Zollverwaltung mit anschliessendem Dekla-
übertragen, während dem 
städtischen Hochbauamte 
die Aufgabe zufiel, auf-
grund der von maschinen-
technischer Seite aufgestell-
ten Grundrissanlage und 
Höhen - Querschnitte das 
Ganze in architektonische 
Formen zu kleiden. In gros-
ser, beinahe quadratischer 
Grundrissumrahmung von 
60:60 m Front sind die Bau-
theile aneinander gefügt: im 
Mittelpunkt das Maschinen-
haus, die Anlage behen'-
schend, einerseits der Bu-
reaubau mit Schalterraum, 
andererseits, terrassenför-
mig sich angliedernd, Kes-
selhaus und Arbeitsräume 
mit Magazinen. Das Bestre-
ben, einem Fabrikbau die-
L 
~r eigenen Art ein male-
n ches Gepräge zu geben, 
wurde wesentlich unter-
stützt durch Verwendung 
der nahe Karlsruhe gebro-
chenen rotben Pfinzthäler 
Sandsteine. Die Verwen-
dung dieses Materiales in 
hammerrechter Bearbei-
tung .. die Anwendung 1'0-
mamscherStilformengeben 
dem Bau ein wuchtiges Ge-
präge. Es hat -'- _.-'-
.-- --
lür sämmtliche _ 
bis heute aus- 0 --'- -,-,-,.,-
geführten Ha- -: _ - .. '," 
fenbauten der -" "_ 
frühe mittel- " ="'"'''_. 
alterliche Stil --.. 
Verwendung 
gefunden. In~ ~o 




ist ja die Anwendung dieses Formenkreises nicht begr~ndet; allein hier, wo es darauf ankam, unter 
'(erzIcht auf reiche Ausbildung der Einzelform ledig-Itc~ durch Gruppirung der Massen Gefälliges zu bieten, 
gnff man geroe auf ihn zurück Das romanische Würfel-
Kapitäl einfachster Form ein Flechtwerkfries Geln-
hauser Muste~s, eine von' einem Rundbogenfries um-
rahmte Insc~nfttafel bilden die einzigen schmückenden 
Zugaben. Die Maulbronner Hausteinarbeit, ein dunkel-
rothes, schokoladenfarbenes Material mit derbem mittel-
alterlichem Schlag, kommt dem gewählten Formenkreis 
zustatt~n. In ungezwungener Weise sind die einzelnen 
Bauthelle aneinander gereiht: der Strasse, dem Be-
schauer zunächst, der massige Rundthurm mit Eingang, 





rantenzimmer und 2 Arbeitsräume, z. Zt. einer Privat-
gesellschaft vermiethet; am westlichen Ende der Halle 
befinden sich die Arbeitsräume der Eisenbahn, die 
Räumevon zwei Speditionsfirmen und einArbeiterraum. 
Die wasserseitig gelegene Laderampe misst 1,9 m, die 
landseitig gelegene 0,8 m in der Breite. In 3 Stockwer-
ken, dem Kellerboden, dem Erdgeschoss und dem Ober-
geschoss boden stehen et~a 4000 qm n~tzbarer Lager. 
fläche zur Verfügung. DIe Höhe der eInzelnen Stock-
werke misst, vom Kellerboden ab g~rechnet, 3, 4,5 
und 4 m; den Personenverkehr vermIttelt eine 85 cm 
breite, im Keller beginnende, im Obergeschoss mün-
dende Holztreppe. Das Verbringen der Güter in die 
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Aufzüge; "T aaghau5 n~it ein~ebauter Waage stehen a~ der dem .. \V a. ser 
zugekebrten Front.. ~l~ Grundu?g. de . Baues bot b~1 ~er t1n~t1nstlgen 
Bodenbescbaffenhelt ctnlge Schwlengkelten. Ueber sie \ ·t bereit S. 2q. 
berichtet worden. 
Das Fassadenmauerwerk ist rotbes Pfinzthäler Bruchsteingemäuer 
gewöhnlicher Ausführll ng. Das I lausteinmaterial, Maulbronncr Ursprungs, 
KAR ~RUH.~ J 
t t • I 
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HaIenplan. 
ist allS finanziellen Gründen in bescheidenen Grenzen ehalten. Au 'giebiger ist .on 
dem grauen Schwarzwaldgranit, der hierzulande um wohlfeilen Prei zu erstehen 1st, 
Gebrauch gemacht. Die Lrubungen der gro. c;en Thoröffnungen im Erdg ehoss, das 
ganze. Eingang -portal, sämmtliehe Unterlagsquader und d r Sockelfu sind in die em 
Matcnal .ausgeführt. Der grau 'chwarze ge tockte Granit in Verbindung mit d !Tl rothen 
Bruchc;temgemäuer der Fronten verleiht dem ganzen Bau einen derben ·harakter. 
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Gro~se Fonr~en, einfac.he M~ssengruppirung und 
völl1ger Verzlcht auf EmzcIheJten sollen elen Bau 
auch auf elen Fernerstehenclen wirken lassen. 
. Die 4 Flankirungsthürme, entsprechend den 4 Eck-
zimmern, bezeichnen in energischer Weise die Ecken 
des grossen Rechteck.. Sie beleben in Verbindung 
mit elen in hellem Bruchstein ausgemauerten Ni ehen, 
8 'Vohn- lInel Diensträume: im Erdgeschoss 2 Ar-
beitsräume, so gelegen, dass der Betrieb im 1 lafen 
bequem übersehen werden kann, und 2 \Vohnräume' 
im Obergeschoss 3 Zimmer, Küche und Bad' in~ 
Dachstock als Giebelzimmer ausgebildet Frern'den-
zimmer und Magdkammer. Getrennte Eingänge führen 
zu elen Arbeitsräumen wie zu der Privatwohnung. 
Abbildg. 7· Druckluft-Lokomotive der Westbahn in Paris. 
Abbildg. 3. Druckluft-Lokomotive vom Bau des Simplon-Tunnels. 
Abbildg. 4 u. 5. Druckluft-Lokomotive von Hardie. 
Ueber die Verwendung von D ruckluft-Betriebsmitteln bei Kleinbah nen und städtischen Strassenbahnen. 
dem grasgrün glasirten Ziegeldach und dem lal1dseitig 
2,75m ausladendenflachenHolzzement-Dach in wirkungs-
voller Weise den sonst einfachen Nützlichkeit bau. -
3. Das Verwaltungsgebäude. 
(Vergl. die Abbildgn. S. 205, 2(3 und die Bildbeilage.) 
Dieses Gebäude, zugleich Wohnhaus des Hafen-
amts -Vorstandes, enthält in zwei Stockwerken die 
26 . April 1902. 
Die Art der Gründung und lsolirung des Baues 
gegen Hochwasser gleicht in der Haupt ache der des 
Lagerhauses. Besonders vermerkt sei hier nur die 
Anor~nung der Sohlen mauern, die in paralleler Rich-
tung I!l 2 m '. I,8 ~ und 1,5 m Stärke aufgeführt sind. 
Von eH~em n: StIchbog~?form ausge!ührten Betonge-
wölbe smd dIe Mauern uberspannt, 1m Scheitel 50cm 
an Stärke messend. Der Rücken des Gewölbes ist 
wagrecht abgeglichen und trägt die KeJlermauern, 
gleichviel welcher Richtung. Das GrÜlldungsmaterial 
ist Beton I : 6 - I : 9, zumtheil im Grundwasser zwischen 
6 cm starken Spundwänden eingebracht. 
Gegen Feuchtigkeit, Grund- und Hochwasser ge-
schützt ist der Keller durch eine über dem Rücken 
der Kappengewölbe aufgelegte 7 mm starke Asphalt-
filzlage; eine starke Bandeisen-Einlage in dem Ge-
wölbegemäuer selbst soll es gegen den Auftrieb des 
Wassers widerstandsfähiger machen. 
Das über dem Sockel aufsteigende Fassaden-
gemäuer ist mit dem Hammer gerichtet~s rothes 
Bruchstein-Mauerwerk im Tone der StelOe selbst 
ausgefugt. Der Maulbronner Haustcin ~st dem ro-
manischen Gepräge entsprechend scharnrt, gestockt 
oder geflächt. . , . 
Die ornamentalen Zuthaten an den Baughe~ern 
bestehen nur in geringen romaniscbem Bdlattwhel'~ an 
.. W" f lk . "I d den Regen urc assen. eInIgen ur e aplta en un ., 
Den Mittelpunkt für das Auge bi1~et das Glebelrebef, 
im Dreieckrahmen einen Schiffer mIt schwer beladenem 
Boote darstellend. Der Gnom auf d.em der Stadt. zu-
nächst gelegenen Ecke trägt unter. Jedem A.rm eI?en 
10000 M.-Geldsäckel, den monatlIchen Remgewmn, 
und bringt damit auch den mittelalterlichen derben 
Humor zum Ausdruck. Die Farbenfreudigkeit des 
Stils zeigt sich auch, wenn auch sparsam, am Aeusseren 
des Baues: die 3 Halbrundschilder in der Erkerbrüstung 
zeigen Karlsruher Wappen im Zeichen des Handels und 
Verkehrs; mit den heraldischen Farbentönen roth, grün, 
gelb, blau und g;old ist die ReliefwirkUI;g de~ E~bleme 
gehoben. In r~lcherer Farbenpracht ~I':1d dIe eisenge~ 
schmiedeten Emgangsthüren und eInIge Fensterver-
gitterungen gehalten. 
Die Bildhauermodelle des Aeusseren sind in üppi-
gem Farbenschmuck an bevorzugten Stellen des Inneren 
wieder zu Ehren gekommen. Ein romanisches, in 
blauem Grundton gehaltenes Flechtwerk mit sattem 
Roth und Grün schmückt die Tonnengewölbe-Decke 
der Vorhalle vor den Arbeitsräumen. Im übrigen ist 
bei der Ausstattung wcniger auf Schmuck, als auf 
edles Material gesehen. Eichene Thüren führen von 
den Vorplätzen zu den Zimmern. Bad, Küche und 
Speisekammer sind weiss lackirt, auf Brüstungshöhe 
mit weissen Platten verkleidet; das Esszimmer ist in 
den einfachsten Formen Tiroler Gothik gehalten. 
Organisch dem Bau angefügt ist der in nächster 
Nähe des Büreau-Einganges gelegene Plakatstock, be-
stimmt Bekanntmachungen verschiedener Natur aufzu-
nehmen. In dieser solidenSteinform mit kleinem Bogen-
fries, 2 m hoch, soll er die leider so oft gewählten Holz-
tafeln ersetzen. Zwei weitere Stöcke flankiren als Pylonen 
das granitene Eingangsportal des Lagerhauses. -
Nützlichkeitsbauten , wie die vorbesprochenen 
müssen natü~lic~ in. erster L~n!e d.en Anforderunge~ 
der . Zwec~mässigkeit und ~IlhgkeIt entsprechen, in 
zw.elter ReIhe erst k?mmt dIe ästhetische Seite. Es ist 
bel Erstellung der bIs heute ausgeführten Bauten mit 
äus.serster Spars~mkeit zu Werke gegangen, von Vor-
thellen, w~lc~e dIe Hand des Zufalls bot, ist daher gern 
un~ ausgIebig Gebrauch gemacht worden. - Ver-
g.lelche~de Zahlen mögen hier selbst reden. Es stellt 
Sich I c m umbauten Raumes des Lagerhauses auf rd. 
IO,5 M., der des Verwartungsbaues auf rd. 20 M., ge-
mesSen von Oberkante Kellerboden bis Oberkante des 
vergl!c~enen Dachgesimses, mit Rücksicht auf die 
s~h~lenge Gründung und die Wahl dauerhafter Mate-
nahen, für Auf- und Ausbau gewiss ein mässiger 
Satz. Der Gesammtaufwand beträgt fUr das Lagerhaus 
235 000 M., für ,den Verwaltungs bau 63 SOO M. 
Dass man In Stil und Material die Bauten einheit-
lich zu gestalten suchte, lag bei der gleichzeitigen Aus-
führung und dem gleichen Zwecke in der Natur der 
Sache. Kaum wenige Monate ist der Rheinhafen dem 
Betrieb übergeben und schon erweisen sich die Hoch-
bauten als nicht mehr ausreichend; die Errichtung 
eines Getreidespeichers mit einem Aufwande von rd. 
I Mill. M. ist bereits im Gange, die Erbauung eines 
neuen Lagerhauses bald riöthig, will man eine zeit-
gemässe, zweckentsprechende Anlage besitzen. Mit 
Freude und Genugthuung mag dies hier festgestellt 
und als gOnstige Vorbedeutung fOr die Zukunft unse-
res Hafens mag es betrachtet werden, wenn in jedem 
Jahre ein Mehr an Anforderungen für die weitere 
Ausstattung dieses Werkes nöthig werden wird. -
A. Stürzenacker in Karlsruhe. 
Ueber die Verwendung von Druckluft-Betriebsmitteln bei Kleinbahnen und stAdt. Strassenbahnen. 
(Fortsetzung.) Hierzu die Abbildungen auf S. "17· 
I. Lokomo ti ven. 
lilie ältesten Druckluft-Fahrzeuge waren Lokomotiven, welche sich wenig von Dampf-Lokomotiven unter-schieden?). Man wählte diese Art von Betriebs-
mitteln wie seinerzeit so auch heute noch, um beim Tunnel-
bau die dort so störende Entwicklung von Rauch zu ver-
meiden. Während indessen die beim Bau der Gothard-
bahn benutzte meterspurige Mekarski'sche Druckluft-Loko-
motiveS) von Schneider & Co. in.l,.e Creuzot einen einzigen 
Luftbehälter besass, der 76 cbm Dltuckluft von 12 at Höchst-
spannung fasste, ist für die zurzeit beim Simplon-Tunnel-
bau verwendete, von der Schweizerischen Lokomotiv-
Fabrik in Winterthur gebaute Lokomotive (Abbildg. 3) 
eine Höchstspannung von 80 at Hir die Druckluft ange-
nommen, die infolge dessen in Flaschen von geringerem 
Durchmesser mitgeführt werden muss. 
Die Hauptdaten der Lokomotive,9) von der zunächst 
je 3 für jede Bauseite beschafft wurden, sind: 
Spurweite . . . . . 800 mm 
ZyJinderdurchmesser . 125 n 
Kolbenhub ISO " 
Raddurchmesser 620 " 
Radstand 1200 • 
Uebersetzung I : 3,25 
Behälterdruck . . .. . 70 at 
Gesammtinhalt der Luftbehälter 2000 1 
Arbeitsdruck . . . . . ., 15 at 
Gewicht der Lokomotiven. . 6200 kg 
7) Vergl. Fussnote 6) auf S. 207. 
'1 Rapports du conseil federal Suisse aux gouvernements deo Etats, 
qui ont participe a la subvention de 1a ligne du :St, Gothard, Zürich 1877' 
tl JljAheres Ober diese interessante Maschine ist in dem in Fussnote SI 
S. 207 anjt'ezogenen und in der Schweizerischen Bauzeitung vom 5. April 
190" veröffentlichten Aufsatz zu finden. 
:ni 
In Abbildg. 4 und 5 ist eine 1897 von Hardie in Rome 
(im Staate New-York) entworfene und zeitweise auf der 
Manhattan·Hochbahn in New-York im Betrieb gewesene 
Druckluft-Lokomotive dargestellt. Bei einem Dienstge-
wicht von 21 t besitzt sie einen aus 27 Mannesmann-Röhren 
für 160 at Vorrathsdruck bestehenden Behälter, der im-
ganzen 2900 1 Luft aufnehmen kann. Damit ist die Loko-
motive imstande, einen Zug von 130 t (5 Wagen) mit 72ltm 
Meistgeschwindigkeit auf 30 km Bahnlänge zu ziehen. 
Wohl die bisher umfangreichste Verwendung von 
Drucklu~t-Lokomotiven auf eigenem Bahnkörper ist vor-
handen In dem unlängst eröffneten Betrieb auf der West-
bahn in Paris. Die 2 km lange Stadtbahnstrecke dieser 
Gesellschaft vom Gare des Invalides bis zum Marsfeld (~ergl.. den Uebersichtsplan Abbildg. 6, in welchem auch 
die mIt Druckluft betriebenen Strassenbahnlinien einge-
tr:agen sind), verläuft vollständig im Tunnel, es war also 
dIe Anwendu~g von Dampflokomotiven so gut wie ausge-
~chlossen. DIe Strecke setzt sich in derselben Richtung 
In der neuerbauten direkten Linie nach VersailIes fort. 
In i~r befindet sich ei~ 5 ltm langer Tunnel TT, der in einer 
Steigung von I: 125 hegt. Andererseits sollten Ringbahn-
züge zwischen dem Gare des Invalides und SI. Lazare 
über Passy und die Gürtelbahn verkehren' auch diese 
Linie verläuft zum grossen Theil im Tunnel.' Man wählte 
nun für die von den übrigen Bahnen verhältnissm1l.ssig 
unabhängige Linie nach Versailles elektrischen Betrieb 
mit Lokomotiven, während für die Ringbahn auf welcher 
zahlreiche Dampfzüge anderer Verwaltung~n verkehren 
und manche Bahnhöfe mit vielen Weichenverbindungen 
zu durchfahren sind, Stromleitungsschienen sehr hinder-
lich gewesen wären. Man entschloss sich daher, hi~r 
Druckluft-Lokomotiven zur Anwendung zu bringen, die 
ausserdem dazu dienen sollen, die Verschub-Bewegungen 
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auf dem theilweise überbauten Gare des Invalides auszu-
fü?ren, sodass auch bier nur einige Hauptgleise mit Strom-
leItungsschienen ausgerüstet zu werden brauchten. 
Abbildg. 7 zeigt die auf dem technischen Bureau der 
Westbahn entworfene und von der Societe St. Leonard 
in Lütticb gebaute Druckluft-Lokomotive, über welche hier 
folgende Hauptdaten angeführt seien: 
Gesammtlänge . . . . . . . . . 
Abstand der Drehgestellzapfen 
Radstand eines DrebgesteIles 
Raddurchmesser . . . . 
Dienstgewicht . . . . . . . . . . . . 
Durchmesser des Hochdruck-Zylinders. . . 
15 al Anfangsdruok, 20 al Anfahrdruck 
Durchmesser des Niederdruck-Zylinders . . : 530 " 
7,5 al Anfangsdruck, IOal Anfahrdruck 
320mm 
Hub ...... 560mm ' 
flir die Erzeugung des zur Erwärmung der Heisswasser-
Behälter auf den Druckluft-Lokomotiven, zur Heizung der 
Gebäude und des zum Anheizen der Züge im Winter 
erforderlichen Dampfes. 
Mekarski'sche Strassenbahn-Lokomoliven werden in 
Paris als auch in der Umgebung der Hauptstadt in grosser 
Zahl benutzt. IO) Eine sehr gebräuchliche Anordnung zeigt 
Abbildg. 8 über welche genauere Angaben in dem in der 
Fussnote (:; S. 207 angezogenen Aufsatz zu finden sind. 
Diese Lokomotiven sind auf der Linie Louvre·St. Cloud-
Sevres-Versailles der Compagnie Generale des Omnibus, 
sowie auf dem Netze der Cbemins de fer Nogentais und 
ferner für den Marktverkehr in Paris im Gebrauc~ 11) un~ 
können 4 Anhängew~gen von. z~sammen 32 t Ge~lCbt nllt 
einer Geschwindigkeit von 20 km m der Stunde befördern.-
~Forlsetzung folgt.) 
Höchstleistung . 13?0 P.·S. I~-----____ :""" ____________________ II 
Zahl der Behälter 33 zu Je 7001 
= 23 100 1 oder 2000 k g Luft, 
Grösster Behälterdruck . 100 at 
Inhalt der Erwärmer 2260 1 Wasser 
(2 15 ° Anfangswärme). 
Eine Ladung soll ausreichen, um 
einen Zug von. 120 I (ohne Loko 
motive) auf emer 25 km langen 
Strecke zu befördern. 
Die Energie für ~ie I?it elek-
trischem Strom und die mit Druck-
luft betriebenen Linien wird in 
einem grossen Kraftwerke in lssy-
les Moulineaux (vgl. den Plan 6) 
gewonnen welches nach vollen-
detem Au~bau 12000 P.·S. leisten 
wird. Es wird Drehstrom von 
5000 Volt Spannung und 25 Pe-
rioden erzeugt, welcher + Unter: 
stationen zugeführt wird. Drei 
derselben (auf dem Marsfeld, in 
Meudon und in Viroflay) von je 
1600 P.·S. liefern Gleichstrom von 
550 Volt für den Bahnbetrieb und 
Beleuchtungsstrom ; die vierte auf 
dem Invaliden-Bahnhof dient 
zur Speisung der Druckluft-Lo-
komotiven. In der letzteren be-
finden sich 3 Drehstrommotoren 
für 5000 Volt. Ihre höchste Leistung 
beträgt je 500 P:-S .. bei 50 ~m pere 
Stromstärke. Sie slOd unmittelbar 
gekuppelt mit je einer zweistufigen 
Luftpumpe (System Mekarski). 
Diese empfangen Druckluft von 6.al 
aus dem Rohrnetz der Compagme 
parisienne de l'air comprime (Q u~i 
de la gare) und verdichten sie 
zunächst auf 30, dann auf 100 al. 
Die Luft wird nach erfolgter Trock-
nung in 120 Behältern (ZU je 500 1 ) 
aufge. peichert, welche in 6 Grup-
pen angeordnet sind und etwa das 





hält diesevierte Un- ... 
terstation auf dem 
Gare des Invalides 
eine Kesselanlage 
Vermischtes. 
.. Geh. Baurath Peters, Mitglied der kg!.. Genera~dir. d. 
sachs. Staatseisenbahnen trat am I. April d. J. lD den 
R~estand. Am 30. März'I837 geboren, begann ~-Ir. Pet~rs 
seme Laufbahn Anfang der sechziger Jahre bel Er~elte­
ru~g der Gleisanlagen für den Kohlenbahnhof Z":'lcka~ . 
B~l Ausbruch des Krieges 1870 war er Betr.-ln&ellleur lD 
Zltta.u un~ Löbau und ging als solcher zur Leitu.ng des 
Betnebsdlen les auf den besetzten Eisenbahnen mit nach 
Frankreich, wo er besonders bei Metz thätig war. Nach 
seiner Rückkehr trat er aus dem Staatsdienste aus und 
bei der Leipzig-Dresdener Eisenb.-Gesellschaft als ste.~l,:,er­
trete.nder Ob.-Ingenieur ein. In dieser St~llun~ beth~~lgte 
er Sich namentlich beim Neubau der LUlle Blenenmuhle-
Freiberg-Nossen-Riesa-Elsterwerda. Mit dem Ankaufe der 
L.eipzig-Dresdener Eisenbahn trat er. 187~ in ~en. Staats-
dienst zurück, zunächst als Bez.-Ingemeur In LeipZig, dann 
als Ob,· Ingenieur und Vorstand des Ingenieur-Hauptbureaus 
26. April 1902. 
3 !l ltm 
I I 
__ 'l',.od.l.ull Stra.ss.noaJ..""n _ ._._ CI,·4·h· oiJaltn. '" 'f/Jers .. ülr., 
-EbLU du ';,}eslbaAn. auf der <llmgl",,~ 
. lc"nlr",lerl.l u- ~nkrstatio7ten. • $peisepunkti' . 
in Dresden. Im Jahre 1888 wurde er Finanzrath und Mit-
glied der kg!. General-Direktion ebendaselbst. 
Als zu Anfang des Jahres 1890 die Umgest~ltuJ}g ~er 
Dresdener Bahnhöfe beschlossen wurde, erhielt er 1m 
Auftrage der Ge~.-Direktion die ot:>er~te technische Leitung 
dieser umfangreichen Bauten. M~t elI~em Kos~enaufwande 
von etwa 70 Mil!. M .. entstanden m emen: ~eltraume von 
10 Jahren unter der zielbewus ten, thatkräftlgen und ener-
gischen Bau-Oberleitung des Hrn. Pete~s na.cheinander der 
Personen-Hauptbahnh~f, da GeneraldlrektlOn~- und Ver· 
waltungsgebäude SOWie der Abstellbahnhof lD Dresden-
Altstadt der Rangirbahnhof, der Werkstättenbahnhof, das 
Elektrizitätswerk, der Verkehrs- und Winterhafen und die 
Haltestelle Wettinerstrasse in Dresden-~riedrichstadt. Dan~n 
schlossen sich der Umbau der Verbmdungsbahn, sowie 
10) Vl:l. Vair comprime applique A la traction des tramways pal' 
L A. Barbel, Paris 18g6. 
. 11) Vgl. auch Z. f. Kleinbahnen 1901 S. l22 u. r. 
die Ausführung der neuen viergldsigen Elbbrücke und 
schliessJich die neuen Personen- und Güter-Bahnhofsan-
lagen in Dresden-Neustadt. Unterstützt durch tüchtige 
Fachgenossen, förderte Hr. Peters in den Dresdener Bahn-
hofsbauten ein Werk, welches einen der grössten Triumphe 
technischen Könnens weit über Sachsens Grenzen hinaus 
darstellt. Die grossen Verdienste des Genannten fanden die 
allerhöchste Anerkennung in der Verleihung des Titels und 
Ranges als Geh. Baurath und verschiedener hoher Ordens-
auszeichnungen. Wir wünschen im Verein mit den zahl-
reichen Fachgenossen, welche unter und mit Hrn. Geh. Brth. 
Peters thlUi~ gewesen sind, dass ihm noch ein recht langer 
und froher Lebensabend vergönnt sei. - M ...•. 
Glasmalereien aus dem Atelier Franz Rie.. in I?essau 
sind im Architektenhause in Berlin seit längerer Zelt a:s-
gestellt und zwar zunächst vier alte Scheibhn.baus . e~ 
Stadtkirche zu Herzberg N.-L. Die Originalsc. el ~~ stes 
Reste alter Glasmalereien und etwa Anfang
d 
bis ~I e l XV J h h d f · Es wurde en emze nen • . a r u~ erts. ge ertlgt. . PfI' ht ufer legt der 
Handwerksgilden m Herzberg die IC a 'C 'd 
K· h . . f b' emaltes Fenster zu stl ten un zu Irc e Je em ar Ig g: . ' I h G'ld 
erhalten Nicht feststellen hess sich, aus we ~ en ~ en-
f . d' h' r aufgestellten Scheiben übrig gebheben enstern le le ef d d . d' 
. d d . Vermerk nicht mehr vorg un en wur e, le 
sm a ein . d' Ch f Fen.ertheile waren zuletzt In den rel or. enstern ver-
tbeilt. Die Chorfenster ~ab.en nun neue Scheiben erh~lten 
und es sind die alten Thelle Im Charakter der alten Scheiben 
ergänzt und wieder hergestellt und sollen in den Fenstern 
der Sakristei ihren zukünftigen Platz erhalten. Von ganz 
besonderem Reiz sind die farbige Teppichwirkung und 
die technische Behandlung. Mit einfachen Schraffurlinien 
ist nicht allein die Zeichnung charakterisirt, sondern auch 
eine wirkungsvolle Vermittelung der einzelnen Farbentöne 
erzielt. Die anderen drei Fenster sind Kopien nach alten 
Scheiben und zwar: • Die Kreuztragung", aus einem im 
genannten Atelier wieder hergestellten Chorfenster der 
Jacobikirche zu Stendal; "Die Madonna", nach einer Scheibe 
im Züricher Museum und" Der Johannes", aus einem Fenster 
im Mailänder Dom. -
Zur Umgestaltung der Bahnanlagen in Stuttgart, die 
der Aufsatz S. 170 kurz berührte, meldet der St. Anz. für 
Württemberg, dass am IS.' April vier auswärtige Sachver-
ständige des Eisenbahnfaches, und zwar die Hrn. Geh. 
Ob.-Brth. Blum·Berlin, kais. Ob.-Reg.-Rth. Franken-
Strassburg, Eisenb.·Betr.·Dir. Gen.·Dir.·Rth. Jäger·Augs-
burg, und Geh. Reg.·Rth. Prof. Dolezalek-Hannover, 
in Stuttgart zusammengetreten sind, um den von der kgl. 
General-Direktion der Staatsbahnen sowie den von Hrn. 
lng. Sprickerhof entworfenen Plan zu prüfen. -
Die 43. Hauptversammlung des Vereins deutscher Inge-
nieure findet in der Zeit vom 15.-18. Juni d. J. in Düssel-
dorf s~att. Am 19. Juni schliesst sich dann ein gemein-
schaftlicher Ausflug in das Siebengebirge an. -
Preisbewerbungen. 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Fassaden-Ent· 
würfen für Neu- und Umbauten In Danzig schreibt der 
Verein zur Erhaltung und Pflege der Bau- und Kunst-
denkmller in Danzig mit Frist zum I. Sept. d. J. fßr alle 
in Deutschland ansässige Architekten aus. Es handelt sich 
um 3 Entwurfsgruppen , für deren jede 4 Preise von je 
1200, 800, 500 u. 300 M. ausgesetzt sind. Preisrichter sind 
als Bausachverständige die Hrn. Ob.-Brth. Prof. SchAler 
in Karlsruhe, Geh. Brth. Breidsprecher, Reg.- u. Brth. 
Lehmbeck, Stadtbrth. Fehlhaber, sämmtlich in Danzig, 
ausserdem die Hrn. Ob.-Bürgermstr. Delbrück, stellv. 
Stadtverordneten-Vorsteher M ü n s te r b erg u. Reg.-Assess. 
Au wers in Danzig. Programm gegen Zahlung von 1 M., 
die zurlickerstattet wird, im Baubureau des Rathhauses. -
DIe Stadtverwaltung von Astrachan beabsichtigt die 
Anlage einer elektrischen Zentrale, sowie die Einrichtung 
öffentlicher und privater Beleuchtung (zunächst ISO Bogen-
lampen 6000 Glühlampen) im Wege des öffentlichen Wett-
bewerbes zu vergeben. Selbständige. elektrotechnische 
Firmen mit eigenen Bauanstalten, Fabriken usw. werden 
aufgefordert, biS 7./20. Juni d. J. generelle Entwürfe, Kosten-
überschläge, Nachweise der Betriebskosten und. der Ren-
tabilität einzureichen. Bei der Vergebung fmden nur 
solche Firmen Berücksichtigung, die rechtzeitig d~ese 
Unterlagen eingereicht haben. Sie müssen sich verpfhch-
ten, den Betrieb 1-2 Jahre selbst zu übernehmen. -
Zum Wettbewerb des Vereins deutscher VerblendsteIn-
und Terrakotten-Fabrikanten ist zu der Notiz in No. 33 
noch berichtigend zu erwähnen, dass dem Preisgerichte 
für die Beurtheilung der Fassadenentwürfe neben den 
genannten Architekten nur zwei Vorstandsmitglieder des 
genannten Vereins angehören. -
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Personal-Nachrichten. 
Baden. Versetzt sind: die Ob.-Bauinsp. F 0 r s c h n e r von 
Lorrach na~h Baden .und Ba y e r von Waldshut nach Lorrach, .Bahn-
bauinsp. R leg ger 10 Ueberlingen nach Karlsruhe zur Gen.-Dlr. der 
Staatseisenb. 
Dem Reg.-Bmstr. R i t t er in Karlsruhe ist der Tit. Bez.-Bau-
insp. verli.ehen und der Reg.-Bmstr. Da h li n ger in Freiburg ist 
unt. Verleih. des Tit. Bez.-Bauinsp. z Vorst. der Bez.-Bauinsp. Waids· 
hut ernannt. 
Preussen. Verliehen ist: den Geh. Brthn. Roh r man n in 
Bromberg und D 0 u I i n in Breslau aus Anlass des Uebertritts in 
den Ruhestand der Rothe Adler-Orden BI. K!. mit der Schleife; 
dem Prov.-Konservator Dr. Re i me r s in Hannover dem Landes-
Brth. Dr. Wo I f f in Hannover und beim Uebertritt' in den Ruhe-
stand dem Brth. Gnu s c h kein Quedlinburg der Rothe Adler-
Orden IV. KI.; dem Reg.- u. Brth. Geh. Brth. Wal d hau sen in 
Kassel, dem Brth. Z 0 I f f e I in Marburg, dem Brth. S t i er, Prof. 
an der ~echn. H?ch.schule in Hannover, dem Landes - Bauinsp. 
S u t te r 10 Schweldmtz und beim Uebertritt in den Ruhestand dem 
Brth. Me bus in Drossen der kgl. Kronen-Orden IIl. KI. 
Der Geh. Brth. und Maschinenbaudir. Ass man n ist z. Mitg!. 
des Techn. Prüf.-Amts in Berlin ernannt. 
Die Reg.-Bfhr. Wilh. He i n e kam pans Siegburg (Wasser-
u. Strassenbfch.), Eug. Go e r k e aus Koslin (Wasserbfch.), - Wilh. 
D e e t z aus Berlin, .Tu!. Hag e d 0 r n aus Nienburg, Wilh. T r ü m-
per taus ROdelheim und Friedr. Re bio aus Breslau (Hochbfch.), 
Otto Lau b s c hat aus Gr. Wersmeningken, Mart. Re wal d 
aus Rohr, Osk. Dom k e aus Berlin und Emil Z i e m eck aus 
Macharren (Eisenbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
. Den RE'g.-Bmstrn. Herrn. Me iss n e r in Czarnikau, Phil. N i t z e 
!n Halle a. S., Wilh. S c h 0 n i a n in Trier, Erich E c h t ern ach 
10 Koln a. Rh., Dr. Her z fe I d in Berlin und Reinh. K r a e f f t in 
Breslau ist die nachges. Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt. 
Brief- und Fragekasten. 
Hm. Bfhr. G. in Koblenz. Ob Ihr Beschäftigungs-Verhält-
niss als Bauführer eines Architekten nach Gewerberecht zu beur-
theilen ist, und den Bestimmungen der Gew.-Ord. § 133a unter-
steht, hängt davon ab, ob Ihr Arbeitgeber als Gewerbeunternehmcr 
gilt, was bei Architek.ten nicht immer zutrifft. Unabhängig davon 
kOnnen Sie jedoch nach B. G.-B. § 630 ein schriftliches Zeugniss über 
die Dauer Ihrer Thlltigkeit fordern, welches auf Ihr Verlangen sogar 
auf die Leistungen und die Führung im Dienste auszudehnen ist. Un-
aufgefordert brauchte Ihr Arbeitgeber Ihnen jedoch kein Zetgniss 
auszustellen. Nachdem Sie ihn aber wiederholt dazu aufgefordert 
haben, ist er im Leistungsverzuge uud sind Sie befuet, gegen ihn 
auf Ausstellung des Zeugnisses und Schadensersatz we,en bisber 
verabsllumter Ausstellung klagbar zu werden, wolern Sie nämlich 
einen Schaden nachzuweisen imstande sind. War Ihr Arbeitgeber 
Gewerbeunternehmer, so ist vielleicht das Gewerbeg'ericht zustän-
dig, wenn dessen Statut nämlich seine Wirksamkeit über das Be-
reich der g-ewerblichen Arbeiter hinaus auch auf die Gewerbc-
thätigen gemäss § '33a erstreckt. Das L'ebergewicht der Wahr-
scheinlichkeit spricht jedoch dafür, dass Sie vor dem ordentlichcn 
Gerichte werden klagen müssen. Das Amtsgericht ist nur zuständi", 
wenn der Streitwerth nur auf hOchstens 300 M. zu bemessen ist, 
während sonst das Landgericht anzurufen und ein Anwalt mit der 
Streitführung zu beauftrag-en ist. - K. H-e. 
Hrn. F. K. in St. Johann. Ihre Anfrage konnen Sie sich 
leicht selbst beantworten, wenn Sie die letzten Blinde unserer 
Zeitung durchblättern. Sie finden darin Werke aller der bedeuten-
den Ateliers in Nord- und SÜddeutscbland, welche fOr Ihre Zwecke 
infrage kommen kOnnten und Sie sind dabei auch in der Lage, 
sich die Namen auswählen zu k.Onnen, welche Ihrer persönlichen 
Neigung und Fähigkeit, die wir ja nicht kennen, am meisten ent-
sprechen. -
Hrn. H. W. in Saarbrücken. Entsprechende Gesuche wOr-
den an die Kolonial·Abtheilung des Auswärtigen Amtes in Berlin 
W. 8, Wilhelmstr. 75 und 76, an die • Deutsche Kolonial-Gesell-
schaft", Berlin W., Schellingstr. 3, an die .Deutsche Kolonial-Ge-
sellschaft für Südwestafrika" ,Berlin S.W., Wilhelmstr. 45, oder an 
die .Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft", Berlin W. 64, Behren-
strasse 7 a, zu richten sein. -
Hrn. Ing. G. K. in Chemnltz. Zementputz, der im Freien 
allen Temperatur- und Feuchtigkeitswechseln ausgesetzt ist frei von Haarris~en zu erhalte~, ist eine wohl kaum lOsbare Aufga'be. An-
ders bel Zementputz 10 geschlossenen Räumen welchen Haarrisse-
frei zu .. erhalt~n leicht .gelingt. ~ber die Schwierigkeit der Auf-
gabe wachst, Je fetter die MOrtelmlschung genommen und je stArker 
der Putz geglättet wird. 
Hrn. Arch. M. M. in Hamburg. Wann die erste Wohn-
hausgruppe mit ge~en di~ Strasse vorgezogenen Seitenflügeln und 
zurücktretendem M,ttelthell ausgeführt wurde, dürfte schwer zu er-
mitteln sein; die Hauptanwendung dieses Motives geht auf die 
Barockzeit zurück. -
Hrn. Br. T. in Wle.baden. Ueber die Anlage von Kre-
matorien empfehlen wir Ihnen insbesondere das bei E. Wasmuth 
in Berlin erschienene schOne Werk: .Kunst und Architektur im 
Dienste der Feuerbestattung". -
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Ueber die Verwendung von Druckluft-Betriebsmitteln bei Kleinbahnen und städt. Strassenbahnen. 
(Fortsetzung.) 
II. Tri e b w a gen 12). 
ür Strassenbahnen hat eine Druckluft-Lokomotive 
die ~ach Ar~ der vorstehend geschilderten gebaut ist: 
weOJg Auss.lCht .~u~ dauern~e Verwendung, weil der 
Verkehr dort meist hauflge Verbmdungen mit demzufolae 
kleinen Einheiten verlangt und weil daher eine Viert~l­
stundenfolge von Züaen, die aus 
einer Lokomotive und 4 Anhänge-
wagen bestehen, in einer Stadt wie 
Paris nicht mehr als den Anforde-
rungen der Gegenwart entsp:echepd 
bezeichnet werden kann. Hier wlrd 
das Schwergewicht immer auf d~n 
einzelnen Triebwagen zu legen sem, 
und daher haben sich schon verschie-
dene Konstrukteure seit einiger Zeit 
bemüht brauchbare Betriebsmittel 
dieser Art herzustellen. Die Schwie-
rigkeiten lieg~n darin, da~s erstens 
die erforderllchen Energle-. bezw. 
Energie-Erzeugungs~engen I.~ ver-
hältnissmässig beschrankten Rau.men 
unterzubringen und dass zweitens 
störeude Geräusche und una~ge­
nehme GerUche fernzuhalten smd. 
Insbesondere soll der Auspuff un-
hörbar sein. 
Eine ältere Gattung der Mekarski-
welchem ein mässiges Feuer unterhalten wird. Der Ver-
brauch an Brennmaterial beträgt für diesen Zweck nur 
500 g auf I km. pie beiden Ac;hsen des Wagens . sin~. ge-kuppelt. Die Tnttstufen der hmteren Plattform smd uber 
Eck angebracht, um den Raum für de"ll: letz!en Luftbe-
hälter nicht zu verkürz~n; da stets nu: belI~ Stülstal!d aus 
dem Wagen aus- oder m denselben emgestJegen Wird, so 
ist die e Anordnung, auch wenn ein 
Anhängewagen dahinter läuft, un-
gefährlich. Der Raddurchmesser be-
trägt 0,70 m, der Radstand 1,9 m, 
Zylinderdurchmesser o,r6m , Kolben-
hub 0,28 m. Der Wagen ist insge-
sammt 8 m lang und wiegt voll be-
setzt 14,5 t. Das Gewicht vertheilt 
sich folgendermaassen: 
Untergestell 8 t, Wagenkasten 2,5 t, 
also Leergewicht 10,5 t; Luft 0,2 t, 
\Vasser 0,2 t, 50Personen 3,6 t, dem-
nach grösstes Gewicht 14,5 t • 
Der Anfangsdruck in den Behäl-
tern beträ(:t 80 nt, der Enddruck IO nl . 
Die Eintnttsspannung der Luft in 
den Zylindern ist für gewöhnlich auf 
10 at bemessen, jedoch bis auf das 
Doppelte zu steigern. Mit ei n e r Fül-
lung kann der Wagen allein eine 
StreckevonI2-Iskm, mit einem 8 bis 
12' schweren Anhängewagen 8 -12 km 
zurücklegen entsprechend seinem 
Arbeitsvermögen von ~800000 kg. 
Die Aufladung dauert 2-3 Minuten. 
So lange der Wagen auf ebener Bahn 
fährt, ist ein Auspuff nicht zu hören; 
auch beim Anfahren und auf Rampen 
ist das Geräusch alsverhältnissmässig 
gering zu bezeichnen. 
ehen Triebwagen, welche in Paris 
im Betriebe sind, zeigt Abbildg. 9 18). 
1m Gegensatz zu den oben beschrie-
benen Lokomotiven sind dieselben 
einseitig ausgebildet, sodass sie auf 
den Endstationen der Linien gedreht 
werden müssen, falls keine Schlei-
fen vorgesehen sind. Die Führer-
plattform trägt den Erwärmer E un d 
die IIandhebelj die Behälter (bei den 
neuen Wagen 9 an der Zahl) liegen 
quer unter dem Wagenka ten (Ab- .\bbildg. 13. Ladung der \Vagen auf der Strasse. 
Während die Strassenbahn-Ge-
seilschaften in der Umgegend von 
Paris, soweit sie Druckluft-Betriebs-








des Omnibus, da 
für die in das In-






und als Ersatz für 
andere mechan . 
bildg. 10). Von 
ihnen dienen 6 
dem regelmässi-
gen Betrieb und 
3 als Rückhalt, um 
noch amEnde der 
Fahrt beim An-




g~ng zu ]laben. 
DIe Länge der Be-
hälter beträgt J,2 
bezw. 1,9 m, ihr 
Durchmessero,6m 
und sie enthalten 
ZUgammen 3000 1 




tiven, und ihr Ge-
wicht beläuft sich 
auf 2,5 t. 
Betriebsweisen 
neu eingerichtet. 




nien im Betriebe 
(Lageplan, Abb. 6 
auf S. 2I9.) 
Der Betrieb der 
Linie 1 erfolgt so, 
Der Erwärmer 
besteht bei den 
ä!teren Wagen au 
eIDern einlachen 
enkrecht stehen-
Abbildg]O Kraftwerk in Billancourt. d.a sZalle ~5 Min. 
. _. em ug nm 3-4 
den zylindrischen Gefäss (Abbildg. 1.1), an ~es~en ob~rem 
Ende das Druckverminderung -Ventil befestigt! t. Bel den 
neueren Wagen hat man, da die Wärmemenge des nur 200 
fassenden Behälters verhältnissmässig chnell verbraucht 
!lnd die Nachfüllung von Dampl aufderLinieun~equem w~r, 
Ln den Erwärmer einen kiemen Koksofen emgebaut, m 
"J~rgL Ztschl". d. v. Dlsch. log. 1893, 5.297 t1. Org. I. Eisenb.-Wesen 
1901, S. 264. . h I:! IV 5 201 18) Vergl. GMrg Me}er Gmodz. d. Elsenb.-~Jasc .-. , . . 
W vom Louvre bis Point du Jour geht, dort wird er ge-th:ift~DjeLokomotive fährt mit einem Wagen nach.St. Cloud 
weiter, eiDe andere beförd~rt 2-3 Wagen nach Sevres. und 
fährt von dort alleStunden n:lt. I oder 2 y". ag~n n~ch Ver~all.le.s. 
Umgekehrt erfolgt die Verelll~gung. LlI.lle 4 Istellle Zwelgltme 
zu 1. Die VIa gen laufen thellwelse biS zum Louvre d1:lrch . 
Für den Betrieb dienen 148 W!lgen und 53 Lokomotl~en. 
Die Kraftstation , welche die. Druckluft für alle diese 




Li 0 i c Betriebslange J! ~.~ der ZOge in km ,~~~ ia Minuten 
pen zu je 10 geordnet sind. Die einzelnen Behälter ha~en 
62 mm inneren bei 504 mm äusserem Durchmesser und smd 
4 1 m hoch. Der Gesammtinhalt aller Behälter beträgt i4d cbm Luft. Vom Behälterhause geh.en zw~i Rohr~e~tu~gen nach den Ladestationen. An der emen liegen dleJemgen 1 ft l Zeitfolge 
~ 1111 
<~f-< ~=I~.o=u=vr=e=_p=o=rn=t==dU==J=0=ur====~==='=O=" =8 =-~II==~J~_ ==fl '5 
_SI. eloud • . . . • _ 
-Sevres • . . . • H,T5 bis S. L <5 bis S. 
_ Versailles. •. . 18,80 bis Vers L 60 bis Vers. 
" Passy-HOtel de Ville . 6.43 T .6-9'1, 
3 Mt.:ette-Rue Taitbout . 6,15 T 12-7 
'1 BI""' T 25-15 4- Auteul - ou ogae • . . 2,,,,, I T b-3'1. 
5 Montrouge-Gare de l'Est 6,32 T 15-10 6 Auteuil-Made1eine. • . 7,4' 
--!-------'--k LouVTe·Point 
Zusammen 59 km (davon 7 d m, 11 gerechnet). du Jour, oppe 
. • k chten Seine ufer. gegenüber dem Westbahn-Kraft~er' am re.. . n Ausbau 
Ihre Leistungsfähigkeit beträgt 1m gegeLwf~rtlg: 80-100 kg 
50OO-'jOOO P.S. Sie liefert stündltch 1.6 t u f Vdem Wasser-
Spannung. Die Ko~lenzufuhr g.e~chJ~~~~rne entnommen. 
wege, und das Spelsewa.sser WJ~ Babcock-Wilcox-Kessel 
Zur Dampferzeugung dienen 1 
Abbildg 9· Druckluft-Triebwagen ält. Syst. von Meka:rski in Paris. 
von Point du Jour, Auteuil, Mozart, Pont d' Alma; die 
andere führt nach der Station Porte d'Orleans. 
Am Point du Jour werden die Lokomotiven der Linie 1 
Abbildg. 14. Druckluft-Triebwagen. System Popp & Conti. (1: 30.) 
Abbildg. II. Erwärmer 
der älteren Triebwagen von 
Mekarski. 
von je 210 qm Heizfläche. Es sind geladen, in Auteuil die Wagen für 4 und 6, in der Rue 
7 liegende Verbund-Dampf-Ma- Mozart diejenigen für 2 und 3, an der Porte d'Orleans die 
schinen vorhanden, deren jede für Linie 5. Die Ladestation am Po nt d'Alma dient zur 
700-1000 P.S. leistet. Aushilfe, besonders, wenn Triebwagen mit Anhängewagen 
Die Luftpumpen arbeiten in 3 Stufen. Der erste auf den Linien 1-4 verkehren. 
Zylinder ist liegend, die beiden anderen sind stehend an- Das Laden erfolgt zumtheil auf der Strasse zumtheil 
geordnet und zwar sind letztere doppelt.. Der. gros~e am Ende der Linie auf dem Betriebs- Bahnh~fe. Den 
Luftzylinder und der Niederdruck-Dampfzylinder sm~ aut- Ladevorgang auf der Strasse veranschaulicht Abbildg. 13. 
einander verbunden und die beiden anderen Dampfzylmder Der Umstand, dass der Mekarski-Wagen stets nur 
unter sich in Tandem -Anordnung. Die stehenden Luft- nach einer Richtung laufen kann, erschwert naturgemäss 
zylinder sind so angeordnet, dass je ein Mittel~ und e~n den Betrieb. Beide Endplattformen mit Erwärmern und 
Hochdruckzylinder nach Tandemart verbunden smd. D~e Regelungsvorrichtungen auszurüsten, verbot sich bei der 
Verdichtungsstufen liegen auf 4,25 und 80k g Pressung. Die üblichen Wagen form , bei welcher die hintere Plattform 
Kühlung der Luft erfolgt wäbrend des Zusammendrückens zum Ein- und Aussteigen benutzt wird. Will man den 
durch Wasserumlauf um jeden Zylinder, durch Wasser- Wagen zweiseitig benutzen, so lässt ich das nur so er-
Einspritzung in den Niederdruck - Zylinder und durch reichen, dass Erwärmer und Regelungs-Vorrichtungen 
Kühlung in besonderen Behältern nach jeder Verdichtungs- unter dem Wagenkasten angebracht und von beiden Platt-
stufe. Zum Abscheiden des überflüssigen Wassers sind formen aus mittelbar bethätigt werden. Von diesen Er-
zwei Trockner vorgesehen. wägungen ausgehend, entwarfen Popp und Conti einen 
Zum Aufspeichern der Luft dienen 280 Behälter, welche für die Strassenbahn in St. Quentin bestimmten Wagen, 
in einem besonderen Gebäude untergebracht und in 28 Grup- welcher in seiner äusseren Erscheinung einem gewöhn-
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t~chen Str~ssenbahnwagen v.öllig gleicht. Die 8 Behälter R 
l.egen zu Je 4 unter den belden Plattformen (Abhildg. 14); 
i)e enthalt~n zusammen rooo I Luft von 20- 25 at Spannung. 
E er .~nerglevorrath ist also verhältnissmässig gering. Der 
O~warmer G: liegt quer u~ter dem Wagen und stellt einen 
en dar, Jn welchem em von der Luft durchströmtes S~lhlangenrohr liegt. Das Druckverminderungs_ Ventil ist ~!C t regelbar. Zwi chen ihm und den Zylindern strömt 
le L~ft durch die Vertheilungsbähne D. 
DIe nach dem Verbundsystem gebaute Maschine wirkt ~ach Art eines elektrisc.ben Motors mit einer Uebersetzung 
on etwa I: 2,4 auf eme der Achsen und ist am Unter-~e.~t~ll federnd aufgehängt. Die andere Achse ist mit der 
lle achse ~ekuppelt. Auf dem Wege vom kleinen zum 
grossen Zylinder durchläuft die Luft nochmals in einem 
MittheiIungen aus Vereinen. 
de Archltekten_ und Ingenieur-Verein zu Magdeburg. In 
r ~on Hrr~. Reg.- t~. Brth. Macken th un am 12. März d. j. ~eleJteten SJtzung WIdmete zunächst Hr. Brth. Fritze dem 
jüngst :rerstorbenen Mitgliede, Hrn. Kreisbauinsp Schön-
e ld '. eInen herzlichen Nachruf; das Andenken des Dahin-geschled~nen ehren die Anwesenden durch Erheben von 
Ihren Platzen. Unter den Eingängen ist als bemerkens-
werth ein Artikel in der Ztschrft. "Denkmal pflege" her-
vorzuhebeI?, nach welchem die Stadt Augsburg zwecks 
EI haltung Ihrer Baudenkmäler und Schutz des Stadtbildes 
ge~en Verunzierung durch missgestaltete Neubauten bau-
poltzeiliche Bestimmungen erlassen hat. 
zweiten Schl!lnge~rohr de~ Erwärmer, sodass die Anfangs-
temperatur In belden Zylmdern 170 0 beträgt bei einem 
Arbeitsdruck ,von 8 bezw. 4 at • Die Regelung der Zylinder-
füllung- geschIeht durch einen Schieber, der mittels Rad 
u~d Ke~te vom Hebel V aus bewegt wird. Die Steuerung 
wIrd mlttels Luftdruckes vom Führerstand aus umgelegt. 
Ein weiterer Hebel W stellt die Verbindung mit den Ver-
theilungshähnen D her, welche dazu dienen, die Luft ein-
mal in dem kleinen Zylinder oder in beide Zylinder (beim 
Anfahren auf der Steigung) oder in die Bremsen strömen 
zu lassen. Durch einfache Drehung des Hebels TV lassen 
sich diese drei Stellungen erreichen. Die Abmessungen 
des Wages sind folgende: Gesamrntlänge 7,4 m, Radstand 
15m Raddurchmesser 0,8 m, Gewicht leer 7 t, Gewicht 
d'es ~ollen Wagens (20 Sitzplätze) 9 t . - (Fortsetzung folgt.) 
Vermischtes. 
Ein Lichtpaus-Apparat "Simpl~~" is~ der Firma Albert 
Martz Fabrik für Zeichenutensilten m Stuttgart, unter 
D. R-G.-M. I47838 geschützt. Derselbe zeichnet sich durch 
Leichtigkeit und Einfachheit in Anwendung und Hand-
habung vor den üblichen Konstruktionen aus und besitzt 
dabei auch den Vorzug der 
Billigkeit. Wie die Abbildung 
zeigt, besteht der Verschluss-
deckel nicht, wie üblich, aus 
in ganzer Länge durchgehen-
den Brettern, sondern aus 
Brettstückehen, die nur lose 
mit Drähten bezw. Charnieren 
verbunden sind. Diese Brett-
chen werden nicht dUI-eh Eisen-
federn, ondern dureh keilför-
mig zugeschärfte Querleisten 
festgehalten, die unter entspre-
chend geformte eiserne Hal-
ter geschoben werden. Durch 
diese einfache und daher halt-
bare Anordnung wird an allen 
Stellen ein dichter Anschluss 
an die Filz- bezw. Glasplatte 
erzielt, sodass die Anwendung 
leichterer Glasplatten Doppel-
. !Ir. Geh. Brth. W it te hielt sodann einen Vortrag 
über "ThaIsperren am Harz". Einleitend besprach 
er die allgemeinen Verhältnisse, die den Hochwasser-
ausschuss zu einer Besichtigung der infrage kommen_ 
den Gelände veranlasste. Er beschrieb die grossen Ueber-
schwemmungen und die durch sie hervorgerufenen Ver-
heerungen, die bereits in den achtziger und neunziger 
Jahren des vorigen ]ahrh.Abhilfe dringlich forderten. Unter 
den Vorschlägen zu einer durchgreifenden Abhilfe, fand 
den meisten Anklang, im oberen Tbeile des Gebirges durch 
Anlage von Tbalsperren das Wasser zurückzuhalten. Die 
ähnlichen Ausführungen im Loiregebiete in Frankreich 
seien hierfür vorbildlich. Am Harz war der Bau von Stau-
weihern in Aussichtgenommen und es wurde das hier infrage 
stehenc(e Bodethai einer Besichtigung unterzogen. Wenn 
a~ch dIe zuständigen Ministerien es ablehnten, dem Aus-
fuhrungsgedanken näher zu treten weil man eine Be-
einträchtigung der Naturschönheiten' befürchtete, so liess 
sich doch die Deutsche Thalsperrengesellschaft zu Hanno-
ver, die sich mit der Bearbeitung des Entwurfes inzwischen 
weiter befasste, nicht hindern, den Plan weiter zu ver-
fOlgen . Auf höhere Anregung erfolgte abermals eine 
Prüfung der Angelegenheit durch einen Unterausschuss 
und eine Besichtigung derjenigen Stellen des Bodethales, 
für welche die Sperren geplant waren. Zunächst kam eine 
Stau ma uer oberhalb des Bodekessels bis Trese burg in-
frage, die bei einer Höhe von 55 m und einer Länge von 
S2 meinen Stauweiher von 77,35 ba Fläche und von 51 ,4 Mill. cbm Wasserinhalt ergeben würde. Eine zweite 
" gla~ statt Kristallglas; möglich 
WIrd. Die gef~nung und . Sc~liessung des Apparates ist 
ausserdem JD emfachster Welse rasch zu bewirken. Die 
Apparate werden in Grössen bis IIo/76 cm hergestellt 
und sind dann noch handlich. -
. perre sollte bei Wen d ef ur t mit einer Höhe von 26 m 
In ein~r Läoge von 212 meine Wassermenge von 8,4 Mill. cbm, ~I~ dntte oberhalb R übe lan d beim Hahnenkopf mit 30 ha 
läc.he 4 Mil!. cbm und eine vierte bei Rapbode ebenfalls d Mill. cbm Wasser zurückhalten. Man beabsichtigt ausser-
ern, diese ungeheure Wassermenge auch zur Erzeugung 
ele.ktr. Energie zu Kraft und Beleuchtungszwecken zur 
Jnnkwasseryersorgung, letztere sogar vielleicht bis Mag-
eburg, sowIe zur Wiesen bewässerung auszunutzen. 
l{ Redner verbreitet sich noch über die aufzubringenden 
O~ten, die Rentabilität und die in Aussicht genommenen ~elträge seitens der Anlieger und Interessenten, ferner ~ber ~en von der Gesellschaft gestellten Antrag bezüglich 
er BIldung einer Thalsperren - Gen~sse~schaft, s?w~e ü!?er ~as ablehnende Verhalten des Iv;imsterLUms .. HlDs~~htlich 
.er Gefahr des Durchbruches emes StauweIhers aussert 
SIch Redner dahin, dass bei dem heutigen vorgeschrittenen 
e tande. der Technik jede Befürchtung. ausge~chlossen 
rsChell1e. Weiter führt er aus dass die Vielfach 1m Elsass 
und in Frankreich ausgeführten Beispiele und die 67 bei uns ~orhand.enen Weiheranlagen den Bewei erbr~chten, dass 
durch sie keine Zerstörung, sondern eher eme .Heb~ng /~ ~aturschönheit herbeigeführt werde. Ueber ~le WI~h­
IgkeJt des letzterwähnten Gesichtspunktes entspmnt SIch i3lne a?sgedehnteDebatte unter den Hrn.Winckler, Sto.1 z , 
d aCz!llsky, Prless u. a., wobei allgemein ane:kannt wl~d, 
V ass ~lge~artige, der Gegend anzupassende Al;'cbltekturen 1m 
B erem mit den entstehenden Wasserfällen eme ange?ehme 
L elebung und Steigerung der Naturreize erm.öghchten. 
ebhafter Dank wurde dem Vortragenden zutheiJ. - Th. 
30. April 1902. 
. Kauts.chukbutter.. Unter dl~ser tlezeichnung stellte 
dte Chemische Fabrik Bus s e 10 Hannover-Linden ein 
Präparat her, welches sie dem chemischen Laboratorium 
für Thonin~ustrie. der lIrn . Prof. Dr. H. Seeger und 
E. Cramer JD BerJlll übergab, um zu ermitteln, wie weit 
dasselbe dazu dienen kann, Zementkörper undurchlässig 
gegen Wasser zu machen. Der Ausfall der Prüfungen 
ermuntert, die Kautschukbutter weiteren Kreisen zu em-
pfehlen. Das zähe Präparat, welches zu dickflüssig ist, 
um unmittelbar als Anstrich Verwendung zu finden, wurde 
mit Petr01eum verdünnt und zwar 2 Gew.-Theile Kaut-
schukbutter auf I Gew.-Th. Petroleum. Die nun ziemlich 
dünnflüssige Mischung ist zum Anstreichen gut zu ver-
wenden. Die Versuche lehrten, dass I Tag alte Zement-
kuchen leicht und gut den Anstrich annahmen, er haftete 
fest und ein Abblättern war in keinem Falle zu beo-
bachten. Die älteren Kuchen nahmen den Anstrich etwas 
besser an, weil die Oberfläche die Flüssigkeit ansaugte. 
Die Färbung der Körper erhält einen gelblichen Schein, 
der jedoch meistens nicht störend wirkt. Um das Ver-
halten des Anstriches bei Zementmörtelmischung zu prüfen, 
wurden Platten aus I Th. Zement, 5 Th. Normalsand und 
I Th. Zement, 7 Th. Normalsand angefertigt und einseitig 
bestrichen. Auf die Anstrichseite wurde eine weithalsige 
mit Wasser gefüllte Flasche gesetzt, die Oeffnung nach 
unten um die Widerstandsfähigkeit gegen Durchdringen 
von Wasser zu ermitteln. Das Ergebniss war folgendes: 
I Th. Zement, 5 Th. Normalsand. Eine 31/2 Tage alte 
Platte wurde gestrichen und nach weiteren 2 Tagen in 
der angegebenen Weise eine mit Wasser gefüllte Flasche 
aufgesetzt. Das gleiche geschah mit einer 6 Tage alten 
Platte ohne Anstrich. Letztere zeigte nach 5 Minuten 
eine Tropfenbildung an der Unterseite, während die ge-
strichene Platte nach einem Monat noch kein Durchdringen 
von Wasser erkennen Iiess. Nach dem Durchbrechen der 
Platte konnte nicht das geringste Eindringen von Wasser 
bemerkt werden. 
I Th. Zement, 7 Th. Normalsand. Eine I Tag alte 
und kaum trockene Platte wurde gestrichen. was keinerlei 
Schwierigkeiten verursachte, und nach 2 Tagen wie an-
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gegeben unter Wasser gesetzt. Bei derselben war nach 
22 Tagen auf der Bruchflä.che kein Eindringen von Wasser 
zu sehen; dagegen war die ungestrichene Platte nach 
wenigen Stunden völlig durchnässt. -
Schadhafte alte Metall- bezw. Wellblechdächer werden 
von der Firma Louis Lindenberg in Stettin nach einem ihr 
patentirten Verfahren, das sehr erheblich billiger sein soll 
als die Einziehung neuer Bleche, wieder instand gesetzt. 
Nach grdndHcher Reinigung der Oberfläche von Ro~t, 
Dichtung offener Stellen mit Bleiplä.ttchen und Asphaltkitt 
wird die Fläche mit säurefestem Asphaltlack d~erzogen, 
darauf Jutestoff geklebt und das Ganze nochmals mit Asphalt-
lack gestrichen und mit feinem weissen Sande bestreut. -
Ehrendoktoren der technischen Hochschule zu Dr.esdeh· Zu Doktor-Ingenieuren ehrenhalber wurde~ ernannt. Ge . 
Reg.-Rath Prof. O. Intze in Aachen, Mltgl. des preust~ 
Herrenhauses, wegen seiner hervorragenden '[e.h~~::rt. 
um die Be~rdndun~und FOrderung der wdasGserwh R:ath Pror' P f D I . d in Mdnchen un e. . 
ro. r. ar von ll!- e 'h hervorragenden 
Dr. Gustav Zeuner m Dresden fd.r I re 
V d' d' t hnischen Wissenschaften, ersterer in:be~e::~~r:~o.r l:ei~ wichtige Erfindung zur Erg~nzung 
. T raturen letzterer insbesondere für seme Ar-
mnerer empe, ik d H d Hk beiten auf dem Gebiete der Thermodynam un Y rau . 
AuuelchDW1g von Künstlern •. Zum Mitgli~de der kgl. 
Akademie der bildenden Kdnste 1D Dresden 1st Hr. Prof. 
Bruno Schmitz in Charlottenburg ernannt worden. -
Preis bewerbungen. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
Kirche, Beetsaal bezw. Gemeindehaus und Pfarrerhaus der 
evangel• luth. Gemeinde in Striesen b. Dresden wird vom 
Kirchenvorstand mit Frist zum 30. Aug. d. J. unter den 
Architekten Dresdens und seiner Vororte ausgeschrieben. 
Ausgesetzt sind 3 Preise von 2000, 1500 und J200 M., 
während der Ankauf weiterer Entwdrfe für je 300 M. vor-
behalten ist. Preisrichter sind die Hrn. Prof. K. E. O. F ri ts c h 
in Waren i. Meckl., Hofarch. Frölich, Brth. Richter 
und Geh. Brth. Prof. Dr. Wallot in Dresden, sowie Brth. 
Dr. Rossbach in Leipzig. -
Im Wettbewerb um Entwürfe zu einem evang. Gemeinde-
haus In Godesberg a. Rh. (vergl. S. 24 d. J) ist von den 
68 eingegangenen Entwürfen keinem der 1. Preis verliehen 
worden. Er wurde getheilt in 2 weitere H. Preise. Es 
erhielten die II. Preise: die Arch. Pipper und Stüssel 
in Charlottenburg, Krieger in Bonn und Lüngen und 
L ü 11 w i t z - P 0 h I a nd in Deutsch-Krone, den III. Preis er-
hielt Arch. Dreiser in Bonn. Angekauft wurden die 
Entwürfe der Arch. Drexe I in Strassburg i. EIs. und 
Helling in Koblenz. -
Im Wettbewerb um den Entwurf zu einer Festhalle in 
Siegen (vgl. J.ahrg. 1901 S. 460 u. 492) erhielten den I. Preis 
v. ISO<> M. dle Hrn. Arch. Ernst Marx u. Ph. Bachmann 
in Dortmund, denIl. Pr. v. 900 M. Arch. O. Engler in 
Dortmund, den Ill. Pr. v. 600 M. die Arch. Meissner u. 
Liborius in M~deburg. Zum Ankauf für je 300 M. 
wurden vom Preisgericht empfohlen die Entwürfe mit 
den Kennworten: "Lotto· und "Saure Wochen frohe 
Feste." - ' 
Bücherschau. 
Brockhaus' Konversations-Lexikon. Neue revidirte Jubi-
läums Ausgabe (14, Aufl.) Verlag von F. A. Brock-
haus in Leipzig. -
In kaum Jahresfrist ist bereits der 6. Band dieser fast 
yollständig umgearbeiteten Auflage erschienen, eine her-
vorragende Leistung des deutschen Buchgewerbes. Der 
Band beginnt mit dem Worte Engler und schJiesst mit 
einer umfangreichen Darstellung über Frankreich. Er 
enthält 1050 Seiten Text mit 245 eingedruckten Abbildungen, 
ausserdem 54 Tafeln, Karten und Pläne. Aus dem reich-
haltigen Stoffe seien nur einige Artikel kurz hervorge-
hoben, so eine Darstellung über englische Kunst] aus dem 
Ingenieurwesen der Erdbau, aus dem volkswlrthschaft-
lichen Theile Enteignung, Erbbaurecht, Erwerbs- 1!~d 
Wirthschafts-Genossenschaften, aus den Wohlfahrts-Em-
richtungen der reich illustrirte Abschnitt Feuerwehr und 
Feuerlöschwesen mit seinen verschiedenen Unterab-
schnitten, aus dem Verkehrswesen eine eingehende, sich 
auf aUe Einzelheiten beziehende und aUe Neuerungen be-
ruhende Darstellung unseres modernen Verkehrsmittels 
des Fahrrades. Vortrefflich illustrirt sind namentlich die 
Aufsätze naturwissenschaftlichen Inhalts (z. B. das Stich-
wort Fische). -
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Bel der Redaktion d. BI. eingegangene lItterar. Neuheiten: 
Mon u m e n t s dei' Art Ara b c. Exercice 1900. Fascicule dix-
septieme. Le Caire 1900. Imprimerie de l'Institut Franc;ais 
d'Archeologie Orientale. 
Müller, Gust., Techn. Karte zur Berechnung des Grund-
und Bodenwerthes in Berlin, Charlottenburg, 
Wes t end, W eis sen see, W i I hel m s b erg nebst 
einer Darstellung des Werthes massiver Wohngebäude in 
den verschiedenen Baustadien und der. Wohnungsmiethen. 
8. Jahrg. Berlin 1902. Deutscher Verlag (G. m. b. H.). Pr. 10 M. 
Neume1ster, A., Prof. D e u t s ehe K 0 n kur ren zen. XIII. Bd., 
Heft 9 und 10, No. 153 und 154. Rathhaus und Töchter-
schule für Wilmersdorf. Leipzig 1902. Seemann & Co. Pr. 
des Heftes 1,80 M.; für den Bd. (12 Hefte mit Beiblatt) 15 M. 
Personal-Nachrichten. 
Deutsc~es Reich. Der Mar.-Schiffbmstr. K lug e ist ansteHe 
des Mar.-Schlff»mstrs. Lös c h e, der zur Werft in Kiel zurücktritt, 
zum Stabe des I. Geschwaders kommandirt. 
Der Mar.-Ob.-Brth. und Schiffbau-Betr.-Dir. Kr e t s c h me r 
wird mit der;n 1. Okt. d. J. zur kaiser!. Werft in Kiel versetzt. 
Der Mar.-Schlffbmstr. B 0 c k h a c k e r in Danzig ist vom 22. Sept. 
d. J. ab zur Konstrukt.-Abth. des Reichs-Mar.-Amts in Berlin kom-
mandirt und der Mar.-Schiffbmstr. Pr e s sein Berlin ist mit dem 
25. Sept. d. J. der kais. Werft in Danzig zugetheil!. 
Der Wirk!. Geh. Ob.-Brth. S t r eck e r t, vortr. Rath im 
Reichs-Eisenb.-Amt, ist gestorben. 
Baden. Die Versetzungen der Reg.-Bmstr. BI u m von Heidcl-
berg nach Bruchsal und J 0 ach i m von Bruchsal nach Heidelberg 
sind zurückgenommen. 
Bayern. Dem Prof. Fr. v. T h i e r s c h in München ist die 
Bewilligung zur Annahme und z. Tragen des ihm verlieh. Offizier-
kreuzes des franz. Ordens der Ehrenlegion und dem Ob.-Bauinsp. 
BIt; i b i n.h aus in Kirchseeon die gleiche Bewilligung des ihm 
verheh. Ritterkreuzes des päpst!. St. Gregorius-Ordens ettheilt. 
Der Eisenb.-Ass. Z eis in Würzburg ist nach Aschaffenburg 
berufen. 
Preussen. Dem Wasser-Bauinsp. 0 t t man n in Düsseldorf 
ist der Rothe Adler-Orden IV. K!. und dem Postbrth. Be t t c her 
in Strass burg i. E. der kg!. Kronen·Orden III. K!. verliehen. 
Der Reg.-Bmstr. 0 b erg e t h man n in Berlin ist z. etatm. 
Prof. an der Techn. Hochschule in Aachen ernannt. 
Der Wasser-Bauinsp. Tri e I 0 f f in Landsberg a. W. ist nach 
Einlage versetzt. 
Versetzt sind: die Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. 0 p per man n 
in Graudenz zur Betr.-Insp. in Danzig, Gas s man n in St. Johann-
Saarbrücken als Vorst. der Bauabth. nach Mayen und W i t t k e 
in Breslau als Vorst. der Bauabth. nach Sorau. 
Sachsen. Den Strassen- u. Wasser-Bauinsp. R i n gel in 
Döbeln u. Sei f e r t in Freiberg - dem Landbauinsp., prädiz. Land-
bmstr. Kr aus e in Dresden, dem Reg.-Bmstr. Rum p e I in l.osch-
witz und dem Arch. Po m m er in Leipzig ist der Tit. und Rang als 
Brth. in der IV. Kl. der Hofrangordnung unter :0<0. 14 verliehen. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. D. in Witten a. R. Die Rechtsprechung des 
Oberverwaltuugsgerichtes hat nach zuverlässigen Ermittelungen über 
die Frage, ob und wann Architekten gewerbesteuerpflichtig 
sind, keine grundsätzliche Aenderung erfahren. Noch immer ist die 
Auf fassung maassgebend, welche im Urtheile vom q.Jan.I895 nieder-
gelegt ist. Danach wird die Frage, ob im Einzelfalle der Geschäfts-
betrieb eines Architekten heranzuziehen sei, davon abhängig ge-
ma.cht, ob sein~ Leistungen a~sschlies.slich oder überwiegend kün~t­
lenscher Art sIDd oder ob sie zu eIDem erheblichen Bruchthelle 
in Verricht~IDgen be~tehen, ~elc.he mehr handwerksmässig zu sei~ 
pflegen. EIDe unbedIDgte Freiheit des Geschäftsbetriebes der Archi-
tekten von der. Gew~rbesteuer hat bisher keine Anerkennung ge-
funden und Wird dies nach der Begründung der neuesten Ent-
scheidungen füglich nicht so bald erhalten. 
. Ob Sie bei der Art Ihres Betriebes mit einem Angriff gegen 
die geschehene Veranlagung Erfolg haben werden kann von hier-
aus nicht beu~theilt werden, w~il dafür die Gattung der Bauten be.-
deutungsvoH Ist, für welche Sie thätig waren. Der Versuch von 
der Steuer loszukommen, ist jedoch unverfänglich weil erst das 
Verfahren vor dem Oberverwaltungsgericht Ko~ten verursacht 
während die Vorentscheidungen kostenlos ergehen. K. H-e. ' 
~rn. Arch. Mackensen In St. P. Selbstverständlich muss, 
um eme tadellose und gleichmässig gefärbte Putzfläche zu erzielen, 
der Sand gewas~hen wer~cn; auch darf derselbe nicht grob sein. 
Das '-,V asche~ Wird am emfachsten in einer einige Meter langen 
Ho.lznnne mit J?lattem Boden ausgefOhrt, die man in einer solchen 
Neigung an belden Enden unterstützt dass die Verunreinigungen 
des Sandes vom Wasser mitgenomme~ werden dagegen der Sand 
auf dem Bc;>den der Rinne liegen bleibt. ' 
Als em.e bekannte grössere Spezialfabrik fOr den Bau von 
Mörtelmaschmen nennen wir Ihnen die Fabrik: Rhein und Lahn, 
Gauhe, Gockel & Co. in Oberlahnstein. 
Wir wllrd.en es fOr eine grosse Unvorsichtigkeit halten, das 
Dachwasser mit dem Klosettwasser durch ein gemeinsames Hohr 
abzuleiten, da leicht mögliche Hemmungen des Abflusses sehr 
folgenschwer für das Gebäude werden könnten. _ 
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